
JUarbart) College Libra^s 

CHARLES SUMNER, LL.D., 
OF BOSTON. 

« For book» t«lalh« I» PalttiM aad 
FiaeAita." 



JAHRBUCH 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 



KUNSTSAMMLUNGEN 




ZWÖLFTER BAND 



BERLIN 1891 
G. GROTFSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 



Herausgeber: W.BODE, R. DOHME. M. JORDAN, K. UFPMANN. 



l: Kl 



Digitized by Google 



INHALT. 



Amtliche Berichte aw den Kflnistichen Kunstsammlungen: 

Berim ; 

Königliche Museen I. XVII. XXXVll, UU 

Kanigliche National - Gakric Xllt, XXXI!, LI, LXXV 

Kassel: 

Königliche Gemttlde- Galerie XIV 



Die JuKcruigemäldc Albrecht Dürers. Von Henry Thode ^ 

Mit eiacr Atzing uni imti Lichldruckufeln" 

Ausstellung von Werken der niederländischen KunM, veranstaltet durch die 
KunMj;e5v hii hilichc Gc^cIlM-halt in Berlin. III. Die Delltcr Fayencen. 
Von Friedrich l.ippniann ^5 

Mll t.r.er l.iL-h l.<ni,-il äff! 

Einige weniger bekunnte Handzeiv.iinun);en RalTaeb. Von W. Koopwnn ■ 40 

Mit einer Aliuiui- 

Zwei Eniwürfe zum Nürnberger Sebaldusgrab. Von H. Weizsäcker ... so 

Mit iwd Aitawetn uni ttotf Llciitjniclm/d. 

EiniRe Gedanken Ober die l.ehr- und Wanderjahre Hans Holbcins des JUngeren. 

N oll K d u j r li H i !. 

Bartolome Ordoilez und Domcnico Fancelli. Von C. Jusli 66 

^t;r twci LLIitJruc^tdfcIn Ulli drtL Z.iikjUU[Tfc;cTi 

Zwei Ci-iterzienscrkirkhen. Ein Llcitrag zur Geschichte der Anfange des goti - 

schen Stil';. Von G. Dchio 91 

Correggio s Miidoi^iia \on Cjsj|niagt;iure. Von Henry Thode 104 

[ Irin Irn -Irt x f,-! 

Eine Dürersche Handzeichnung. Von Ernst Friedlaender 116 



Ein zweites Sluzzenbuch von Manen van Hccmskcrck. Von Jaro Springer 117 

Mit zwei 2ialtittum«p. 









. . 12s 


Mi; einer I^chtJriK krafcl ür..1 nvci ZinliJt/iinjren. 








Die Herstellung von Waniltcppirhcn in Berlin. 


Von Pau 


l Seidel . . 


'37. '93 


MarienMatue im Usichor des ßumbeiger Domes. 


Von G. 


D c h i 0 


156 


.Mil drd ZlaUliiU)(cii. 








Der Illustrator des Petrarca (Pseudo-Burgkmair). 


Von W 


. V. Seidlitz 


. .s8 



S\]t einer ylirt^Jtmng finen ni:'lz<.jKn:n. 

Eine Martnorkopie Michelangelo' s nach dem antiken Catneo mit Apollo und 

Marsyas. Von W. Bode 167 

Mil guier Lkhldructttfel und eüier Züititmng. 

Der "Junpc Venezianef« von .^rnoneHo da Mes^ina in der Berliner Galerie, 

gestochen van V.. M. (iüvpcr. Von \V. Rode 171 

Mit einem Stielt. 

Anfange der RcnaisMiice in Granada. Von C. Justi 17^ 

Mil drei Alniaga nnd elfter Ltchlinicfcufel 

Studien zu Michelangelo's JügendentwicVelung. Von Josef Strzygowski . »07 

Mit einer D.liMt iKViiifcl -jt J rwci .\tfiini;ti 

Die Pieta von Giovanni Bellini im Berliner Museum. Radierung von O. Reim. 

Von H. V. Tschudi aig 

Mli «iBcr Rudltnini, 

NOliZ , . ^ ^ : . , : . . : i . . . . . . . . . . . . . 222 

Mtt iwei ÄtiiinRen, 



Der Baumeister des Schlosses La Calahorru. Von C. Justi 



224 




JAHRBUCH 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 




2^ÖLPTEn{ BAND 
I. HEFT 



^BERLIN 1891 

G. GROTETSCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 



INHALT. 



Amtliche Hcrichit: aus Je» Küiiinlivrhcn Kunsisjmmlunj^cn: 
Herl in : 

Künifilichc Museen I 

KOniKÜchc National -(i.ilcric XIII 

Könijiliche Gen)!lUle.(iakTie XIV 

sj-rt nii v i Nh i-<>n>;rHiiw.KN- 
Die Ju^cnJ.i;cmaide Albrccht Dürers. Von Henrv TitoJc ^ 

Mll tliicr Alium ulij fwci I jtMJri>ct,l.iftlii 

Ausstellung voll Werket) der tiiederlünJischcn Kunst, vcraiistaltct durcli die 
Kuiisitjcschlchilichc ücscUschaft in Rcrlin. III. Die Dclftcr Faycncct). 
Von Friedrich Lippinann jtS 

Mi! i-ingr I jrhlJnirLuf.'i 

Kinij^c weniger Ih k:ir.ii;i: H,ii-.l/.i.i^limiiijj;cr. K.itl.ic'.-- \:>\i W. K u i ?)- ni ,i n ii . 40 

Mit einer Aunnj;. 

Zwei Eniwürle zum NürnhcrKcr Scbaldu!i>;rab. Von H. Wciz'^iickcr ... so 

Mit »wci Atfu»n<tl unJ einer l.icliljnicktafct 



No. I. 



AMTLICHE BERICHTE 



AUS DBN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



I. KÖNIGLICHE MLSEKN 
I. Juli — 30. Ski-temuer 



Sein« MaicsS.i! licr Kus.r uMij KOnig 
haben Allcrgnädigst Ltrulii, J, ni Direktor 
der GemSlde- Galerie Uehciinen Regicrungs- 
nit Dr. Julius Meyer die mit Rücksicht auf 
feine Gesundlwit nadigesuchie Pensioniening 
SU bewaiigeo und ihm in Anerkennung seiner 
ausgeseichneien Verdknsle um die K<in%« 
liehen Museen den Ro(«n AdleronJen (weiter 
Klasse mit Ei.t''iKunl> /u vLrlLiji.jn i 

Derselbe schndct nwi .lt.r:i Ar.l.uil Jkscs i 
Vierteljahre«, -"w c^iu liiL-n>ti.' der Mii>i.'vi; 
aui, welchen er in der bezeichneten Stellung 
seit dem Sommer 1872 angehiirl hat. 

FOr denselben Zeitpunkt ist von dem 
Kerm Minister der geistlidien, Uaieirielits- 
und Medizinal - Angelegenheiten dem Biblto* 
thckar der Museen Dr. Frilnkel der gleich- 
falls aus Gesundh^uvrUjksiitiKn luichgesuchte 
Obcrthu in den Kuhestand unter Verleihung 
des Proiessanitels bewUligi wofden. 



nii der DarstelluQg der Medena^e erwoitm. 

[Abgebildet bei C. Robert, Die ttltiiCCO Stt' 
kophagreliefs II Tafel LXIV.l 

In die Abgusssammlung gelangte der so- 
genannte Diomcdcs in München (Brunn, Be- 
schreibung der Glyptothek No. \6i'; ein JUng- 
Ungskopf mit HOmem im Vetilum (Sala dei 
busti No, oad das QnMIki der Philo- 
stratc in der Enainge xu Petersburg {Gu^ 
deonow, Miisetde scolplnreaaiique* 

i. V, : 
l'UCHSTtlS 



A. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

L ANTIKE 8XVLPTQSEN 

Die Abteilung hat im verflossenen Viertel- 
jahr au» Rom einen sehr schtincn, durch 
gute Erlitltung nusgeseichneten Sirlioph^ 



II H II I . W i F K I 

!>[- K (;iii.'i> 1 i-ii;n I N 1 i'n< Mi: 

Der Zuwjcii?. .III '.)rit;:n;ilt.ii licilaild »m 
vcrflos-scncn (.Ju.irt.i! \nrwii.^e:iJ in einer 
Reibe kleinerer Brotuen, von denen die 
Melirsehl als Gctdienke d«r Abieiiuag Ober- 
wiesen wurden, 

KBudich erworben wurden vier Ideine 
Broniestatuetten der Evangelisten von Alcssan- 
dro Vittoria, augenscheinlich über die Wach«- 
modellc des Künstlers fUr grüfscrc Statuen 
gegossen, sowie die kleine Statuette einer 
kauernden Venus in der Art des Giovanni 
de Bologna; letztere ein tretriiches (Exemplar 
einer frUher tXlr antik gehaltenen Komposition. 

Durch Schenkungen wurde namenilicli die 
Sammlung der Plaketten wieder in erfreulicher 
Weise bereichert, und zwar durch drcifsig 
bisher nicht vertretene Arbeiten, von denen 
die Herren Imm Simon, Karl lloUitscher 
und Valentin Wcisbaeh je vier Stück schenk- 
ten, wShrend der Rest von ungenannten 

I 



III 



Schcnkcm überwiesen wurde. Es bertmlcn 
sich darunter vcrschieilene Nachbildungen 
anliker Bildw«ri(«, Arbeiten von Viilerio 
Viceniino, vom Meister der Orpbcussage, 
von Rkcio und anderen, sum grä&ea Teil 
bisher unbcliannie SiQcke. Das wlffvolblc 
ist eine gröfst-re Plakette Riccio'i, Venus den 
Amor züchtigend, von Jcr bisher nur ein 
Exemplar in der Sammlung Spiticr bekannt 
war, 

Die Abteilung der deutschen Bildwerke 
wurde durch ein Geschenk des Herrn Pro- 
tmor von Kaufinann bereicherti eine merk- 
«flrdige in Holz igetdinittte Madonnan- 

1.11 u i. aus dem \tl Jahrhundert, wohl eine 

mitii-lrhcinischc Arbeit. 

BODE 



B. ANTIQUARIUM 

Erworben wurde t(Sr das. Vas cnkab i nct: 
eine wolikrhaltcne Schale aus terra siLtillata 
mit reichem Relicfschmuck gallischer 
Fabrik; mit InKbrift des Fabnkenten 
Cobnertus; 
fllr dia Bronzcsummlunji!: 
t. ein Klappspiepel mit zwei getriebenen 
l-ii;uri.n l'.ir. uii l Nymphe- auf dem 
IJtckcl; :uA J.r l'ntcrseile dcüselbcn 
Uidcnde Frau in einer GrORe, Ol>Cn 
Panskopl'; Uravierung. 
1. Stetueiteeinessitceaden, bUrngen Mannes, 
0^10 hoch» aus Cypern; Maniciligur in 
freiem griechischen Stil. 
Au.s Cypern stammt auch ein archaischer 
Kopf in Kalkstein. o,:<i hoch. An Brauen, 
Bart, Haaren Reste schwar/er F'arbc 

Für die Gemmensa minlu ng wurden 
erworben : 

ein Skarabäoitl fliegender Silen mit Kan- 
tharos), archabcb, ans BcisftrystaJl; 

awei Sfcarabaen (Herakles mit Law«: Mann, 
«nan Lttwen erstechend). Alle drei aus 
Cypera. 

CÜRTRIS 



C mOnzkabinet 

l>ie Sammlung hat nur Geschenke auf- 
zuweisen, und «war von Seiner Fücellcnz 
Herrn Staatsrainisier Dr. von Gossler, von 
der General - Verwaltung der Kbniglichcn 
Museen, der Kliniglithcn Kisenbühn-Direktion 
in Frankfurt a. M., der Krtniglichep Eisen- 
bahn •Bauabteilung Naumbui]^Artem, dem 
dettitehan Kifchanventand in Stockiiohn, 
Herrn Geheimen Rat Direktor Dr. Bode (ein 
schonet und wohlerhattenes italienisches 
kleines Milnzgewichl aus dem XV Jahr- 
hundert, mit einem gut aiisgctührten gcpr.lgtcn 
iugcndliches; i r ukopfe Herrn Bankier 
Hablo, Herrn Aü. Weyl und Herrn Medailleur 
Schiller. 

V, SALLFT 



I). K l : 1»F i: R S T I C H K A n I N K T 

Erwerfoungeit hat das Kupferstichkabiaci, 
mit Ausnahme von einigen Photographien 
und PuUikaiionen etc., nicht genuchL 

Im September wurde die Ausstellung von 

H.indzeiclinungen niederl'.indisc her Meister des 
XVI und XVll Jahrhundens im Ausstellungs- 
saal des Kiibinets geschlossen und an deren 
Stelle eine chronologisch geordnete Aus- 
stellung von R.idicrungcn Rembrandts er- 
öffnet. Diese Ausstellung erfreut sich eines 
kbhaAen Besuchs. 

LN>PMANN 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Als Geschenk der Herren Hr. v. Niemeycr 
und Professor Fjscnlohr ging der .\KKilung 
das Bruchstdck einer Thontatel aus dem 
Funde \<>n cl Amanta zu, das eine H:tiun in 
unserem Besitze befindliche Tafel in erfreu- 
licher Weise er^n«i. 

Erworben wurde die bemalte Thonfigur 
eines Stieres aus Kappadocien, 

Aufserdem tiberwies uns die Skulpturen- 
abti-ilung die Anklatsche und Photographien 
der Nimruddagh- Expedition. 

FJiMAM 
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K MUSEUM FOR Vj^l.KERKUNDB 

I. iLrH.NOLociscili: AnrtiLCNü 

AMIN. 

Uie indischen Saminhingen crbietten in 
ilie»cm Viene^Ahre wcMMtiche Eüglltnzmigen 
durch die Sendungen, welche von Jen Reisen 
des Direktor« der AbteilunK, Herrn GclKimrut 
Profe»»or Dr. ADOLF »ASTIAN, eiii«C(;aiigen 

xillj. KfSOtlJcT» zu cTWÜllllcn hl", iir: 

Kiiltu^gcm'nslünJc aus llarjvar, uciclit ücr 
P<indil Jcs Direktors des l'rovinzia1-Mu«:ums 
2u Lakhnau iür das Museum zusammcn- 
ildlte; dichunisdache Miniaturen; ethnolo- 
gische GegemfBnde eus Nordwest- Indien. 

Die japanUchen SwnnlnnBen sind durch 
die Einreihung eine» beicndcn pfVchtigen 
Bildes bereichert worden. Es ist dies ein 
grolset Kakemono, ){CKlic-nl(( von dem Ge- 
heimen Ol>t.Trisi>.-n]n>:'sral uttJ Generalartl 
it U »tiilc |)r, MKliCK. Ot-mall ist Jas Hild 
<.'s sltllt Jen BuJJha Amitjbha in seinem 
l'nraJicsL- vor tllr Jen Priester üiM)-san zum 
Uctiurtstage ituJJha's im dritten .lahre der 
Rcgicrunc; Tem-pö von ^'o-sai (ge- 

nannt Kikutsi), einem der b«sten Vertreter 
der ^hi-dsiyö- Schute. 

Die Pinns RKX und Cotnii^ie (chenkte 
Gegensdlnde von den Ainti. 



AFRIKA. 



Herr OTTO EHLERS schenkte Oichagga- j 

Oegensilnde, 
Herr KARL kOnnc ein DoppelmeMer aus : 

Tuggurtr I 

i 

AMERIKA. 

It.iu (iciieiu.ÄijiiiU. l.;^HRSr.X schenkte 
Altertümer aus Peru. 
A n g e k a u l'f iM ein Petxkleid du* ürünUind. 1 



II. VOKGi^CHlCHTLICHe Ai.1 tKlCMI-;« 
PROVINZ BRANbEKMIKib 

i 

j (jesclienkc. 

I Herr RektorativcrweMr W. Kerkau in 
G»r<k«, Kr. Jtofkhow I: «in ThongelWs 
^...vtSh Ciunloien, Kr Westpriegnitc 
Von der Berliner Geiellschari RfrAnAro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 
überwiesen: ein slavischer Topf von 
Jcm Kreesdorler Horchelt bei Luckau, 
/wUll kleine Silbermünzcn von .Arns- 
walJe, ein Stcmhammcr von Ciiescns- 
Jorl, Kr. Teltow, ein sichartiper Thon- 
scherbcn von KrccsJort bei Luckau, 
Geät»cherben «u» dem Sprvewalile, 
Scherben und Knochen von Schntttcfc- 
Witt, Kr. Teltow, und mu der Gegend 
von Guben. 
Niederiausiuer Anihropologis^c Gesell- 
schaft: eine kleine Buckelurne mit 
Uronzerest von SiraJow, Kr. Kalnii. 
Herr Wasscrbauinspcklor Wiesel in 
Zehdenick: ein gut erhaltenes Uronze- 
schwerl von Uurgwall bei ZehJcnick, 
Kr. Templin. 
Herr P. Wendeler in Soldin: Uruch- 
»tOehe einer Fibel und einer Arm- 
spinde von Brooce, sowie drei Stein- 
j;ei«te aus dem Rehnitt- Bruch, Kr. 
Soldin. 

Herr Oberstabsarzt Dr. Vater in Spandau: 
ein Sternhell und ein ßronzeraCSier 

von Nauen, Kr. Osthavelland. 
Herr Dr. Page in Kottbus: Nachbilduni; 
einer <»us.st'orm von Kagow, Kr. Kalau. 



Af&IIOVLIEN. 

Herr CVKMNCH.VM schenkte eine An- 
nhl ethnographischer CegsnsiBfldie aus 
S«nw«. 

I.T. 

gkOnweiiei. 



Ausgrabungen im Aullrag« der (ie- 
neral- Verwaltung: 

Thongenifs, Thonsclierhen unJ Kisen- 
gcnllc ;ius altsl.ivis^hen Uurgw.'illen 
bei Slangenliagen , Kr. JUterbock- 
Luckcnwalüe und ZhucIiwiu, Kreis 
Zaucb-Bdsig. 

PSOVIMX POMMBRN. 

Geschenke. 

Von der Herliner (icsellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 
nbcrwiewn: Thonscherbenvon Suckow 



1 



VII 



VIII 



auf Usedom, drei Kcucrsi-ingerSW von | 
Stralsund und cia IMlcn5ldB von 1 
Wildenh»gen, Kr. Kammin. ! 

Herr Dr. O. Ot$)iausen in Reiltn: ein 
Bruchstück tiste* Knochenkimiiiies vom 
SttiMbctie bei WolUn und «liviieiM 
GdMadieilMMi iuIm bearMuien 
Knochen von l>falNa auf Wollid. 

Herr i-lafcnbauinspcktor Lindncr in 
SwinemUndc: einen Stcinhaniracr aus 
d«ia lilciiicn Vicaipr Saa M Mwdny. 

Ein Hohlmeirsel und twm B«i1« von 

Feuerstein :ius N.irdevii^, Kr. Bergen. 
K;n polieitts 1- cucriiuinbcil und zwei 
durchbohrte SieinhUromer W» de*n 
Kreise Schicvclbcin. 

rtioviN;; west - i-beusse». 
Geschenk. 
Von dem Grauden/er Alteruims-Verein 
Uberwiesen : eine Anuhl von Urnen, 
Beigefdf^en und Beigaben aus dem 
Gf«berfelde von Rondaea, Kr. G»u- 
dciu^ und von nndMii LtitailiiMMtt i» 
Wcst-PfauttBO. 

Ankaufe. 

Eine Semailttng voa Suingerticfl, Urnen, 
Braose- und EicenigettKa von Rahden, 

Kr. Graudenz. 
Fünf r;ipv,it>'Ussc von grofs«n Siutn- 
fifiurtii uus dem Kreise Rosenberg, I 
durch gütige Vcrmittelung des wcst- 
preus&ischcn froviiutal- Museums (u 
Oaniig. 

nxmvz osT-raxusscN. 

Geschenk. 
Von der Berliner Gesellschaft für Anthro- 
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 
Uberwiesen: römische MUnzc vom 
Spirding-See und fünf bearbeitete 
BerancinitUcke «am Kurischen Heil 

PROVINZ SCHLESIEK. 

Geschenk. 
Von der Bertincr Gesciltcbeft Atr Anihro- 
pologiflt Ethnologie und UijiewhiciMe 
Überwiesen: ein Sichelneseer voa 
Bronw au» Proekaui Kr. 0|i(»eln. 



lOVIN/ SACHSKN. 

Gc s : h e n n c. 

Hert Ktk:ajut.vverwea,er VV. Kerkau in 
Otirzkc, Kr. Jerichow l; fvei Tlioa- 
ßefüfse von G«r/ke. 

Herr Förster Wagener in Schermen, 
Kr. Jerichow I: drei Urnen, «wel 
kleinere Beigeflifse und einige Branie*' 
und Ei*enbei(ahen von Sctennea. 

Von der Berliner Oeadlsehalt idr Andira- 
poiogie, Eiluwlo0le und UrgewMchtc 
nberwiesen • ThonscheihenvenTanger- 

munJc, s KT P-rjl.ti iiten von Lctzlingcn, 
Kr. Uardtlugen, lid Dcinkamm, fünf 
Bronzen und zuci Steinbeile von 
Obcr-Rüblingcn, Mansfeldcr Seckreis. 

Herr Apotheker l^rochno in Klötze, 
Kr. (iardclegen: zwei Schlacken und 
einen Thonscherben von Klotze. 

KOni^he Eisenbahn-Direktion in Erfiirt : 
eme ciserae Ast aua rOniadier Zät 

Herr Fuhnncisier in Weaidoff, Kr. 
Aschersleben: nrei ThongeDirse und 

L-;nj ei'.LTiie v.>n Wfitdorf. 
Herr Laad A in Hcilmann in Künneritz, 
Kr. Querfurt : einen kleinen Grabfund, 
bestehend aus einem Ringe uod einem 
kleinen Blech von BronM nahst Thoo- 
ß<>r!it von KOnneritt. 

A n k ii ij l\' 

/■.VL-i l'rr.i»!, zwei BcigeHifse und drei 

\\ ir . I von Wallwiiz hei Mflckcm, 

Kr. Jerichow I. 
s4S Photographien von SieinkamnMr- 

gräbcrn der Allmark. 
Ein Sieinhunroer und eine bronzene 

La Tene- Fibel von HohenwnrM^ Kr. 

Jerichow I. 
Zwei Urnen und kleine, zum Teil defekte 

Bronreohrringe mit Glasperlen von 

Urnen mit ktcinen Buigübcii und ein 
Steinbeil von Fcrchel», Kr. Jerichow 11. 

lün wohkrhaliencs Brcmieschwcn, an* 
geblich in der Gagend .von Stendal 
gefunden. 

Eine kleine Pinielte und eine Speer- 
spilfe voo Brome mit einem Ober- 
resie des Holsschaftc«, von KenmilSi 
Kr. Salawcdel. 



IX KÖNIGLICH 

Sieben Urnen aus der Völkerwaaderangs- 
ctit und ein Fcuersidiunei6ä von 

Dammbcck, Kr. Salzwcdcl. 

Ausgrabungen im Auftrage der Gc- 
neral - Verwaltung. 

UrRMi mit Bcigef1Ut«n nnd var«chi«d«- 
naii Brigiben tob Biwim, Ei»» nml 
Qlac WH den Gittciletdeni nm Scbcr^ 
men und Hohenwarte, Kr. Jcricbow 1. 

Slavische Thonscherben von Kathinken- 
burg bei PUgKCn, Kr. SaUwedel. 

Urnen, SchLr .Ln jnd kleine Beigaben 
»US Knochen von Boniel, Kr. Stendal. 

PROVINZ HANNOVER. 

Geschenke. 

Herr MUhlenbeMizcr Sterrenbcrg in 
Stapelmoor, Kr. Weener: eine Urne 
von Stapelmoor. 

Herr Kantor Menle in Rebenstorf, Kr. 
Lüchow: eine omafflcniierte Urne, 
ein Spinnwirtei, eine Braocefibel, 
eine eiienie Schnalle und Fragmente 
vnn Rronie Und CUn von RetMnMorf- 

Ankäufe. 

Ein GcOfsschcrhen mit Trcppenorm- 
mem von Ldbeln, Kr. LOdiow. 

Eio Steiahaainer tnis etnetn HUaMfrabi 
v«M Fischbedi» Amt Toeicde, Kr. Har- 

hUTg. 

Ein Bruchstück eines Steinhammer», eine 
Renntierstange und Thonscherben vom 
Zeetze- Ptlggcner Mi jr. kr. Lüchow. 

Ein Steinbeil, im Moor bei Zoeue, Kr. 
Lfldww, gefunden. 

Autgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. 

Urnen und Scherben aus den Gräberfeldern 
von Rebenstorfund PUggen, Kr.LUchow. 

ntOVia/. WtMFAl.KN. 

Von der Berliner Gesellschaft für Anlhro- 
imlogic, Ethnologie und Urgeacbicbie 
überwiesen i ein Steinbell von IblMn- 

bUren, Kr. Tecklenhuri;. 

i>IIOVIN2 SCHLESWIG- HOLSTSiN. 
Ankauf. 

Ein grofser l-'eucrstcinmeifsel und ein 
BruchMUck eines Steinhanuners von 
SeefeM bei Beiittgitedt. 



E MOSKEN X 

SACHSI&CH-THOSINGISCHB STAATEN. 
Ankauf 

Zwei Sammlungen von SteingcrSten 
und einige Bronien, grtfistenteil» ia 
Sachsen - Weimar gafttiiden, 

KÖNlURStCH BAYON. 

Von der BerÜnerGetellicliaft fElr Anthro- 
pologie, Eihflologie und VtpadMlM 
UberwieMii: Tiio«*diierbena.5di]idtao 
vonKeblheim und Weitenbnrg a. Donau. 

teTBneK» - VKGASH. 

Ankaufe. 

Thooscherfaen, Knnchengertite eic. eue 
vweehiudeaen LoknUiKten htä CuiIbu. 

Tbomchefben, Snin- und Knocheogerlt« 
von Tdmitt, WicUils und anderen 
Lokafitlten der Uavcgcnd von l'epli». 

A. VOSS 



G. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 

BRWEnONGEN 

ciBOKiUM, Goldbronze mit NteDoeiiQag^ 

SfMnien, XVI Jahrh. 
TISCH, Tannenholz, Ornament auf ausgehobe- 

nem Grunde. Deutscliland, XV Jahrh. 
APOTHIKEIOUIINE, Majolil»- Itdieii»ani 1307. 



GESCHENKE 

Herr Hofiischlenneister Franz Borchmann, 
Pottdam. Zwd Kuchenformen, Holz, 
gesdiniw. Oeuttchlaod» XVI Jahrh. 

Herr Wirlkliehe Geheime Ober-Regierungsrat 

Dr. Schone. HoUmodell ftlr Kamin- 
druck. Deuwchland, Anfang XVIII J.ihrh. 
Herr Hüfantiquar i. A. Lewy. Zwei Relief- 
platten in Thon. Deutschland, XVI Jahrh. 
Mediainiadiis Inatrumani vnn StthL 
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Herr Geluimc Ucgicrungsral Dr. BoJc 

Stickerei. EnJf Will Jahrh. 
Herr iiol)uwetkr II. Schaper. GUrtcltcil, i 

Silber vergeudet. NachbilduDg «in« 1 

Originalt im Museum «chi«$nch«r Allere 

mmer in Brcslaa. 
Herr Regierung» - PrH»ident «oa Ncelb. 

Schrcih/eug mit Leuchter und Feuer- 
.rjiii c'.j» ^ Deutschland, XVII Jahrh. 
Verni;4^Jiim. uvi Krau Dr. Auguste üppcU 

durch Tiriukin i'ciskcr. Mmterbudi 

mit sei<Jen«n UanJproben. 



IJJUti.VbKN 

Herr Dr. Jii(jur. Zwölf l'errakotu - Figurun. 
Itulic-n, XlXJfthrh. EirMenilgelUtettis 
Kdsclimir. 



ARBEITEN NEÜEF INnDSTmE» 

Ihre Kiiniyilchc liohoit Jic Krau <irol^lltr;r^>Kil1 
von Uadcii. Altartcppich in Aulniiluirbcil. 
Arheit ilcr KwiiMsticfccrci- Schule in 
Karlsruhe. 

Herr VV. Colltii. Kapsel zur jVdrcssc l'Ur den 
FUrtten Dulgoruko»' in Mölkau; Leder- 
mosBik mit MeiaJIbcschtligen. 

Herr C WoMfarth. ModeU zu einem TaM- 
«uriats; nim IUgicningi<Jnliittum Seiner 
Majcsm de» Königs von WOtttembcrg, 
entworicn und modellieit von C Wold- 
fahrt. 

Herr J. Kad'sacU. Vier Wappco für den 
.\u-.schunli des l'schorrbrüii in Köln; 
nuKUlliirt von J. KaHVack, in ll'ilr fje- 
schniut voti Beinlich und Honschke. 



SflMll k.MISSTI l l-l Nfi XXXIX 

/u l hr. n des X. inicrnationalen mcdirinischcn 
Kongrcssi-s vom t. bis 24. Au(;ust i8go. 

Di« Ausstellung umfoMf« künsileritiche 
und kulturhistorische DenkmSler der Ge- 
sehieliie der Medizin. An^chloneB war 
eine Poririitsanimluii(j von BerKaer Anien, 
wafehe durch Mithülfe der Madiaimschen 
Oe$ell$chalk unier Leitung de« Hern SaniilllB. 
rat Dr. Bands znsammengestalll war. 



Beteiligt haben sich von Instituten: 
Königliche Museen: 
Kunstgewerbe - Mmeum, 
Museum Rlr VSlkerfcuade, 
Aaliquariusi, 

Sammlung der Skniplurvn und CKp«- 

abgdssc, 

Ägyptisch«; Ahteilunj!, 

M!!ri?.l;,'.ihin: t, 

Kupferstich». .Cn.Kt, 
Hohcnzollern- Museum, 
Märkisches Provinzial-Muscum der Slitdt 

Berlin, 

Küni^ichcs Friedrich-Wiihelms-Instiiu^ 
Pathologische! Imiinit der Kttniglicban 

Ckarite, 
Königliche Hofapodtali«, 
Königliche Pnrzetlan - ManuGiktiir in 

Charloticnliurjj, 

Bibliothek der Medifinii«h«ft GeullKlnlL 

Ferner: 
Herr Sanillitsrat Dr. Bartels 

• von Heckeralh 

• (ichcimc Kcgicrungsrit Dr. Bode 
Hrandhorst. Pot-vdam 

Krau von Dali wiu - Tornow 
Herr Profesrar l>r. A. Ewstd 
« Professor Dr. Froriep. Wtirslrarg 

■ Oottschalk 

• Dr. «lurlt 

■ O. Ilaiiiiiucr 
Harrwilz 
M. Heiden 

• r>r. Jessen 

• Professor Dr. MU Kanimann 
Frau Dr. Kluge 

Herr Professor Dr. Lessing 

• Dr. Lcwinsiein 

■ Profesior Dr. Liebreidi 

■ L^perlieida 

• Geh. Ober- Regierungsrat Loders 

• Dr. Marlin 
Dr. Meyer 

. l'h. K. Meyer 

(ieheimer Mcdizinatrat Dr. Pfeüfcr. 
Weimar 

• Dr. Pllugmacher. Spandau 

• Dr. Remack 

• Dr. Rugfi. Sicgiits 

• Dr. Rust 

p Dr. M. Salonom 

• Professar Dr. ScMcmm 

• Schnoe 



XIII 



XIV 



Herr Dr. Schwerin 

• Profcsior SicmL-ring 

• Dr. TobolJ. Bonn 

» Geheimer MeJi/injIrat l'rofcssor 

Dr. Virchow 
> CohcimM Moduinalrai Professor 

Dr. Wildeyer. 

USSING 



II. NATIONAl, G.ALKHIK 
t. Juli bis 30. September 1890. | 
Erwerbungen: j 

A. ÖLGEM.lLÜi: 

EMIAIU) MEYERHEIM {f}, »Junge MuRcf ata 
Betie ihre» kranken Kindes«. 

A. VON Ki.ßBEB, «Spielende Kinder». 
E. utOtJt, »Der auferstandene Chris(us>. 
FSAAZ krOCer^ »Prii» Augutt von Preufien«. ; 

B. MLOWKRKE 

Li°i>\\'io CAURR, «SciiwertumgOrter*, Bronse> 

C. HANIi/l K.HMIMjI N 

J, I'. H XSt NCl.l \ Kit. .Kn.'inicn lic«, Jobst... pc- 
luschte Bli'is' .U/ _ : ^ 1 11 iiri^. 

J. A. KOCH, •Anbetung der hi. drei KOoiges . 

Bieisitfueichnung. 
FBAIU KROgei^ »Kopf eines Onisiers>, Aqu»> 

rcllstudie. 

c. HO r IM ANN, »Blick «iif Celslu*, Aquarell- 

Studie. 

IH. MINTKOC, .St. I^ukiis«, Uleistiftzüichnunp. 
JAKO& BECKI R, ' Heimkfhr von der Kircli- 

weih», Aquarelle. 
OOSELW^ »Am Grabe der Mutter*, Aquarelle. 
E. OAEGE, »TitelMatt«, Bleistiftseidiiiung. 
e. DiGi K, A'erchfung der M. Dreieinigkeit», 

Tuschicichnung. 

GcsamiaufwRiul rund 10^ Mark. 



Als Geschenk erhielt d'.-j Iv-nigliche 
National -(»alcrie von den Vor.siiinilen der 
prüfseren deutschen Theerfarbcn - fiibriken 
die von H. von AngcU gemalten Bildnisse 
der Geheimen Regierung&räte I*rofe$sor Dr. 
von Kofmann und Professor Dr. Kek«1«. 

JORDAN 



KASSEL 

KÖNIGLICHE GEMALi>E-GALERIE 

Im Juli itt'^H ttiif .m rlj-he Katalog 
der KJiniijlichen Geiii'jUu - üalctie zu Kassel 
au&i^CKehen. Vtrfasst vom Unterzeichneten 
enthält er eine Geschichte der Galerie Nach- 
trag dazu von C. A. von Dr.nch}, S. XI — LXXI, 
bei knapper Biographie der Meister eine aus- 
führliche Beschreibung der Cemfllde in histo- 
ri^chcr .Ynordnirnj^, S. I— 4«l, Berichtigungen 
und Ergiin/iin^ieo, ein Verzeichnis der Bild- 
nisse in soweit die Darnestcllten bekannt sind, 
ein vergUichendis Verzeichnis der alten und 
der neuen Benennungen der ücmülde, ein 
Verceichnis derjenigen Gcmlildc der Galerie, 
welche bei F. ManfstSngl in Miinehcn in 
photographischer Wiedergabe erschiancn sind, 
endlich ein Verzeichnis der Malemamen, 
S. 4 '? Preis 3 .Mark. 

In etwa zwei Jalirtii wird eine /weite 
Auilage erforderlich sein. 

Neben diesem ausführlichen Katalr>n er- 
scheint in jährlicher NeuauHagc ijo«« Exem- 
plare) ein kunes vier Bogen starkes Ver- 
leichnis der Genddd« Ihr den Gebrauch des 
grilTseren Publikums. Preis 50 Pfennig. 

Von NeuanschatTungen sind ru ver- 
zeichnen ; 

Schule des l;o(;t K ^ aN 1>i;n W i VorN 
vielleicht biirgundische S^chult , XV 
Jahrhutulcrt: Madonna mit dem Kinde. 
EicbenhoU, 0,44 cm h., 0,30 cm br, 

UM VAM GOYBN: Flusslandschaft, mono- 
grammiert und datiert 1640. Eichen- 
holz, 0,27 cm h., o^i cm br. 

j. VAN MOS<;ni"l!: Landschaft. Rechu 
Bauernhütten zwischen hohen Bäonu-n, 
iinks Blick in die ebene Ferne. Eichcn- 
holi, o^ cm h>, 0|l6i cm br. 



XV 



KASSKI. — KÖNIGLICHE GEMAIDE-GALBRIB 
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JOHAMlf WSKNER KOBOLD, HoTdMtilWur 
und Maler zu Kassel, thitig seit «twa 
1770: Kldnn Bildnis eines Hessischen 

Fürsten, vermutlich des Landgrafen 
Kricdrich II. Ganze Kigur in einer 

1 .ind>icliafi xt.jlii-iul, Hintergründe 
ein kLiiLfdUicn, l-cinwand, rechts 
i:nie-i iiL/ciamet I. W. IC emii^ 

t,r. 

FlflF.I)Klr:il \'.riM |.', Lihnicn rHoi ZU 

KirdKiitmold bei Kassel, ^iorb«n 
Ml lemmni Oite 1MI9: Italianuchc 



Landschaft. Leinvand, 1,^ an 
1,^3 cm br. 

HElNnCH FADST, Maler der Gegenwart, 
in Kassel lebend ; Spätherbst im Wiilde, 
bezeichnet H. Faust. I.einwnnd, 
0,81 cm h-, 1,13 cm br. 

UKRSKI.lti: : Marin mit dem Josuskindc 
und einem blumcn.'ipend«nden Engel 
in einer Landschaft. L«intvand, 
□,5<i cm h., o,7jcm br. Geschenk des 
Uoierieichneten an die Galerie. 

EISEfCHAMV 



Birila, ((drueki In air Btlraiil n irlii i nl 
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AMTLICHE BERICHTE 

AL S DEN 

KÖNIGLICHEN 

K U N S r S A M M LUNGEN 



[. KÖNIGLICHE MUSEEN 
t. Oktober — 31. Dezember 1890 

A fiEMÄI.DK-CALKUlE 

Krwnrhcn wurde aus aufstrorJcntlichcn 
Miitcln ein GemUldc von KhMHR\NI)T: eine 
Studie, Jarslcllcnd cini-n nlicren Mann, in 
l'cl/m.mte! und Mliue, in einem Stuhle 
siucnd. Atu> der Zeit Ji-r vollen .Moisiter- 
sctaft, am den lÖnfriger J.iliren des XVII 
Jahrhunderte tiammeti«], lehrt dieses Bild ete 
duret^efllhrui Studie eine gßot neue Seiw 
dci Kitautlen in untertr Galerie kennen. 
In der makrächen Qualität wie in der ftein- 
reichen Ikhandlung sieht Jas liild auf der 
Hühc der bcilen Wcrivc Kcnibrancils, 

I. V.: 
V. TäCmiDI 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGOSSE 

I. ANTIKE »KULPTUIEN 

Erwerbungen wurden nur für die Siunm- 
ludg der GiinabgaMe gemacht, nBmIieh die 



eines griechischen Grabrelicfs im Muieun 
der Pliilosophjcal Institution zu IjKÜa in 
England und die der BniehstUelw ca den 
sogemmmen Afinetcn in Manchen (Brunn, 
Beichreibanf derClyptoibeic, N0.71 und 71}. 

Außerdem wurden die Reliefkarten von 
Athen utul von Olympia, die II. Wiilgcr 
mnjelliert hat, erworben und it» den Samm- 
lunjistHumcn au^steilt 



II. BILOWERXB 
DES CHRISTLICHBN EPOCHE 

An F.rwerbuiijii-n ftlr die Ahtciluni; mi 
verllossencn Quartal i>l vor allem cme Büste 
in bcmwileni Stuek zu verzeichnen, die, nach 
ihrer nahen VerwandisdiAft mit der Marmor" 
bUMe der Marietta Stroixi, gleichralk ein 
Werk des DftSIDESIO DA SETTIGNANO ist. 
Von gleichen honsderlsehen Vorzogen, wie 
jene MariTKjrhilsle, ist sie flir tmsere Sammlung 
von iKvjnderem lnIc^e^se durch die leine, 
fast tadellos erhaltene alle Bemal unj4 und 
Verguldiinf;. die auch nur sehr wenig nach- 
gediinlielt hat. 

I)ie Sammlung der l'lalu-tten wurde durch 
Zuwendungen der Herren Gustav GillerbOCk» 
Marlin Levy und mehrerer Ungenannter um 
I S Stück vermehrt, worunter eine in der Art 
Benv. Cellini's und ein kleines PortrSt des 
Alctsandro de' Medici von besonderem Inier' 
CCS« sind. Eine Pax mit dem segnenden 

II 
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(Ihrisiui in „ n/Li 1 ijjur ist eine zierliche 
Arbeit von einem lombiirdischän oder vcne- 
nanischcn Mei«.(cf Um 154a 

Als Schcakumieii ungenanmcr GOnner 
der Abieiluqg niid noch vmchtedene an- 
dere imereManie SiDclu- r.u verzeichnen. 
Zunicini xwei kleinere, iWhe, färbte Holi- 
rcliel's mit citi/cincn münnliclicn Heiligen 
in f;;infi.-r TiKur; tticluij!« jp.iiiiscln: Arhciten 
in iliT Richtung Jes lieU.innii-n MichLl;>nf;clo- 
Scfidler-s HKMUKilihri 1:. Die Bcnuilunjj ist 
ciNt illHrr iter Verj<olJung ongobracht, welche 
(als Master »1er GewJlnüer, als Lichter 
U. ». y>.) wicJcr aus der Tarhe lier.iiiN- 
gdtraut iii; dadurch ist eine sehr feine 
lärlMge Wirkung eraieli. — Die SuMnluiig 
kleiaer in Perlmutter geschnitaier Bildwerke^ 
w«khe in Deuts^Ujind in ahnlicher Weise 
wie die Bronzcplaketlen in Italien benutzt 
wurden, ist um zwei S^ttlcke vermehrt worden, 
worunter ein durch die meisterhafte HehanJ- 
lunj; des l'ttTdes ausgezeichneter hl. Georg. 
— liic Ell'enbcinMammlung ciluell ein by- 
zantinisches Relief des XI oder XII Jahr- 
hunderts zum Geschenk, welches durch seine 
seltene ÜarsteUung iChri«iu» in der Vorhull«; 
bemerkenswert ist. — Ein kleines HoU- 
alMrclwn, die Madonna i wischen Heiligen 
thronend in einem Zimmer (leider durch 
Wurmfniis beschndigt) giebi in hohem Relief 
eine Kompdsitiun gaiu in der Art der Santc 
Convcrsazioni Jer venezianischen Maler vom 
Anfaiiiic des Cm4U«cvulu und ist von ^nz 
bcs iiulereni Reis In der Erfindoitg und An- 
ordnung. 

noDE 



C. ANTIQUARIUM 

Für das Vascnk abi n 0 1 wurden erworben; 
eine Lekythos mit Demeter und Kora, 
ein Kantharos mit Trwilos am Brunnen, 
eine Vasi-n»cherbe mit dem Selbstmord 
des Alias, 

eine ktigeU&nnige Vaae mit korinihiacher 

InifChrift, 
eine Vase in Fona einer Sirene, 
eine kyrniUscha Schale, 



ein Kanlharos niil der Inschrift Athene, 
eine Vase mykcnischen Stile*, 
Aryhallos aus wellsem Stein, 
Runder durchbrochener UMcnais, 
Vascnsitidce mit Karikaturbildera. 

An Terrakotten: 

stehende M.idchentignr mit nufgestDiitem 

Fufit, Sandale in der Hund, 
Göttin in einer Ädicula, 
ein b!iriii;er (imt mit einem kleinen Hunde. 

An Bronzen; 
eine Schale mir .schlan>;eiif)>rmiKcn Henkeln, 
Aphiodite Stehend mit Taube in der Hand, 
liegende Sphinx als AbscMuat einer Rshre 

aus Tripoli in Syrien, 
Schwert mit venilberten Knopfiea. 
15 Stempel sind vtm dem MUnikalHiwi 

übernommen. 

Kndlich sind no«h cw«i MjganannM Inid- 

steine erwoi'l>en. 

cDiniis 



D. Mf NZKAHINKT 

Die Sammlung hat im letzten Vierteli.ihr 
312 Münzen erworben iSq Silber-, Kupler- 
mUnzen und einen bronzenen SityLUtcinpel , 
aulserdem hab^n sich bei dem Ankauf eines 
^rofscn miticlaktcriichen MünaUfundes viele 
Diibleiien ergeben, wolche in den nXchiten 
Auktionen verwertet weiden sollen. 

Geschenke hat die Sammlung erhalten 
von Stiner Escellens dam Herrn MiaiMer 
Dr. von Gosiler, vom Vonsiand der aus- 
wärtigen Angdegenheiten in Hamburg, von 
der City von London, von der deutsch -ost- 
ufrikanischen Gesellschaft, von Herrn Bank- 
direktor .\ndrcae, Herrn Rittergutsbesitzer 
von Ik-hr- Pinnow, ein sehr merkwUrdigci 
Kund orientalischer .Miticlaltcrmünrcn', Herrn 
Rejiierunpsrat von Hrakcnhauscn und Herrn 
Bankier Hahlo. — Besondere EntUbnung 
unter den AnkAüfen verdienen ibigendc 
ätOcke: viereckige' KupiermUnae des bak- 
tiiachen Kltnqp Menander mit Siier köpf und 
Dieübli^ imedicrte Kupfarmflnse dar Kaiserin 
Ariia Pukharfa, drei vom Anii^nafinm Aber- 
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wiesene »pairümis.che (iewichic, I>eaar des 
Kaisers Friedrich Barbarossa, gcprilgt in 
KalMiuind, Denar von Wittenberg mit dem 
StadfiMflien, um tyoa, du gnCtttFoBd, (von 
Munenlk in ObcnehleiieoJb pohrifclie Mfla- 
len de» XIII Jehrhunden« «it der Zeit de» 
KOnig* Mietko III 1173—1«»)^ §rori«n(eiU 
neue, unedienc Typen; mehrere dieser Mün- 
zen sind durch ■.!-:'-■ ricririiiMliL- Inschrift 
merkwürdig, der König lühn auf ücn-t-llicn 
den hebräischen KUmgstitcl: .Mc-ck > In 
Pokn waren damals jüdische Mljri7ra'.i--icr 
thStig, wie diese bebrSischcn Inschriften und 
Uriiundefi beweisen; eine Uhnliche Bewvndt- 
nie hat es mit einem ebeoblls in der KVnig» 
Kchen Sammlung befindtichen Dener aioct 
WOcsbwgitr BischoCi des XIII Jahrhnndeiti. -~ 
Der von Herra von Behr-Pinnaw ßewhentcte 
Mttnzfund enthielt orienteliwhc Silbermlinzen 
Villi l:i)hem grtchichllicht II ^^ i rt. .Ii: merk- 
n:jr,li-;\se ist eine Omm;ii.i l -■""Iii"'''' der 
j,iliri.-s/.ihl 133 der Ilcdsiir,! - fiic Si<'i;i-1- 
sammiung hat durch die Ücniuhungcn des 
Herrn Dircktorial-Assislenten Dr. Drcsscl ein 
herrliches Stück von grofscr künstlerischer 
Schönheit erwerben Uhuien: das mit icfaOnen 
gMiiehen Ornamenten gesduotlckte vergoldete 
Bconsesiegel des Bischof von Faenia: Sil- 
vester della (!hasa mit dem stehenden hl. 
Silvester, ein hervorragendes Werk aus bester 
Zeit, dem Ende des XV Jahrht ui 

A. T. S.U.LET 



E. KUPPERSTICHKABINET 

Von den Erwerbungen dieses Q^anall 
sind die folgenden hervorzuheben: 

A. KumisncHE 

MBl.vn K u II. Der Apostel Jncobus minor, 
VI, 403, 19. (Kopie nach Schongaucr 
B.<fl}. . 

IDHANN WOKELM HEU. Ein fait VoU- 
dUiliga, BamentKeh auch «1 Ptutten- 
ittKünden reieUnkigM Wcrii dieset vw- 
ai^weiio ab Ilhuuiinr lUltigefl Bertincr 
Radieren (•]• Oö;). 



WF.lBOTTF.B. Oeuvr« de K. E. Weirotitr, 
Paris, Basqn und Poignani, o. J. Fol. 

SnPANO tffiLLA BELLA. A CoUection of 
EidHogi. Londra QjMrfol. 

I.DWUSSI-BlierAVX. Reeueil de cents sujets 
dt diven genres. 1814. Gross quer-^'». 

». HOUC^CHNITTE 

haMS SEKALO behau. Venu» [ans der Plm- 
natanfelge]^ Paia. iDj^. Eme Ausgabe mit 

Qbersdirift undTexTunier derDarsiellunf^ 

HANS s;:ii\i.ii iii HAM. Das Fes; der Uc- 

rodiai, l'jis. 174. (2 Bl,'. Erster ilusiand. 
HANS SCHAUFFELKI?<. Die Predigt Jolwinct 

des TUufcrs. Unbeschrieben. 
TOBIAS STIMMER. Der alte Bund (Clair- 

ohscur-Dnick in iwei Phuten), A. 41. 
LUCAS VAN LByDEK Das Oplar Abrahams, 

B.J. 

JACM VON AJi»TEllIkAM. Die OknblcgHpg 

Christi, B. 11. 
CHRISTOPH VAN SICHEM. Die Anbehmg der 

hl drei Könige nach (iohziusj. 

CHBi&roi-H [>F Ji CHFR. Susanoa und die 
beiden Alten, (nach Rabciw). Schnce- 
voogl, pag 1 1, No. i)4- 

E. hXKMAS. R-iiiii 1 ilf Bauern. 

Arn oNio i>A TKKNTo. Martyrium der Apostel 
Petrus und Pauhn. (C^lrobseur-DnKkk 
B. XU, s& 

JACKSON. Tltlaoi Veeedlil, Pituti CaKaril, 
Jacnbi Robuaii Open seleetiora • lo- 
hanne Bapiiitt Jaekioa Attgio ligno 
cociata et coloribus adunbnta. Venedig 
1745. Gross-rol. fOeirobMur-Dracke). 

C BOCHE» iUJ ilOUCI>CHNrrTEN 

Divi BemahK Abhatis darauellensis . . . 

Omc-li(.- c-i 5t-riiii)r:ss dc tempore et de 

.ssncns muliiL- pir «nni circulum. Mai- 

lar.c 14-1^- 4'-' 

DON FRjW CIL DE KOMA. Regimeoto de los 
P»inc^ ScviUa 1494. 4^0. 

D. zeichnvkgbn 

HA^■^ Kl'il'G ['■C! baiizii; .Mli'^^rjrisclie 

Darstellung. Leicht aquarellierte Feder- 
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\'nii Herrn l'iii.icl 'itT.t; in Merlin '.vijrdcn 
in Aijvl lhrun^ l-hv.! telztwilligcn Vcrftlgung 
5 Lines v Li stof bcnen Vaters, des Professors 
\\ illiclni (icntz, 121 Blatt HoUs^hnitle und 
Lithographien und 44 Blatt Photographien 
MCh Cem^ldcn und Zeichnungen des ver- 
$lo(1)cnen Kaosdcrs al» Geschenk ttbcrwicMn. 



Der kommissarische Oircktorialassistcnt 
l)r K jninv FLi )»( /Uli) DifclitaiittaHbunicn 
ernannt worden. 

UmUAMN 



F. ÄUYI'TISCHK ABTEILUNG 

Die Ugypusche Abteiluitg erhieh in die* 
scm V'ierleljuhre mehrere höchst »illkommenc 
Geschenke, fUr die sie den Gebern zu be- 
sonderem D;mke ver]''lichiet ist 

Der "Egyplian Explorjtioti Fund« tx) 
London Uberwies uns flinf Dcnkmiiler uus 
seinen Ausgrabungen zu Bubostis: xw^i ' 
Reliefs Königs Osurkon II, das Oberteil eines 
Kllnigtkftlftese», die Krone eines UinUeiien 
Kolosses und ein in lUem Weseatlichen «r- 
hahancs, iolOBMles Kopkeil mit dem Kopie 
der GOtdn Hadior. Dieses letztere , das aus 
dem Bau der zwtilfien Dyn i^;!. lua 2100 bis , 
iqoo V. Chr.j stammt, verdient semer Schön- 
heit und seines Alien wegen besondere Be- 
achtung. 

Mr. Martin Kennard zu London schenkte 
uns eine sehr interessante Auswahl aus den 
von Mr. IHindcrs Petrin in Kahun und (iurab 
gelundenen Altertümern, zumeist Gefil&en 
nnd anderem Hausrat DkiellKii sind von 
besonderer Wichiislieit lUr dU SmNisdie 
Kuhur|(eschiclitei, da sie sicher daiierb«r sind; 
die Funde von Kahun gchJircn in die zwölfte 
Dynastie (etwa uoo — 1900 v. Chr.', die von 
üurob in das Kndc der achtzehnten etwa 
1500 — 1400 V. Qir.j. Unter den leuieren be- 
lindci sich Ubriseits auch ein voMcriudtenes 
Hen»dc. 

Herrn l'rotcssor Schweiniurth verdanken 
wir swci BlumensoliuiM aus einem Grabe 1 



der zwanzigsten Dynastie etwa UjO -iijO 
v, Chr 

Das Könighche Uismiirck-Ci>mn<i>ium zu 
Pyritz Uberlicfs uns den Knauf eines stei- 
nernen Thrones des Ktinigs Nefcrhoip 
l um 1800 v. Chr.l. 

Der «Paiestine Eiplotaiion Fund« «1 
London Ubanriea uns intKratsaxil» Praben der 
in seiner Ausgrabung au Teil Hesjr in SOd' 
paiilsiina von Mr. Petrie gefundenen GettTse. 

Herr James Simon zu Berlin schenkte 
uns die Bronzefigur einer babylonnchen 
Gottheit. 

Andere (icschcnkc verdanken wir den 
Herren siud Auhagen, Dr. PiicllSlejn und 
der Kamille l.cpsius. 

Angekauft wurde ein babylonischer Sicgcl- 
cytinder mit dem Nemen des unbelunnien 
alten KiOni^ Dada von Nippur 

mMAM 



G. MUSEUM FÜR VÖLKERKUNDE 
I. ETHNOLOGISCIIF. AlSTIUl.UNG 

Die eilmokigische Abteilung des Kanig* 
licheD Huseums fllr VMkericunde bat im 
^nendjahre Okiuber bis Dezember 1890 fol- 
gende Erwerbungen gemacht: 

Geschenkt wurden: 

Durch Herrn Dr. J\uoR eine grtico- 
buddhistische Stcintigur in kfiniglichcr 
Tracht, Dschamalgarhi, l'eschaur; fer- 
ner Schniifwerke aus einer Seiien- 
kapelle des Tempeb der MInitilN 
Ammal, der StadlgllNtin von Maduril 
;Madureil. SQdindien. 

Durch Herrn Protcssor llrtRXI.l in <;iil- 
cuna ein altes l.inicnbhirt für Sanskri(- 
handschriften , nivcdanap;iirani ; eine 
Anzahl ahindivchcr Thonsirgel. 

Durch Herrn COl . WAttiilKTO.N in IV-- 
schaur und vermiltell ilurch den in 
Indien reisenden Direktor, Herrn (ic- 
beimen Regierungs-Rat Dr. a. mastian 
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drei gracobukUliisüsche Skulpturen: 
ein sitzendes Üuddhabild vom Kaddam 
Kuki Khcl-Dorfc bei Jammu und (wci 
kleinere stehende HmldhafigHTtll VOffi 
Ulm des Sumiu (Swat),. 
Von Ptoreuor AL01& rtiOER, Kunior 
des Pnwiwriri-Muscuin» in Udthnau 
erhielt die AlMnltuig in Folge einer 
Bestellung des Herrn A. Bastian ein 
komplctcs. Kostilm einer Bandschärl- 
Krau. 

Von Cichciinrai A. h^STIAN »eibu gingen 

«in: Rituulgc!KensUindeaiisGtyl,Hind« 

schrillen u. s. w, 
H«rr Dr. GiNSBCKG tdwnktt einen Sstld 

der Sonheo. 
Herr Geh. Ofaer-Itcgier«ingint simcK 

elfenbeinerne Püuelbedwr aut 



Gekauft wurde: 
Ein syrischer lictlvorhang mitaufjgcnHhten 
wMaümo InsdiriAen, 

APRtK.\. 

Herr PrQfcisor J>r. WILHELM JOBST 
schenkte eihnagnphifcbe GcBenslImle 
m» Britiib CiÄwria, 

Die WeSTAFRIKAKISCHB GESELISCHAFT 

Gegenstunde der Herero. 
Der Kaiserliche Konsul in Madaguscar 

Herr C. ElitNAU ein Pulvertiorn mit 

Patrontasche von Mainiinino (sakala- I 

vischc Arbeit). 
Miss JULIA LLOYD einen Dcckelkorb 

einer Häupilingsfrau der Naial'Sulu. 
Herr Premier' Laalnant QUEtlEMFSLlrT 

<wai Scliattenapieliguren an» Tunis, 

welche den tCarahdii und aine Frau 

darstellen. 

AMÜJUKA. * 

Geschenkt wurden: 

Durch Herrn vahl, desteM» Alter- 
tümer aus Santa (^alcrina. 

Durch Herrn Stabsarzt Dr. URKISSING 
in Wilhelmshafcn Kthnologica von 
der Magalhies-Strafsc. 

Von Herrn Kaufimann KNOOP £thholo- 
giea der Irokea en. 

Von Herrn Praftssor Dr. WILHELM JOBST 
dne Sammlung ethnologiadierGegen- 
sUnde aut Guyana. 



Derselbe Ubergab zugleich Gcschcr.l.L- 
von Herrn Dr. ernst in Caracas. 

Durch Vermittclung von Herrn Dr. sf.i.er 
erhielt die Abteilung die (leschcnkc des 
Herrn GUSTAV sTCiN in Oauca: Aller- 
tUmcr^der Zapotecas, lind da Herrn 
Dr.PBMAWEI.: eine umfiwgfricbeStnMB- 
hing VW Papierpaironm wa iite- 
kischen und centralanwrikanlKiicn 
Skulpturen. 

AOSTRALiZN. 

Geschenkt wurden: 

Von Kapiilin LEMIN in Apia eihnologtiche 
Gegeuiindft von den Neuen Hebridan. 

Durdi die anibniitologitdia Getellachaft 
wurden die Geschenke des Herin 

Baron von MÜLLER an die genannte 
Gesellschaft — ethnologische UcgcO' 
stunde aus Melanesien nnd Polyne- 
sien — Übergeben. 

Gekauft wur,Jc: 

Eine klcir.c S^imnilung ethnologischer 
Gegenstände aus Neu -Guinea. 

Photographien wurden geschenkt tfurch 
Frau oous OMER PASCHA in Kon- 
stantinoiiel, und Harm KnCH BAKISCH, 
Barlin. 

L V. 

GRßHWBDEf. 



IL VOKOESCHICHTLICHS ALTBRTOKRR 
Mtovnu BHANDEMBDRG. 

Geschenke. 

Herr Rittergutsbesiizi- d ilr/. Vnii;'Mliirf, 
Kr. Königsberg : zwei Urnen, «in« ei- 
Bttne Lanzcnspiue und ein Messer 
ans einom der römischen Zeil an- 
gdiBr^en GiUberfcldc bei Voigtsdorf. 

Herr Guisberiiaer Voigt in Gusdu: eine 
Urne und Schaihan von 
Kr. FriedeberSi 
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Herr Tischlermeister Jahn, Küsthn: eine 
rOmische ttron.Tefibel aus dcQ} CrNbtr^ 
fcide bei KU»thn. 

Herr Fabrikbesiuer Kohlstock, KU^irin 
Bruchstück einer in der Nühe der Stadl 
gefundenen Steinhacke. 

Herr Sdinfistellcr O. Conlel, Halcnsee: 
twei im Tocfinaor M HilMuee ge> 
fiHMleiie fthe hBlierae OtteriUtea. 

H<iT Baurtl Mohr, FOrsienwald«: iwai 
beim Neubau des Oder -Spree -Kanals 
gefundene Stctnh3mmiT, sowie eine 
Axt und Line [.iinzunv^iLi/f mm-. I-jsen. 

Hmt D-ömiriL-rip j'chtcT Horn in Ah- 
iNUili^:ijli, Kr Kjbji eine aus bron- 
zcnLii l'i'rlcn ond Spiralen bestehende 
llcil kttic vom dortigen GraberfeUle. 

Herr Administrator Wever, Ueuen, Kr. 
Ltbus: «ae rSmiidw im dorti^n 
Grilbetleld gefiuidene Bronzefibel. 

Herr Amtsrai PfÖlzenreutcr in Amt Witl- 
stock, Kr. Königsberg N.-M.: twei 
Sicinhymmcr, ein Hnichstück eine« 
Steinhammers, ein .-^tjuilcil, einen 
Wirtcl und ein kleines I hongcfäfs von 
Amt Wittstock. 
Herr Apotheker Lehmann in Gflritz: 
nun Vroeii von Gttri« und davkchc 
ThoMcherfaen vom Schlostberg bei 
Oettcher. 

ticrr Dr. Zimmermann in (JOrilz: eine 
von einem dortigen Griiberfelde stam- 
mende Urne. 

Harr Casiwirl Rachie in GOritz: drei 
Urnen aus dnem der donigen Gtllbcr- 
felder. 

Herr Kaufinann Friedrich Krause in 

Guritz: ein'..' l'rnc von Jort. 
Hcrr öthii-luiEictiicr Scholz in Göritz: 

eine Anzahl von Urnen und N t rsc:.^-- 

denen kleineren Beigefafscn aus emcm 

der dortigen Gräberfelder. 
Herr Professor Dr. UartmanD in Lands- 

beig a. W.: drei Ghnperien von «inen 

gittbeMm bei Zamin gefbndenen Hai»- 

schmudc. 

Herr R.'ltnr L«nz, KUstrin einen bei 
Neuwaids gefundenen Stcmhaniracr. 

Herr Gutsbesitzer Fried. Hohne, Neu- 
henienbergcr Loose, Kr. I.ehu.s: zwei 
in donigen HUgcIgrühem gefundene 
Vom mit lüeiaen Broniebetgebea. 



Ankauf. 

Eine Urne, ein kleines Bcigefhfs und 
Reue von kleinen Broncebeigabcn ms 
den GriberfeM von Mi nie, Kr. Jüter- 
bog- Luckenwalde. 

Auagrabungea im Auftrage der Gc» 
neral- Vcr wal tu n r. 

Eine groise Z;ihl von teilweise sehr 
inierenaatcn Urnen und Beigefli&en 
aus einem der vorrömischen Zeit an- 
gehOrigen Gruberfelde Iwi OoMOW, 
Kr. Königsberg N.-M. Urnen, Bei- 
gefldke und Baigaben aus einem ali- 
gcrmiinisclien Orilbcrfelde auf dem 

Gute Jes Herrn li;iLlic In i Göriti, mit 
i;i.::iuer Je» Besitzers. 

PROVl.VZ Wi'.ST - PRKUSSEN. 

Geschenke. 

Herr RittergutsbeiitzerTreichcl auf Hoch- 
I>aUeKhken, Kr. Bereni: eine Urne von 
Wisdiia. 

Herr RiitetfUBbMimr Thofaick, Stend- 

sitz. Kr. (!anhausr ««rei Thongefftlie 

;tn> ilem iJ'_Tti^er. Gr^i'-erfel Je 
Herr Deliu.T '1 r;:nt J'.viki, HujIi-.rjH'.a«; 
eine sehr schöne grofsc Ur ie Mim 
Typus der wcstprcufsischen Gesichts- 
umcn mit dazu gehörigem Deckel, 
sowie verschiedene BruchsKicke von 
anderen Gcfltfscn aui dem dtwiigen 

GrUberfolde. 

Ankaufe. 
Ein bei Schtoppc, Kr. Dlsch.-Krone, ge- 
fundener Hohlcclt von Bronze. 
Eine gtoÜQ Armspirale von Schnurken, 
Kr. Cininiu. 

Ausgrabungen im Auftrag* der Ge- 
neral-Verwaltung. 
Urnen und Bronzebeigaben aus einem 
Gräberfeld bei Stendaiu, Kr. Carthaut, 
mit gUt^cr Eilaiibnis des Baineii, 
des Herrn Ritte rguUbctitser Tholock. 

* 

provin;; i>ommbrm. 
Gcsc henk. 
Frau Major Löwcnberger von Sehön- 
holiz in Poudam: SteingerSie, wie 
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HOmtattt B«ile, Schaber, M«sier elc 
mis Ragen. 



PROViNi; SCHLESIEN. 

Geschenke. 

Herr Obcnimtmaim AiiMreiic in Mittcl- 
Herwijfsdorf : ilie NachlnlJunp einer 
sehr grolsen bei Primkenau i;i.-t'unJencn 
Uronzenadcl. 

Herr Lehrer Kirachke in Lestcndorf: 
cinfl llma und mdirere kleine Bel- 
geflüse aus dem der Hallsitti-Zeii eiiF 
gehörenden GrVbei&lde von Lessen« 
dorf. Kr. Krcystadt. 

Herr Premier- Leutnant Hirsch, Berlin; 
Urnen iiml Kei,Meftfse aui Jem vor- 
r'jmi^hen (irilberfeldc hei ülopju, 

Herr stuJ. pharm. .lakubow.ski, f'.i i.iii 
Urnen und B«igel^l$« von liUcrsJorf, 
Kr. Bnnxlau. 

Ankaufe. 

Eine AxI, ein Armring und das Bruch- 
stück eines »ehr grofien ringiurnMgen 
Barrens ynn BroRte aus der Umgegend 
von Glogau. 

Ausgrabungen Im Auftrage Sr. Ex- 
cellenx des Herrn Kultusministers 

durch Herrn Hilfslehrer Beyer in Bwie' 
witz- Thonijefjhe, SteingerSM und ver- 
schiedene klenie Bcig.ibcn aus Bn^n/e 
und Lisen aus den. verschiedenen 
Kulturperioden an^ehnngen Gniber- 
lelJern bei Wonowiit und äauerwiu, 
Kr. Lcobachats. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral-Verwaltung. 

Urnen und eine tiro\>c Anzahl von klei- 
neren (jeflifsen, sowie Beigaben voi) 
t^ronca und Eisen au» dem Onit>cr- 
felde von Lessendorf, Kr. Freysiadt. 

PKOVIS/ HANNOVEK. 

Geschenk 

Herr Kempen, Saarlouis; eine Urne von 
Stapdmoor, Kr. Weener. 



Im Austausch mit dem Provinsiai- 
Museum su Hannover erworben: 

Eine püfserc Anzahl von Urnen und 
Deinabcn aus dem altilchsischen (iril- 
bcrleld von Wehden, Kr. Lehe; nco- 
lilfaischc Thonget^Hse aus der (legend 
von Osnabrück, drei Bronze-Oltc und 
versdiicdaiLe andere Funde aus Nien» 
darf, Parllxrg, Rebenstorf und andern 
Lokalidllen., 

Ankauf. 

Mehrere Urnen aui Hügelgräbern bei 
BreUoh, Lddr. Lüneburg. 

f 

BHBINraOVINZ. 

Geschenke. 

Herr Leutnant von Volkmann, Deuts: 
ein dawnwt gefundcaes StdnbeH. 

Herr Dr. KShl, Wornki: eine aus Glas- 
und Bemsiein-Perlen bestehende Hals» 

keit« von KaltenenRers, Kr. Köhlens. 

Frau Major L<l»i.nberger von Schön- 
holtz, Potsdam: kleme römische Thon- 
getlUse, Lampen und Gläser von Wesel. 

provin;: üachsen. 

öeschenfc. 

Herr Apotheker Hanwich in Tan^er- 
mOnde: eine gro1V.e Anzahl von l'ho- 
lOgraphian von megalithischcn Grab- 
monuRtenten der Alunark und von 
Fufidstodiea des Siendaler Provinsial- 
Museums. 

CROSS.HI R/oo ruu HESSBM. 

Geschenke. 

Herr Dr. Kühl in Worms: rümische 
Spieisteine aus Worms, Thonscherhen 
von Albsheim, l'leddersheim und Ber- 
mersheim. 

Herr Ur. Mehlis m üurkhcun: Thon- 
scherben von Heidesbcim und Kircb'' 
heim an der Eck. 

ftsi KKKKICH • UNGARN. 

Ankaufe. 

Photographien von Funden auf dem 
Hradek bei Gsaslau. 
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Bruchstücke von Thonj^eßUWn, sowit 
kleine Stcingerilte von Tflrmits im 
niSrdlichen Böhmen, 

VOSS 



H. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 



OBSSKANNK, Aiiu.iiriiinile, in Form eines 

stehenden Greifi-'n, Brome. XIV Jahrh. 
LEl'<:ilTI-.R, Brcmze, ilrcitciUg mit Drachen- 

tiguren. DciiIschliinJ, XIII Jahrh. 
XW l l I.ÖFI I I.. SilbiT verf-oldct. Deutsch- 

land, XVI Jahrh. 
MESSER, Ei>en, der Griff mit »Ibenwn niel- 

licrten Phmen bnehhifira. Mailand, XV 

Jahrh. 

ROiOENBEaCBM, Kupfer getrieben, flacher 
Boden mit reichem Rand Italiea, XIV 
Jahrh. 

/INXSChC^SH,, innen Darsltlhin}; des .Stln- 
denfülLs und allegorischer Fij;>iren. Auf 
dem Riinde die Rcitorhtldcr römischer 
Kaiser. Art des Briot. Krankreich, 
.\M liihrh. 

/i\NK.\NNh; mit lluchem Araheskenwerk, 

Km nk reich, XVI Jahrh. 
SCHIteilUfEUQ, Brolue mit Silber tau»chieri. 

Penien, mitteiaherlkh. 
FBUERKORB xam AnfUtt^gen, Schmiedeeisen. 

Spanien, XV Jahih. 
KASTEN, mit geritztem l.cder belogen. 

Frankreich, XV Jahrh. 
SCHKI IHZCUG aus Porzellan mit i-\ur des 

Mercur, Derhn, XVIII Jahrh. 
i»W/h:i.i.AM iGiiR, Venu». Ludwigsbur^-. 

XVIII Jahrh. 
SCHSEIBKASTKN aus eingelepier Arbeil und 

Lackplatten. Persien, XVII Jahrh. 
DOt>E, vomia Martin mit BrooceTaiaung. 

Paris, um ifto. 



CGSCHENKE 

Herr Julius Glombitza, Kleidcrbcsatz, Auf- 
nSbarbeit Indien, XiX Jahrh. 



EiMEK Air Weihwaster, Brona». Italien, XII 



Kilniglichc Hol-AfK>lhciic. Zwei Apothekcr- 
getHfse .1US Fayence; Anfang; XVIII Jahrh, 
und zwei Apothekergcföfse aus HoU, 
Berlin, um iSoo. 

Herr Kari Aichholz. Schale, Thon. Anrih. 

Herr Dr. Otto Dumcka, KSnig«berg. Ein 
Blumentopf und nrei Teller, Fayence. 
K«aig!.berg, XVIII Jahrh. 

Herr Patil Boofs. Kine runde l>cckc aus 
l^er, ein Gewand aus farbiger Wolle 
und l iii • I. -incnstickerei. Marokko. 

Kran Maior Lüwcnberger von .Sch-inholtz 
geb. von Plcs5,en, Potsdam. Porzellan- 
gclafs, Cilrone auf Teller. Mcifsen, XVIII 
Jahrh. 

PurzcUanligur, Violinapieier. Meifsen, 
XVIII Jahrh. 

Butters»eher,Pondkn. Meirien,XVII] 
Jahrh. 

Glattopf, in An der Battcbenrattt 
dekoriert 

Vier Porzcllankn'ipfe mit .Miniatur- 
bildcrn. Meilsen, XVIII Jahrh. 

Leinendecke, rotweils, mit TrOfkhJten. 
Deutschland, XVIII Jahrh. 
Herr Professor Ür. Bernstein. ZwOlfBltMlce- 

medaillen. Paris, modern. 
Herr Hoflieferant Roseiifeld. Zwei Fayence- 
bilder, Schiffe dameUend «nd Riesen. 
Holland, XVII Jahrh. 

SONUEItAVtöTELLimC XXXX 
vom a. bil t^. Oktoher 1890. 

scHn.Kif.xBiiMTi N aus lier Unterrichts- Anstalt 
des Kunstge werbe -Museums und der 
KOni^hen Kunitichule. 



SONItejtAtKSTELLUNG XXXXI 

vom I. bis 19. Novrmber tSga 

i;HKE.Nr..\rit:N /um i|fj, Geburtstag Sr. KxcoUcftC 
des 0«ni;ralfeidmanchaUs Graüeo von 
Moltko. 



$ONOERi,US!>TELLUN<j XXXXII 

vtm a. Oesember 1890. 

Ni i'i k\vi;kulngi:n vora Jahre iSgo. 
Hieran angeschlossen; 
Von Herrn 1 ickorBlionsmaler R, Men- 
dorf, Stipendiaten das Museums : Auf- 
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nahmen dekorativer Malereien, LanJ- 
Khaftcn und Ngturstadicn ans luüi«n, 
Tum« und I)etiuchia.ncl, «owie von 
Herrn Rcgierongs-Beumeister Ii:. Fürste- 
nau : Archiiekitiaiiehe und ornamcniale 
Aufnahmen. 



LEIHGABEN 

Fnui üeli. Rat Wchrciipfcnnig W.incischirm, 
Holl mit LaciimalercL China, XVIil 
Jaiirh. 

Herr Pfarrer Kryn, Oliva bei Danzig. Eine 
Kaad unü zuci Ualmatiken, roier Atlas 
mit reiclier Stickerei XVII Jalirh. 



ABBEUBN NRUER INDOSTinB 

Auf KctVtil Seiner Majcsiiil des Kaisers und 
Ki>nii;s wurden uu.sgcstclU: EU Bierkrü);« 
niii /iiindeckeUi, uutgeAllirt von jOnecren 
Berliner Kan»ticm. 

Auf Befehl Ihrer Hlaletftlt Jer Kaiserin und 
Kfmij^in wurden au'igestelll: Nallirliohtf 
Laub- lifiJ !• ruclilj;eliän(4e von der C>i- 
hiirlsliigs- l iilel Ihrer Mii')esi.'il 

Auf Hel'ehl Ihrer Muje>l',it der K.usenn 
Kriedrieh wurden ;ius.;;esteHt ; liraut- 
$chl«ppc Air Ihre Klinische Holieii die 
Prinacisin Viktoria von Pivufsen; nach 
dem Entwurf von M. Seliger, aus|seRlhrt 
von Frl. Seliger. 

Wand-lihr in (iehiluse von Holz mit Malerei; 
naeh dem tntwurl des Direktors (ü'.t/. 
in Karlsruhe. Uochzeitsyesvlienk Ihrer 
Königlichen Hoheiten de^ Groisher/oigs 
und der Fra«i (irotsherzogin von Baden 
an Ihr« Kltai(^iche Hoheit die Trinicssin 
Viktoria von Prrafien. 

Herr Otto Rnhlctl' Zwei Bruitblliter, Ur.m/.e- 
reUets in Hron/er.ihmcn und ein Iteelier, 
Silber i;etriebcn und verfjoldct 

Herr G. Seholiel. l-line Violindecke und ein 
Ffitlier, Malerei ;iul Seide 

Herren Lasset & Meihitnd WanJarm i,Aua- 
legorj Scbmicdoeisen. GeselleratUck eines 
Lehrlings. 

Herr Konuncrzicnmt Carl Bechsiein. Kon- 

zertllijfjel, n;ieli dem Kntwurl von l'ro- 
iessor ScItüU, aufgeführt von C lie-tliitom ; 



Mnicrci von Professor Koch, HilJhaoer- 
arbett \>on Baumbach. — Ehrengabe fUr 
Seine Hoheit den Erbprinten von Anhalt- 
Dessau. 

Herren Wiegmaiirt, l'uhl & Wai^nei <;hrtstu<- 
iMld, Glasmosaik. 



n. NATIONAL-GALERIE 
I- Oktober bis jt. Desember tSgo. 

Erwerbun)$en ; 

A. ÖLGEMÄLDE 

WIIH. KAi.'iii K München , .rberfjiibe War- 
schau'» an den grofaen Kurfttnien*. 

FItrrj; wrrnrr {Berlin), «Feier der Enthüllung 
des Denkmals der hoehseligen Königin 

l.iiiso im Tiers^arlon zu Berlin im Jahre 

Aus dem von Itohrschen Stit'tunj;sfonJs 
n urile erworben : 

K. KUftlEKitCKKY (MUncheni, > Schlosische 
Frahliqgslandschafiii . 



B. aaDWEBKR 

K\Rt BEGAS iRerlin^, »Faun mit Weinschhueh 
von einem Knaben geneckta, geittnte 
Marmurtigur. 

PICTIECK, »Rabel Levin«, Bronserelier. 



C HANItfEfCHNUKGVN 

B. GENELU {f I, «Liith vor Kaar>, Tusch- 
nichnun^ 

WOLDEMAR FFiEomCH (Berlin), 'Sieben Dar- 
ste!luiii;en aus Goethe's Leben«, Tnsch- 

/aichnungcn. 

III 
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E. f.v\N'Tirt. 'f . .f' ri S-,'llivtiw,n, ,i; unil ein 
Hildnis s<.-inLT hrau-, Ülcisuiuirichnungcn. 
Garaitkoiten: 47500 Mark. 



Attfiwrdem eriudi die K&aigüiche National 

Galerie: 

I. Kill Ölf-cmilldo von Professor V. I'AUL- 
si:n Hirliii', .HiMnis ilcs Kiiiscrlichen 
Wirklichen Geheimen F<.ite> und Prä- 
sidenten des Keichs^i.'nchl'« Or. von 
Simson», ücschenk des Kilnsllcn. 



- I 



1. Zwei /.eichnungcn von Pr^v-s or 
L. KNAUS, -Bildnisse des Gcncralleld- 
marschalU Orar Ii ^■m Mi Uke«, «bCB- 
falU Geschenk des KünsiJcr«. 



In der Zeil vom 9^ November bis 15. De- 
sember mren in der KiJnigliclien Nitiomtl- 

Ualcrie Sonderausstellungen von Werken der 
vcr&torhcncn Maler td. Bci)dc<n4nn, NV. Ucnu 
und C SiefliKk veransüliei. 

roniAN 



BcrliQ, gcilnidil In d«f Rcichi^rRClnrn. 
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AMTLICHE BERICHTE 



AUS DEN 



KÖNIGi.ICHKN 



KUNSTSAMMLUNGEN 



I. KÖNIGi.ICHK MUSEEN 

I. JAMliAR -- 31. MAH2 1891 



A. gemAlde-galerie 

Enmrbm wurde im oddendieliim Minfki 
«in Rscbsiack von httn. Van BEVEREK: tow 

Kiichc und ein fv. r T i^chcnkrtbs neben 
einem Messingcinicr ajl .iiur risohplatic ver- 
einig;!: auf IloU gemalt und mil dem vollen 
Namen und der Jahreiialil 1Ö53 bezeiclmei. 
Ein durch »eine meisicrh.ifte \Viederi;atie der 
Fische, die Feinheit des Tons, die leuchtende 
Füitiuog und Kcislreiche FWliantilung be- 
Mukn Mugettidui«!«* W«rk du KOn»il«n. 

AufindMi und nwhrere Bilder als Ge- 
whMke der Semnliuic Oberwieies worden. 
ZttAld»! ein Gcnrebtld des GEtAiiD TER» 
BORCH, da* -Konitert-: eine junge I>ame in 
weif«;m Atla«.kleidc und roten» Mieder, von 
hinten gesehen. >| iLlt au XKil.i .1 i;.ir-ili.;: 
eine weiter iUrii^l mi/i'.'. 'l li.ijuc bej;li.iici 
jiu .Uli klii'. ici. I.>.:. ItilJ ist auf Holl 

gemalt und irli|;i d.<.\ Miiiiogi.unm de» Künst- 
lers. In der trclflichen /.cichnun^, in der 
Wi«dergabe der Stoffe, in der Feinheit des 
Ton», in der malerischen Wirkung, welche 
eich lyer eiisnahinsiireüe den Bildern de* 
Dälftaciien Venneer nSheit, und im Sehmelx 
der Farlie Behttit dee Bild cum VollendefeHen^ 
wac Terboveh und was die hoOlndisdie 
Malerei Uberhaupt geschaffen haben. Ks ist 
in die miniere Zeit von Terborchs TbUtig- 



kcit, um 1058 bis i6fo zu setsen. Das Büd 
wurde dem ünlerzcichnctcn bei (iclcgenheit 
der Pbernahmc der Galcriedirektion von 
einer Anzahl Freunde ai'cr kiinsi in Hertin 
und cinii^en anderen SUdten DcutschlanJs 
zuir (ivscr.i.nk gemacht und wurde sodann 
der :>ammiunK Uberwiesen. 

Dasselbe ist der Fall mit einem, von einem 
nicht genannten Kunsffrcundc geschenkten 
Stillleben, das im vorigen Jahre die hiesige 
AustieDuag niederllinditcher Kunstwerke 
Khmaciue: eine tqgeiunnie Vaniias, wahr- 
scheiolkh voa der Hand de* Leidener Malara 
PIKTBK STEEKWUCK. Dai Bild ist durdi die 
Feinheit de$ hellen Tons und die malcrisehe, 
Hotte Behandlung ausgezeichnet, 

Die g!LiJ...'ii \'(ir.'i:f:.' /figl in hervor- 
ragendem \1 Ilse Liii klülties .Stilllchen, wel- 
ches ah (ic.LiLi.nl. liiiü Herrn Professor 
R. von Kaufmann hierselbsl an die Galerie 
gelange: ein Frflhstttcfc von ein pear Austern, 
Tascbenkrebaen, einer Traube, NtUseo und 
einem niedrigen RDmer mit Rheinwein. Die 
Inschrift T. SAVTS nennt als Kttnstler einen 
bisher durch Urkunden nicht behmnten 
Meister, der nach diesem und einigen an- 
deren (aber geringerem beseichneten BQdem 
dem A. van Ueycren am nUchstcn steht. 

Aus den Bestünden des Magazins ist auch 
noch ein anderes holländisches Slilllcbcn in 
die Galeric gekommen: ein Frühstück mit 
einer grofsen Zinkkanne neben einem Teller 
mit Spergeln eu., von der Hand d«s Amster- 
damer Malet« JAN JANS2 mecK, von wel- 
chem MOS! nur noch ein sehr verwandtes 
Bild in der Galeiw in Sdiwerio bekannt ist. 



IV 
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Die neue Aut'laii;^ des Katalogs der (.ialcne 
wurde von Herrn Dr. von TschuJi fertig 
geslellt uiul wird in wenigen Wochen zur 
Anigabe gelau^eo. 

BODE 



B. SAMMLUNG OER 
SKULPTUREN UND GIPSABCOSSE 

BILDWSKKE 
DEIt CHRISTUCHEN. EPOCHE 

Kr« iir u i.rde durch Kauf eine lebens- 
grofsc, bcniaiit: ThonbOstc des jugendlichen 
Johannes des TSufcrs von ijonatfli.O. 
TatkllM erhalten in ihr«- eneigischen, ttuäerst 
wirfcnngivollca alten Bemalung^ beiitzt diese 
BQite die gmn Frische und Naivettt der 
Aulfiusun^ wie die Meisienehelt in der netora- 
lisiischcn Wiedergabe der Fornita, wilche 
Donaiello ganz besonders in der sp.iiLTcn 
Zeit auszeichnet. Nach der VVrw ^nJtsjhaft 
mit der BUue des hl. Lorenz in der Sakristei 
von S. Lorenio ist diese Aibeit «twn wn das 
Jehr 1440 ni sctscn. 

Alt Gceeheak cities Ungenuunm erhielt 
der Unterzeichnete die wertvolle NwUMir^ 
bOfte einer jungen Krau , welche der Samm- 
lung Ub«-'rwiL-st.ri wuriie, 1)r F^:j^^t' ^t.inimt 
ursprünglich aus Sicna unJ giebi sjii» Jeut- 
lich aU ein Werk der sicncsischcn Schule 
de«; XV Jahrhunderts zu erkennen. Die 
ci -rgischc Bewegung, der enge Anschluss an 
di« Antike, nemeaiUch in der Gewandung und 
in der Bildung der Augen, sowie die breite, 
etwas derbe Behendlungtweise lauen die 
Baue mit Wahrscheinlichkeit als eine Arbeit 
des A.\TONIO FHH.KfCHl l-.L-i!iii!-:i(.T>. I>ie 
Sammlung besitzt liarui Jic s.iji2;j;c bisher 
bekannte M.irmorhüjte von der Hand eines 
sicncsischcn Bildhauers des Quattrocento. 

Auch der deutschen Abteilung wunie von 
einem Freunde der Kttniglichen Museen, der 
nngroannt su bleiben wOmchi, ein wartvoUcs 
GeseheDk vt nü: eine heinAh lebeniigrofse 
bemalte Holiflgar einet nackten, MsndoUne 
spielenden l'utto aus der Zeit und in der 
Richtung de» jüngeren Hans Hulbein. 



BERICHTE XXXX 

L'nt:."r ciniijtr! klc-:nL-r'.-n Brmut-n, die ajs 
GeschiTikv lur Sanriiluiig k:imcn. i-^t nament- 
lich die temc itaiientsche Statuette eines 
Neptun imit PonratkopfJ von Interesse, 
weiche Herr Henry PAingsi in Londea 
seheokte. 

RODE 



C ANTIQUARIUM 

im oben angegebenen Zeitraum wurden 

erworben : 

Rotfigurige Vase mit Apollon und Tityos 

aus Oornelo. 
Buntbemalte Amphora aus Kerticfa. 
Quadrigarelier auf ainam Ziegel aus Untar- 

italien. 

Elfenbdn»kuipturen: ein stehender, nackter 
JU'iiilini; nait eingestemmten Armen. 

Ul^iser aus Kertsch: Henkelkanne, Kanne 
mit vergoldetem Rande, Becher mit gol- 
denem Kranz, Stiel mit Ring und Plane, 
drei PerlenschnOre. 

Zwei Genunen: btrtiger Kopf und swei 
Ochsen im Xhrenielde. 

Diadem aus vergoldeter Bronze mit Swei 
Medaillons . Kybelc und Attis . 

Zwei kypri&che Altertümer: 
I. Inschriftstein au» Papbw. 
1. Fragment eines Sieinkapitells aus 
Amaihui. 

cuamis 



D. MÜNZKABINET 

Die Sammlung hat im letzten Vierteljahr 
1 50 Sltlck erworben, 64 Silber- und 79 Kupfer- 
rnün/^-r: . niU", il- i'i Stujl-. .u:jcri/L.mi^LhL-s 
l'.tpi>:r^täii. UcschcnlvL t-huLt ua-j Manz- 
kabinel: vom hoheti Mm -^icrium der geist- 
lichen etc. Angelegenheiten iDcnar des Pcs- 
cennius Niger, ein Stück von hüchsier Selten- 
heit und guier Erlialtung, gehinden in Saar- 
bürg in Lothiingen), femer von den Herren 
Regicrangsrat von Brakenhauseo, Direktorial- 
Assisient Dr. Diessel frSmischer MUnzstempcl 
in Kupfer], Bankier Hahlo, John Hellmann 
in Norrkiiping (eine grols« Sammlung »chwe- 
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discher MUni«o, iliibei viele sellcüc liäivi 
mi-rkwUrtüct' , hhmt M inzkübincl in erfreu- 
licher Weis« ergafuende Stücke , Martini, ' 
Trinkaus, Dolmetscher der Kiii»crlichen iik - 
Mntiuchaft in Siam ein rundes grof^es Silber- j 
GddMyek aus den Laos-LSndern in Hinter- 
iadien), Ad. Weyl (die erwtthnwn 16 Scocli 
UMrikmitcliet PapiMReld) und tor cimn 
UogeiMfliiKfl. 

Un(«r lien AnlUlufien verdienen hervor- 
^<.lii,l (-n /II wur.Ii i'.- eine »ehr seltene, wohl- 
i rh.ikitiv Kiipkrnnlnte de« Kftniß* Molo von 
Hahvlonit-n luul tjiiie ^rCfiere Reihe spanischer j 
Ommajaden-MUnjien aus den Jahren 171—391 



E Kl.M'FF.RSTICHKABlNET 

Von den im Quartal Januar — Mirz 1891 
gemachten Erwcrbui^m sind folgende her- 
voRuhefaea; 

A KttPFEKSTICHK 

MEisTl- K K.S. t^titj. Spidkarte, »V<^el-Unter<. 
Lehn, die Vlieiien dauttdmi SpidhariM 
«7. '3- 

MEISTE« DE« SPIELKARTEN. «Vtl^Obcr«, 
B. X, pa$. 93 («le vatei«)w Lehn 15, 44. 

«>BDTM:HK SOHVtR XV JAHRKimDEltr. Spi^ 
karte, •Vu^fclkanfg*. Unbeochricbenc, 
gej;enM.-itiKe Kopie nach dmn Vogelk<)nig 
de« MeiiMTS E. & Lehn 17, ty 1 17 mm 
hoch, 8$ mm breii. 

MKISTKR MIT tiKM ZEICHKN Der 

Apo»teI Jacobu» minor, B VI , 17. q. 

Dutllll V. II:,, .,. 

DF.RSKl.lih. Strandende» Schitf, oben die 
Aufschrift ibaerdze-. Unbeschrieben. 
I J4 mm hoch, 1711 mm breit. 

MEigTEli MIT DEM ZKICHEN W l>WtN2ELV0N 

OLitOT2a). Der Reub der AmymoM^ 
B. 51. 

UKBLBS. Die GnUegong Christi, B. 13. 
DDSBLBEr Der M. Christophorui« B. a& 
ISMBL VON MECKKNCM. Die Zurttckweisung 

des Opfers Joachims, B. jo. 
DKRSf I III I>er hl. Augustinus, B. 8«. 
liKI'SH 1:1 Ihr hl, Laurentius, B. loü 
[Ii- KM 1. hl-. |)i>' üini Idiigen Jungltaniai, 

B. ijS — lO». 



•••KAhL Vu.v '.•,I <I<1M \1 Iml ttlnt thi'.i jcliti.n 

Junjlfrauen , Li, Hi:; — i',-. 
FjERSKI.IiK. Dm Messe des hl. Gre^onus, 

B- iiH- 

MF.I^TFR .MIT litM 2BICHEN A 0 (•ALBERT 

gloc:kknton>). Cluitd Einiug in Jeru- 
salem, B. VI, )45, 1. 

OEMEuiE. Das AbmdBMhi, B. VI, 343, 3. 

DERSELBE. Die GeilMhmg Chrini, & VI, 

H7f 8- 

OERSFLUE. Die Grablegung Cbrini, B. VI, 

34«, " 

MEISTER MIT lilM /I n III S JC (-HANS VOH 
Ktri N^hACii (:hi!Mu.s am Kreuz, B. VI, 

MEISTER MIT UtM ZEICHEN F V B (•FliANi 

VON BOCHOLT. I. Dar Apostel Jaeobu» 
maior, B. VI, 8a, S. 
DERSELBE. Der Apond Mamhia»^ & VI, 

83, «• 

üERSELBt Dar Apmtd Jacobut minor, B. 
VL 8% 14. 

MBSTER MIT DEM ZKICHCN h^S NBARTHBL 

SCHONOAÜt'R- . Die hl. ETrcniiif:» An- 
tonius und Paulus, Pass. II, i.!u, ij. 

MEISTER MIT DKM ZEICHEJJ t?l. Ein Mann, 
der einen Gri^enstanJ (eine Wurst?, in 
der H,iM.l hilr Unbeadiricben. iiSmm 
hoch, 7- mm breit. 

MEISTE« MIT DEM 2EICHEN T M W (.TILHAN 

VON WESEL» 1. Die Venaauolung »on 
Kri«lgtl«iiica. Nagler Mon. V, 784 und 
910 (g«gen*eWge ftapio Mch OOrer B. 88|i. 
MKISTPJt MIT OEM XBCHEN ^ {W 0. Die 

Auferstehung Christi. Kopie nach Dürers 

Kupferstich, B. 17. Unbeschrieben. Rund, 

511 mm Dm ch:),;:-,Ncr 
DERSEI.BF- Apollu und Ulan«. Kopie nach 

DUrer» Kupferstich, B. 08 Unbesdirieben. 

lu mm hoch, no mm brcit. 
DF.RSKUir. Christus am Kreuz. Kopie noch 

Dttrers Kupferstich, 8.14. Unbeschrieben. 

ftund, 89 mm Dnrchmeccer. 
MBKH» MIT DEM XEICIIEN ■ (H S>. Der 

hL Chris lophorus, B. VI, jßf, a. 
DEKSSUiE Die Heiligan SabaU lind Lorcns, 

Pa». II, 107, 6. 
DEESKI.HK. Der hl Rochus von anam Engel 

begleitet, B. VI, 388, 3. 
MBiSTFR MIT DEM /EICHEN tf (H P). Ma. 

donna, B. VIII, ig, 1. 
MEISTER MIT UE.M /EICHEN I. D. Di« Un- 

maisigkeit, B. VlII, 340, 1. 

IV 
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AI-BRFCHT ALTOOKFEir. Judith, B. I. 

nF.Rsr.i-üE. Dill.!. B 41 

DrRSElDF.. Der Ultinc l aluicnlr.i(?cr, B. ji. 

l>l':iKl£LUF.. Blattoraament, B. (15. 

Dt'RSIXBE. Die Schelle, Pass 105. 

UtRsiauK Der Stolz : Eine Frau mit Spiegel 
uml PoUbom auf «inetn Dr«di«n ritzend. 
Schwaner Grund, unien in der Mmc 
du Mo«09«ram mf einem waifien Ta- 
Akhen. Unbexhiieben. ^ mm hoch, 
4t mm bniiL 

OTOVC fVEDnCH SCHMIDT. SdbtlbUdni« 
mit der Spfame un Fentter, J. 14», un- 
bescKriebener Probedruck, mit dem wei- 
fte r. i .. .:L -haltcr, vor der drinea Strich- 
lüt;. lut '^i.r Violine elc. 

ANTON ^ AN rvi K Bildnis des AniMi Cor- 

nclisscn. Wibinü j II. 
DERSELBE. Büdnis de* Ptul Poniitti. W. 

0 II. 

UFRSKLBF Bildnis de» Jan Snellinn. W. lol. 
DEISELBB. Bildnis d«e Jusnu Sunerman^ 
W. I» L 

DERSELBE. Bildall dei Willem de Vos- W. 
ts II. 

DsesELBB. Bildnis des P»ul de Vos. W. iti L 
OERSELBB. Bildntt des Jan de Wael. W. 

I- III. 

LUCAS VORSTF.RVUN. Bildnis des Philipp Le 

Roy. W. 185 II. 
JAN LIVKNS. Bildnis des Kphraim Bonus, 

Ii. ^6. 

BF.NEDFTro MONTAONA. Christus im Galten 

Gethsemane, B, 4. 
DERSELBE. Die beiden JOgesi P. $3. 
HARCAMTONIO RAIMONIH. AlcsUHlcr ttwi 

die Werke des Homer In des Grab des 

Daiitts legen« A. nof. 
DERSELBE. I>ai Uriatt des Paris, B. «45. 

HARGARrTA DE CAVATORTlS. Der hl. An- 
tonius. 

lEAX DUVLT. Zwei D«n»tcIluogen au» der 
^Mthnlypee, B. ij und «9^ 

B. HOUSCKKITTB 

H. BiiRGKMAiR. 47 PTobedruche ans dem 
Weiükunig. 

ALBRECHT ALTDORFER. UM Und SISM«, 
B.43. 

DERSELBE. Dia Anbetung der Hirten, B. 45. 
OERSELBE. Die UadminB in einer iCirche, 
B.4& 



l OEtrrSCHE SiCHDLF DFS X\T JAHRHUNtiERTS 

I JBUKGK.MAll' \\'j|-pvn Jcs K.irdinal 
! Mathias Laaj; vuu W tllmbcri;. h.irben- 
I holzschnilt aus dem Huch 1. .^vhIlI, 
I I.iher si^lectarum cantiunum quas vulgo 
I appelUni . . . Augsburg 1520. 

I Untwfchrieben. .»53 mm hoch, 319 mm 
! hrcii. 

LUCA« CRANAca Die PreJigi Johannis des 

T^ufvn, B. 6a 
HAMS GDLDEmiuNDT. Der FeldhMipUMsn. 
ints CRAE. Der Kri^gimenn, wekiisr den 

allen Ritter mit dem Sdiweit dutdibghft. 

Na(;ler Mon. III, 414, 24. 
NICOLAIS MKLüKMANN Der Tod und die 

Frau. Vergl. Pass. III, 187, 
DKKSbLBE Der Nasentanz, B. Vli, 4.S1, 1 I 
MI ISTKR MIT tll-M ifhlCHEN W HJ. Der 

/svriv. v.r.A ^k'- ^'.^"<cntc Glaubensartikel, 
B. IX, 40*, 1 und 7 I. 
MKISTKR MIT KKM ZKICHKN A, P. MonaiS- 

dafsteliuniten (Dezember, Januar, Fe- 
bruar). 

JACOB VAN AMSTERDAM. Die Gcilselung 

CbriMi, a.vn.44s»& 
DERSELBE. Chrialue am Krciu, B. Vit, 

445. '«>■ 

OF.RSF.Llib'. Die Passion ChritiL 18 Blatt, 

PaSü. III, 17, 12~i^. 

C BÜCH MIT RAIHF.RL'NGKX 

LA FONTAINE. Fables choisies. Paris 1755 
bis I7S9. 4 Binde, Pol Mit Itadienmgen 
verschiedener Meister nach Zeichnungen 
von J. B. Oudr)'. 

IV /FICHSÜSGEN 

I iHi) Blatt üurchzeichnungen mah Minia- 
' lurcn, Zeichnungen nach .iiichristlichen 
äkulpturen etc Geschenk des Fräulein Luise 
I>iper, lau! lestamentamcher Verfügung ihres 
vsniorfaenen Bnidars. des Professors Dr. Fcr> 
didaAd Piper in Berlin. Danuüar befinden 
sich efenig« DaichseiduHim^ nach Minia- 
turen der 1870 in Snafiburg verbrannten 
Handschrift der Hemd von Landsberg. 

LIPPMANN 
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F. MUSEUM fOr Völkerkunde 

J. ETHMOLOdSCHE ABTEaUNG 

D;e Lrhriul-igkche Abteilung th-. K^uiig- 
liLScri ,\Iusrurr> (ÜT Völkerkunde hal im 
Vii-rtcliahrv J.inu.jr ^<is Min iSgi fiDlgende 

Erwerbungen genmcht: 
ASIEN. 

Von Gcheimrai \ n \> ri \n kih^i r. S.imni- 
luogcn atu Indien ein: OpfcrgcrUic 
sur Nl(gp«tticluinl; indische Spiel*. 

Geschenk« vviir.l'.:i 

I>urcb Herrn HAUtX in Berlin, inilische, 
siaghalcsiidie und ppenisclie Gcgen- 
itfiule. 

Durch Kern Ptofitstor W. JO£ST eiii 

Korb rat XerniMi 
Durch den Cetandim det Deuischen 

Reichs in Pcl.ini;. Herrn v.,]i hJ-ANUT, 
Exc«rllfnj., Bioiucn ur,J Hol/.s^hixize- 
riL-icn JUS China. 
Durch Herrn Pol.- Leutnant öCHMtDT- 
NBUHAUSS in Bcfün, ^pnniMhe Net- 
suke's. 

Durch Kcm Alennder sCHAOBKneitG 
in Vigu, Phüipfrinen, Originaiphoto- 

praphien von Volkitypen aus den 
Philippinen. 
Durch Herrn G. .MEIä^XKR, Ucli, Sunütra, 
PhoMgraphien von den Bink. 

AMERIKA. 

Die amerikanischen SammlunRcn haben 
eine großartige Erg^ici/ur.i; c.lii^ un, 
iJurch die Überweisung der Sammlung 
des Herrn Dr. i:hrk.nbeu:h, z. Z. in 
Berlin, welcher in der zuvorkom- 
mensien die Retultaie aelner 

aufopfeningsvolten Reise dem KOnig« 
liehen Museum tu Berlin tu sichern 

bestrebt U T 
Herr ProS€i.«»r l)f. W. JOIlST hat eine 
grol'se Sammlung ethnographischer Ge- 
genstände aus Guayana, welche da« 
Resultat seiner letzten Heise bitdeif 
tls GeKbenk übergeben; zugleich war 
et ihm mOfclich gewecea, Geschenke 
des Herrn Dr. ,\. ERNST in CanCM 
dem Königlichen Muwum lu Ober» 
mindn. 



Herr i>r i HLK «cfaenkle AlienOmar wo» 

Cosiürica. 

Den freundlichen Bemühungen des Herrn 
Dr. FlNSOi in Delmcnhont ist «ine 
Kopie ehi«» «ItpemwiiKhen Thonge- 
ftfics tu dcukcs. 

<kkuA wurden famiiljniitchc Gcgcn- 



II. VORGEKHICNTUCHB ALTZRTOHRR 

PROVIKZ BttANDENBOSiO. 

Geschenke. 

Herr Dr. Degner, hier: Urne, Bcigcidbc 
und verschiedene kleine Beigaben aus 
den der Bronzezeit angeh<)rigcn Grähcr- 
feklern von Kr^nwalde, Kr. Luckau, 
sowie mebrert: neolidiif che Thonscber- 
ben ebendaher. 

Fituldii HBtoechi. hier: «ne Sttmntaqg 
von Urnen und BcigetUfsen des Niedcr- 
l.ausitzcr Typil^ lu-^ >:em GrSbeifelde 
von Werben, Kr. Koubus. 

Herr Leutnant H. v. Schicrsiadt in 
Hannover; ein kleines Thongeitirs von 
Skyren, Kr. Krossen. 

Herr Rechisanwak Dr. Remling, Berlin: 
die beiden Httfken einer thdacnwn 
GuMTorm ftir einen Hohkelt* gefiiaden 
bei Falkenberg, Kr. Beeskow-StOrkow. 

Herr MUhlenbesiizer Witte, Gielsdorfer 
Muhle bei Straufsberg: eine Urne aus 
einem der dortigen H ji<Llt;r.ihcr 

Herr Paul Wendcler, Soldin: Scherben 
einer Urne aus einem Grabe bei Reh* 
niii. Kr. Soldin. 

Herr OberRirsiepItettier, Siehdichum, Kr. 
Guben: einen aus einem eins|gen 
Baumstamm hergestellten Kahn, so- 
genannten Einbaum. 

Herr Ingenieur Karl Gicbelor, hier: zwei 
Urnen von MUnchchofien, Kr. Nieder- 
Barnim. 

Se. Erlaucht Gral zu Schönburg-Glauchju 
auf Gusow: FundHQdce aus einer aii- 
»lavischeo AtttiedehingsMItte, Tbon- 
scberben utui zahlreiche bearbeitete und 
unbearbeitete Knochen und Gcwtik- 
nacke. 
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Herr Apotheker Lehmawi in Göritz: 
mehrere UriMn aus item dorii^an Gril- 
b«ffelde. 

Anklufe. 

Ein prolsi.-!. StcitihL-i; ju^ v;rj .fin Schiefer 
von kampii», Kr. Wcsi-i^lernberg- Ein 
aus einer langen cylindrischen Bron/e- 
Spiralc bestehender Armring von KUr- 

Ein Bront«Aiiui von Taiigendarf, Kr. 
Wcst'Pri^iUt beinchrail am adu 
KhOn padaiorten, aufito qungerippiMi 
brooMnca Arni ringen und swri klei- 
RM BmchBiadHii. 

PROVIN? OST-f>lffil]S8l!N. 
Gesehen k 
H«ir Zinser in l'r. Holland: eine Aniahl 
von Thonscherhen und ein Schleudar- 
ittift. fio^enannter Kttsestein, von Weca- 
kundorf, Kp I't Vlolland. 

t>KOVIN2 WÜST - l>KKU^^>£N. 

Geschenk. 

Herr t.'jh/vr F;i'i.;i-1 lm N!,i: itiihiiru; : tinf 
Urne mit Ucckci aus der /cit der 
west|irmifiisG(Mn CaciclilsunMn. 

Ank«u£ 

EiiM Amahl von Sinqgcriiaii Thon- 
§Mbm und kleinen MclallMclicn mi 
nahnna FunddUlMt der Uinge|*n4 
von Rahden, Kr. GnudanSi 

PKOVlNi; HOMMEBN. 
Geschenk. 

Herr Gutsbesitzer W.sik in (irUa;.. l-likmi 
Steiahainmef und das RruchsiUck eine» 
solchen von GHtas, Kr. Randow. 

Ankluf«> 
Ein kleiner durchtehmr Sidahammcr 

aus l'ommern ohne sicheren Fundort. 
Gipsabguss des sogcn.innten Manches 
an der Kirche zu (icrgcn auf Rügen, 
eines aus der erMeo christilchen Zeit 
Kamnieaden Raiieft. 

PKoviNv rosKJi. 

Ankauf 

Eine Sammlung von Urnen mit zahl- 
reichen BeigePJf^en und Beigaben aus 
Metall, a... .Uu Graberfeldern von 
Liuchwiu und Wein«, Kr. Fraustadt. 



PROVINZ SCHLtSIEX. 

Geicbenk. 
Herr Bienl)ahnlMU''lnap(toor Sartig in 
Liegnils: iwei kfaina Th nnj ri l fia von 
j Neuhof bei Li^gniii. 

PRO\lN/ s\r'lsl-:N. 
Gesehen k e. 
Herr Hilfsariieiter l)r, Alfred GOtze, hier: 
I ein Beil au» 4uoklem Nephrit von 
Bucha, Kr Eckambei|V. 
Herr FBntcr Wagoer, Schermen, Kr. Je- 
richow I.: mehrere Urnen aus dem 
dortigen der Zeit der Völkerwande- 
rungen angchörigcn Grübcrfeldc. 

Ankauf«. 

I 

Eine Urne mii cnur Bmuenadei von 
WallwiK, Kr. Jertehow I, Z«'«i Urnen 

mit verschiedenen Beigaben, wie eiserne 
Gürtelhaken, Nadeln, Bronzcohrrmge 
mit Glasperlen etc., von Ziesar. tm 
GipMbgus» der Hauaume von Nien- 
hagen, Kr. Gamknhcim. 

Geschenk. 
Die Direktion der K0a(gUcben link*- 
rhchiischen Eiicababn in KShi: einen 
rOnischen Glufaecher, weldier in einem 
Gteiiarkophage in KOingefimden wunde. 

pftovtsv :ti 'bEN-HASSAtf. 

I Gc.s»;hcak. 

I Die Königliche Eisenbahn -Direktion in 
Fninkturt a. M.: eine cylindrisdie Ami< 
«pirale und eine Armbeigic aus Bronae 

^ von Weüburg. 

IcaossHBiizoeT. MECKi.EiWDiie~scHweBni. 
Ankauf. 

Eine Anzahl von verschiedenen Feuer- 
»teingersten von der Insel Po«l bei 
Wismar. 

CeOSSHERZOGTUM SACHSEN -WEIHAIt 

Ann:."f 

tmc Aii/ah^ \r>n Slcin«cratcn des thü- 
I ringisch--;i^h5^^.h.ii 1'. - lus prautm 

Schiefer oder schwarzem Ktcselschiefer, 
i von verschiedenen Lokalitüten der 

I Gegend von Weimar und Apolda. 
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HERZOGTUM ANHALT. 

Geschenk. 
Heir Pastor lUmld» Boraum: ciae Urae 
aus dim dort^en Grtberfel± 

MVERN. 

Ankauf. 

Eine Sammlung von verschiedenen Hun- 
den, bcinnderi Bronzen aus 11Ul;li- 
gribcrn der HaUstVaer Zeit ia Ober- 
Fnmken. 

PMIIKREICH. 

A n Ic a u f . 

Fünf vierkantige bron/cnc Hohiceltc aus 
einem gr<sfsercn Depotfunde von Lan- 
dctles, Dep. La Manche. 

rtsTE RRKICH - UNGAKK. 
Ankauf. 

Aniir;rii;i.- uriii I ltiL-lii vim Hfonzc, ein 
H irsi nhorn -1 1 am nici , ThongcDifte und 
Thnnschcrben von mehreren LOkaU- 
Mien de« nördlichen BOhmet». 

VOSS 



G. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 

I. -S.^MMLLVG 

A nk U ül 1 

MINI^rit,\NTF.NPll|.r, Hof' vtrq.ii.'et und bc- ! 

malt. \\-:w.Ui.;. \VI .l.,hr;v 
PlSTOI.h; mit Silber heschUigen. Spanien, , 

XVIII Jährh. I 
KUM>FEit, Bronte, iMrene mit Wappen^-hild. 

ItalieOt um 1500. 
MB8$BR und GABEL, Saber graviert Holland, 

Ende XVI Jahrh. 
aeCKEN, Fayence. Onnwffcus, XVI Jahrh. 
IIMJOUICASCH0SSEL alle porcellana bemalt 

mit dem Wappen der Nürnberger Ka- 1 

milicn Imhof und Schlandcrshach. Ita- 

litn. \\ I i.it.rli. 
Cirolst iammlung U rkisch..: 1 licsen aus dem 

Nachlasse von --ir 1 rL.icnc Smythc in 

KonManiinopel. Dieselbe eotttiltt grofse > 



Felder, FenstcrbckrUnungen, Friese und 
einzelne Stücke; zumeiat tDrkjacfaa Acbii« 
ten des XVI Jahrh. 



SONDClUaSSTBUJDNO XLRI 

Auf Befehl .Seiner Ma|aMllt des Xaiiera ww- 
den anigeHeUt: 
I. Das Modau Air den neuen Don an 
Barlin lon Geh. Regiccangs-' nnd Bau- 
rat PMleiaar Raididnrff {ani|;efllhrt 
von Prafeuor Otto Leasing) nebst den 
PtHnen des Baues. Das Modell ist 
ver\ :ill-.l;iritiif;t dur^li tliu in i^lcuhcni 
MiiNvr.ili ;iusgefUhncn Modelle des 
Knni^iiJ.rn Schloatet und dat allen 
Museums. 

1. Hat Modell fUr den neuen bom, wcU 
che« der Geh. Hofbaurat Siüler nach 
1S40 auf Befehl Seiner Maiesiüt des 
KOnigi Friedrich Wilhelm IV in Form 
einer Batililta awgcAlhrt hitie. 

y. Von deuMlbea KOaHkr Or deoidben 
Zweck Modell einea Cemralku|ipcl- 
bauet itsgw 

Geschenke 

Ttm PiMsidenl Jonas. Ring, um 1800. 
Metr stud. tech- lacohi ans Homburg. Napi^ 

Banemgiachirr. Hombuigi 
Herr PmCeesor DBpIcr }uq. Bedruckter Su^ 

wn 181s. 

Fräulein von Ncefis. Teile einM ganidtten 

Rockes, um 1800. 
Krau Sjliiili/e, Leipziger Platz 6. BrOChe, 

Ki-^cni;u.< Berlin, um 1800. 
Frau Lhnri.iit.j L)-c^Ilt in \\'irsbadea. Damau- 

tischtuch, X\ 11 Jahrh. 
.Mr. Hcnrv Pfungst in London. UfargcUute, 

Bronze. XVlll Jabrh, 
Uccke, Leincfldafflast. Schlesien, XVI n 

Jahrh. 

Hetr Geh. Regientiigirai Dr. Bode. Tasse. 

Mci&en, um iTsa 
Frau Maior LAwenberger *on Sehünhellt 

geh von Ples*en, Potsdam iletzrwUKg). 
Kronleuchter, Glas. XVlIl Jührh. 
Herr Professor l)r Wagcncr aus Tokio. Ja- 
panische Arbeiten : ein Fiteber, ein Holz* 
tcller, eine Medisindoie, ein Pfeüen- 
funeral. 
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Leihgaben 

Ihre Majollit .lif K.il^Liin FtuJiuli KnUpf- 
leppich Cü. ii.jui; a.js Jtr \VLf.i.schulc 
il. s Kl men-Vörcins in NeustaJt in Schi. 

Herr Haron von Fal«K«nhaug«n in Wallis- 
funh. Kine Kanne mit Deckel, Poradlao- 

H«if^en. 

Hefr MofkunMüchloMcr Marcus. Kinc Thür 
itmumischcn Stils «w Eichenhols mit 
Eiwobeiclilag. 

Herr Oieleiw RohloC RdieriHld Seiner 
lh|aiiBt dei Kiisan Friedrich ni in Eisen 
getrieben in einem Bronietelinicn, 



II. UNTKRHICHTS - A»TALT 

i>a> Winteisenencr «wd« «n 6. Okmfaer 
iftyo begonnen und am 35. MSri 1891 ge- 
schlossen. 



Die Ziihl .1. I .1 : ..;egebencn l'ntcrrichu- 
knrtcn htirug hi.|. J»c Kopfzahl der Hcsuchcr: 

\'o1lsi'hnltff Ho^^imnlcn Z«likAmilien 



S<hUler .... 


1»^ 


1>|0 


3VJ 


SchflJerinmm . 


»7 


85 


loa 




ia6 


375 


501. 
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11 NATIONAL-GALERIE 
I. Januar bis 31. MHn 1Ü91. 
Ankaufe. 

PIL W. >CHIIiMKR • , »Klo.stcrparten von San 
Fruncfsvo zu Assisi- mit MalTogctigureni 
dem M'jnche Maslai Fcrrclti, Wilbekn 
und Rudolf von ikhadow. 



I B. HAKtUrnCHMUNeEN 

FRITZ '.MHSii', Rl ii: I' .n- iistuUicn zum 
I Bilitt; Keicr der hnihuiiiing liv» Denk- 
mals der hodtteUgen KSnigin Luiae«, 

I Kreide. 

I w. RiKrsTAiii., .Rin F.hreimiilgJiedKlIplom 
von der Singakademie zu Neu - Streli««, 
AqpwndL 

M. iXDTEMANif, .Wciblidicr indiacher Ete- 

lanta, AqunrcIL 
DEKSEUE, »Aiitctudie sn einem gefcuellen 

Titanen«, RiOtel. 
KKRsiLKK, •Akiftudie zu einem Hermes«, 

Rütel. 

Iii KSKLKF, AVeibliche Akmudie au efaier 
Nereide. , Riii«l. 
I H. Hi RKMANN, 'Judeoviend in Amsterdam«, 

Aquarell. 

DFKsi i.iiK, > Hoinndiuher Fiaeherheitaii, 
Aquarell, 

DEBSELne, «Hafen aur Ebb«teiti, Aquarell. 
Gesamikosten: 7350 Marii. 



An Geschenken erhielt die KAniglkliB 

Naiiunal- Galerie: 

C BLBCHEN, • Waldlandidiaft« , öigenOUit. 
F. Hii.nKHKAM>r, * KUtteHpaitie auf Tene- 

riira.. rilgemSlde. 
liKRshl.ni', -Parlie iius den Pyrenäen-, Ö\- 

(jemäide, von ilem Geh. Kommisstonsrul 

Herrn K. <". Glaser, hivrselbsT. 
, fi. ROFMFR, ^Büsle Ihrer Mdjestiil der h<jch- 

scüfien Kaiserin und Kiinipn Augus!«-, 

Marmor, von dem Rentier Herrn Adolf 

vom Rath, hierscibsc. 
L. von ULKICHEN-KUSäWUKM, «Neun Bian 

I. and schalten«, AijuaitUen, von dem 

Künstler. 

TH. HOSEKAlor, «Bcriiner Kafleegarten«, 
A^uardl. 

E.GXltTNER, «Leipxiger Plait i86a<, AquartlL 

f.. GKAF.li. •yi Bialt An?icliten vun Berlin 

Iund Potsdam«, Ai)uareil«n, von dem 
(ieh. Kommisnonsrst Herrn K. c;. c;i;iser, 
hi«rsdb»i. JORDAN 



BtrHi», f cereclK h> der KiWifdrwkcrei. 
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AMTLICHE BERICHTE 

AUS DKN 

KÖiNIGUCHEN 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Apitlt — JDNI 1891 

A. GEMALDE-GALBRIB 

nie fl-ikiiu ■vurJe durch Ankauf um iwci 
Stücke ersten Randes bereichert. Das eine, 
von JACOU VAN RUISDAEL, Stellt einen Eich- 
watd dar, der einen dunkeln Wasserspiegel, 
auf dem blühende Seerosen schwimmen, 
umsäumt. In Jcr Kerne steigen Morgcnnebel 
aus einer waldigen Aue empor. Durch das 
{m&inige und doch unijeMcfate Moiiv, die 
fareii«, Khuf clunkttrilicrMide B«liindlun(^ 
die poMisch» Stimmung ein«* der hervoi^ 
rasendsten Werke det Mcisicn, detaen BlUie* 
zeit um ifi6o) es angcfasn. E* iti rech» 
unten mit dem vollen Namen hezetchnet. 
1857 befand es sicli Kiiiciicim •.^ncs Herrn 
Wells auf der M.iiichistt.-r K\;::'i:iii!n und 
wir..! '.riTi Hiir^vT ijr.vt >milh Lrw;ihr;: 

Die zweite Erwerbung ist ein lebens- 
großes Brustbild des OloRGloNb: ein junger 
Mann mit bartlosem Angesicht, das von 
braunem, schlicht gescheitelten, auf die 
Schulttm herabfiiUenden Hur umrahmt 
winl. Er irlgi ein leidene*, «AnvioleRe* 
G«wmd tnlt ab^eneppiefl Anneln. Die 
rechte Hand ruht auf einer SieinbrUsiung, 
aufweicherein grofn". riimischc» V zweimal 
angetiracht ist. Der Grund i»l grlinlich gr<iii. 
Das Bild zeichnet sich bei grofscr Einfach- 
heil der lechntsdien BehaatUung durch leine 
koloriiiisch« Wiikung und vonutimiie Auf- 
fewung «ui. 



Als Geschenk des Direktors Bode wurde 
ein Bildchen des interessanten Ferrarcscn 
ERCOI.F. DE' »OHERTI erworben. Es zeigt 
die Maria, die auf einer Steinbank sitzend 
mit getelieten iilmien da* auf ihrcfli Schafte 
liegende Kind anbew. In der fCompoiliiM 
und Palieitgebufv verrlt das ungemein läcb%e 
Bildehen den deutlicliea Einflim des Tun; 
die Landschaft stimmt vflilig mit derienigeu 
auf den Dresdener und I.iverpooler PredeHen- 
bildcrn Ub*ri.i:"i ^-.Liityil ii.jf der 

Rückseite der t aici verr.», ^elnirti; diese einsl 
der Sammlung Costabilc in Kcrrnra an, aus 
welcher sie Alexander Barker erwarb, mit 
dessen Sammlung das Bild in London unter 
dem Nomen des Giov. Bellini versteigert wurde. 
Unter der gleichen Bezeichnung kam das 
Bilddlto AnAngk dieses Jahres auf einer 
Auknna in London tvieder vor. 

Dieses letztere Werft und das Gemälde von 
Ruisdael konnten noch in den Nachtrag der im 
Mai ausgegebenen 3. Auflage des GalcrieluHa» 
logcs auf(ieaommen werden. I.V.: 

V. TSCHim 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABCOSSE 

I. A.NTIKE SKULPTUItBN 

An OriginaUkulpturen wuriien von einem 
Landgute in der Nnhe Venedigs die ver- 
mutlich aus Athen »t.irrjm.n.l^ iiherlcbcns- 
grofse Marmorstatue eine* Löwen, ein spat- 
griechisches Grabrelief mit der Darstellung 
eines stehenden JQngling* und die Vorder- 

V 
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(eile eine» griechUch-riSmUchen Swkophi^ges 
mit t«ei um einen Ksmlekiber gruitpienen 
Sphinxen, endlich ii» ApbraiKiias des obere 
Ende eines TiKbfbfics mit einem Saiyriiapf 
erworben. 

In liiL S.iir.iij'.ung der Gipsabgüsse ge- 
langten lus l .iii^Jownchousc in London Jic 
St3tuc tiiic, iiicLMJluh.n Herakles MichHelit, 
Ancicnt Marblts m ürcal Brilain S,4',i, No.'ii' 
und ein attisches Alhenarelief a u i> > (■,<», 
No. y9> aus dem Museum 2U Basel der äicia- 
MiHendM Alfakuokopf. KEKULft 



IL »IL&WEtKE 

DER CHRISTLICHEN EPOCHE 

i;r.(i r:H-i '.iurde ein Hochrelief in ge- 
branncem I him von I.L'CA liKI.LA RoniilA, dar- 
SteDenJ die Maria in Halhligur, wie sie das 
■ucklc Kind, das sich liebkosend an sie 
achmiegt, in den Armen halt. Trou der 
Mark in4ivi«luelleii Typen iBssi sich doch 
&et Ctimliler der FrOhwcrke des Meietcrs 
nicht vericennen. BÜnen besonderttn Reis 
erlialten die lebensvonen Fitten van etwas 
mehr als Naiurgrüfsc durch die glasiicfa in>* 
berührte alte Bemalung 

KcriiLi wurde eine "^min'ung von 39 
Hronzci) aus englischem Friv.ubesilz er- 
worben. Unter diesen zum Teil noch dem 
XV, ziimcisi aber dem Beginn des XV'I .Tahr- 
hunderts angehörenden Stücken, die sich 
vielfach durch treffliche Patina und meister- 
hafte Ciidierang avsiachaen, sind beionders 
hcrvonuhebcfi; 

Kentaur ein Weib suf den ROciben tragend; 

Satyr wrf einer Ziege reitend; 

Fauneske mit kleinem Pan; 
alle drei von Riccio, ebenso wie ein be- 
sonders ichUiics Exemplar des (iftcrs vor- 
kommenden Tintenfasses; ferner 

David Statuette von einem Schdicr Dona- 
tcllo's; 

treffliche Nachbildungen nach dem Dorn- 
auszieher und dem Borgfacsitchea Fechter, 
vieUeichi vun Amico; 

Icbeatvone Kinderbtiste von einem Floren- 
tiner, in der Art des l>esiderto; 

weinender Amor von Jac. Soniovine; 



etwas nberdcfamer Apollo, noch der Be- 

seichnoflg von AI. Viiioria; 
vergoldeiv Oruitpo der das Lasur mit 

FU6*n tretenden Tugend, in der Art 

des Cellini; 

schreitendes l't'erd von T.k-.i. .m l i iv, .1 
10 der Sammlung noch fehlende i'Ja- 
keiten. 

Auch an OtJSCHFNKKN ist wieder eine 
ansehnliche Koihe von Bildwerken nament- 
lich der italienischen Schule zti verzeichnen, 
welche unser«: Sammlung in crlVeulicher 
Weise \ Lrv<i|| ,-. indigen. 

Herrn Martin Heckachcr verdankt das 
^Museum die Seilen eines byzantinischen 
Kistchens, in Knochen geschaitxt; das erste 
Beispiel dieser An, welches sich in seiner 
oinamenialen Dekoration wie in sefatcji Ticr- 
bildem onmiiietbar an byzaniinitche Stein- 
skulpturen anschliefsl. 

Die Sammlung der Plaketten wurde durch 
Zuwendung ungenannter OOnner um dreifsig 
I StUck bereichert, darunter «ine Reih« noch 
unbekannter Arbeiten von Beilaiio, Valerio 
Belli u A. 

Der Cav. M. (Guggenheim in Venedig 

i Überwies eine interessante veneeianische 
Glacpaste des XIII Jahrhunderts, die Ma- 
deona zwischen dem hl. Markus und Jo- 
hannes d. darstellend. 

Die Sammlung der Studcrdiels vrurd* um 
einige durch feine und trefflich erhaltene 
Uemalung aiiv,;L/i.'Jinele Stücke vermehrt: 
ein Flaclirclitr Jtr .Madunna in der Art des 
Antonio Rossellino, von dem das iMuseum 
bisher nur ein sehr verdorJiencs Exemplar 
bcsals No. -1:, eine Madonna in einer 
Miischclntsche von einem Nachfolger Dona- 
Icllo's um t4!,o, sowie ein grilfsorcs Relief 
der Madonna mit dem Kinde im Mantel, 
von einem der florentiner Thonbildner 
I aus dem Antoge des XV Jahrhunderts. 
Entere wurden vom Untcneichneien der 
Sammlung Oberwicia% letziares von einem 
1 ungenannten (iönner. 

I)ic-cii >iu jl.r'-lK-fs s^hlic'fst L-ich ein 
kl>:iiu-i ■- ■ i-i l.'. Jcr j;» jTciilci 1' laclireliel der 
Madon;Ki, i Ml '-•incm Nachfolger Donalello's, 
an, das aus so früher 2cil du erste Beispi«! 
einer Reproduktion in dietem Material ist, 

K>be 
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C ANTIQUARIUM 

An Terrakotten wurden erworben: 
WdhgeschMike auc Amathns, in Form 

vter^ iiad iweitpaiinigff RMmra^ea. 
RcHefpItne mit «iner rMiaeadai HtoduM. 
Stttneitt d«r AneoiM mit unun Kagendar 
Hirschkuh. 

Sitzende Frau über einer Nymphengrottc. 
Kybok'. tliror.rnJ , mit S<hlUlC«l Ü dtT 

Rechten und Jr.ji Köw.ja. 
Cnippc vor. ZV.!.'! I'r:ijcn, deren eine» auf 

dem Schols der anderen &itzt, mit wobl- 

«fhaltencr FUrbuu^ 
Eros- und l^ychegruppe. 
Scbminpieler, einen Bock tragend. 
AbenamUcher Hemm Kriopboroa. 
Kopf fliiMt Pancn» 
Knabe auf einem Hund reitend. 
FtOgelfnitt mit einem Kinde im Arm. 
Thonformen, Jaruiuer eine mit einer jiebel- 

artig geordneten Kbcrja^d. 

An Thoag«rirsen: 

Eine grofse Amphora aus CanoM, mit 

reicher plastischer .^usstaltunK ;Skylla- 

gruppe, Achelooikopf I. 
Altertümliche Henkeikaane rait einer auf 

der Schütter dendben üticndeo naekud 

Frau; aus Cypern. 

An Metallgegenstanden: 

Ein silberner BecherhenJiel in Fonn etna» 
atiftpringcadea Sttiabocitaa mit mgolde- 
tcn Flflfda. AqgafaUdi aua Annenien. 

Bemabe» Gotgonaiiofi tut Bnmse. 

CUKTIUS 



D. MÜNZKABINET 

Da« Milnikablnei hat 51 griechische, ti 
römische, iC orientalische, 734 mittelalterliche 
und neuere Munxen, lo Metlaillen, 2 Mc- 
dtüPeoimd^e, jMedailknsiempel und 1 Por- | 
triteaBMO, inigeaami 8j8 Stück erworben. 
Bei der Sehtoheit und ScbOnheit vieler der 
•niikeB, eowie neoieiMlich der kleinen riiar 
hochintereswnten Reihe der an^ekaufian 
vaterttitdischen Manien und Medaillen muss 
die Erwcrbting de» temen Vierteljahres ais 
ein* der grofiwrtigsiea und hcrriiduien be- 



«ckhnet «erden, ««kbe die SeBunluflg fe 
gemacht Dia wkbtigilca StUcliie afaid fol- 
gendes Didmchffloa von Elii, um 39p v.Chr., 
mit dem Kopfe des Zeus und der Hera, 

letztere durch die Heisciirifi .tis oivmpischc 
Güttin, OAYMPIA, bczeieluu-t, ein r-.jr noch 
in einem Exenijil.ir Lle^ llriti^h Muieum Ik'- 
kanntes schönes Denkmal der hochent- 
wickelten pcloponnesischen Kunst. Femer 
ein Didrachmon von Theben mit dem di« 
Sehne an den Bogen befestigenden llcralÜMi 
ein Wunderwerlt edeUier griecliiccher Knaiq 
Tetradrachmen von EubM und Chaiei* in 
Eubda, mit der fnwlirift VAVd.h.: XAA, 
swei Tetradrachmen von Aenu« in Thracien 
mit schönen altcrtUmliclun Hernu sk' ipr'eii, 
ein Tetradrachmoa Je» Tyrannen iNaois von 
.Sparta — ein bilher vttliig uDbdmimiea 

Unicum. 

Liie luniiiLhun MUnzen beginnen mit 
einer Erwerbung, wie sie wohl kaum jemals 
einem IHuseum gegluckt ist: vier herrlich 
art»liene, in I« Bruoa bei SpokK> gefundene 
vierecidge gegonene Ane, um |oo v. Chr., 
von rOmiadi-ciBpMriaeher Arbeit» mit foU 
genden DarMdhingen: Pegesm mit der Bei» 
Schrift ROMANOM fRomanorum , Rückseite: 
Adler auf dem Blitz; Stier auf jeder Seite; 
Caduceus iird lireizack; I>rei2ack un.l Anker. 
Diese vier her.-lichcn Stücke sind vcrcir,.j{t 
in keinem anderen Museum enthalten und 
weisen unserer Sammlung gegossener As- 
siUcke den ersten l'latz an. 

Unter den römischen MUnzen befindet 
neb femer das in der Literatur berühmte, 
seit wenigen Jahren bekannte Unicum, die 
GoldmUiwe des M. Antonius mit dein BQdc 
seiner Qetnohlin, von den iitnttttiiehcn Ge- 
lehrten auent lUr Fulvia gehalien, von mir 
jedoch mit /Custimnaung Mommsens für du» 
Bild der Octavia, AugustuV Schwester, cr- 
klün: die Münze ist ein hochwichtiges Denk- 
mal des Vertrages von Brundusium, des 
tr(igcri»chen Frfaden» nriidien Ooevlaa und 
Antonius. 

Kben so selten als geschichtlich merk- 
würdig ist eine lileinasiatische Sitbermani^ 
ein Cistophor dee Cicero, ale Prokooral von 
Gilicien: M-TVLLMMP. Unsere Sammlung 
ist so glOdiKch «tich die iwetae ihiiliche 
MQnse Cicero'« mit M. CICERO. M. F. 
PROCOS cu besitzen, beides Seltenheiten 
cnten Ratiges. 
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Von grofiem gNchiehdtcheii Weit üt ein 

SilberstUck mii dem Kopfe des Cermanicus, 
in Kleinasien gepritgi, «uf der RUcksnt« die 

Kriiriuri^ Jes .11 nu-i:i^du i'. K»nig$ Atlnin 

Ft-rtKT crv.:irh Milfi/Uabinet eine 

Kupfermünze des britannischen Kaisers Ca- 
rausius, mit seinem und der ihn norge- | 
drungen anerkennenden Kaiser Dioclelian 1 
und Maximian Köpfen und der fast modern 
Uingenden Umschrift CARA VSIVS ET FRA- 
TRES SVl. Endlidi eine Goldnarae Goo- 
sttBiins dee Gnftca, mh 4er Beseichanng 
des Mtlnzlürses: LXXll (?3 StOcfc aus dem 
Pfund Gold, ein Geset* Constanlins:. 

Die MitielaltcrmUnten uerden durch einen i 
reichen und schönen Brakteatenfund des 
XII Jahrhunderls vermehr!, grofsenteits noch | 
unb-.kar.iiii' StUcke, meist von Heinrich d. 
LOwcn; d:il>ei das sehr schöne Stück mit ■ 
dem unter reicher Architektur stehenden 
LVwen und der Unucbnft: «Heinnriicus de 
Beraeswic suum («um) leo«, ferner Brak- 
tealcn des Bisdiob A<lelhog von Hildesbeim 
und ander» derselben Sladt mit der hdbicfacii 
redenden UiRichrilk: »Hildenseniensis efo 

SQRI«. 

Ar.Ji.TL; \i icii;ic;t; .MittLl.iIvji ir.'änzcn sind: 
Stlddciitrchc liraktcMtcn des XIH Jahrhunderts 
aus Jlt.^ t-unJ \on IsoLi [• .irnesc bei Rom, 
darunter biücke mit zwei Kronen und der 
Bcischrifl CHRONA, MOnzc des der Samm- 
lung noch fehlenden Abtes Rupert von (^orx'ei ; 
bisher unbekannter Denar Kaiser Friedrichs II 
von Oppcflbeim; Goldgulden des Mainser 
Dottkafiliels IXIVJihrlumdeii) mit dar bfib- 
adien Darsudhing des hL Mardn m Pferde^ 
der Milien Maowl mii den Betder teilt 

Unter den Medaillen ragt als Prachtstück 
ersten Ranges hervor eine Arbeit des vor- 
trefflichen Augsburger Medailleur? Ir Ib- 
genauer ii-iio, ein silberne?. jlt •. (.•rt;olJ(.iLS 
Stück mi; d-ni r(.-ii-L-r-.i!i.-n BrusthilJ der acr.l- 
zehnjUhrigen Anna Rechiingerin, in reicher, 
geschmackvoller Tracht, wohl eines der 
SCbUnsien und gemütvollsten Werke der 
grofsen Zeit der deutschen Kunst. 

Eodlich — ein besonderes Glück fUr 
unsere Snmmluftg — gelang die Erwerbimg 
einer Reihe amgeceicfaaeier vanrliadiscber 
Mtlfudenkmilcr: brandenburigiKher Mflosen 
des Mittelalters und Medaillen des XVI und ! 
XVII Jahrhunderts; der Kund von ClUden I 



lieferte eine Antahl der seltensten utid inter- 
esMutteslen PiVgungen Markgraf Albrechi« II 
von Brandenburg. Medaillen des Kardinals 
Albrecht von M.un/, Id uiiitt-.s I Hruiie-, .'i;-. 
Hcrzops Albrcchi wir. I'n ufscn , tit:-> kuicu 
HfuhniciML-r^ des pi e.iisisehen Rillerordens, 
von 1-riedrich von Brandenburg- Ansbach, 
ein schönes •Kleinod» desselben Fürsten mit 
seinem in Bluljaspis iHeliotrop; geschnittenen 
Brustbild; die Kleinode der SchUtzengc- 
seltscbalt von Scbwiebus mit dem BruKbüd 
des Kaiierliciien Hauptmanns von Xnolwls- 
dorf und iaieressanien, die Namen der sieg- 
reichen Schlitsenkönigc eniheltenden Me- 
daillen und krcuzf'irmigcn Schmuckstücken 
waren eine kostbare, wohl kaum wieder tu 
hcittLndc Horcicherwigtinictvrvateilladiichea 

Saniiiilung. 

Geschenke erhieli das MLln/lalmict von 
den Herren Antou und l- tckc Becker in 
Holtland Denare Ludwig des Frommen aus 
dem Funde von Holtland), Wegeeu&eher 
Becker in Holtland (Denar des Ersbtschoft 
Siegfried voo Wesierbwig), Regicrungsnt 
von BnkanhBiMeii, Frau <Mi. RXtin Gerhard 
in Rosmek, Haira Banider Hahlo, Professor 
Dr.Mommien, Troll in Wien wichtige, noch 
unbekannte baklrisL;h Krjnii;.sr.iUnzcni, Geh. 
Rai Frotessor l>r. Vtrchow, Landlagsabgc- 
ordnctcr von Vleutcn, Professor Dr. Weisf- 
brodt und Ad. Vfeyl v. SALUET 



E. KUPPERSTICHKABINET 

Von den Ersrerbungen des vetOoesene n 
Quartall sind hervorzuheben: 

A. KUPFERSTICHE 

AI-orCREVER. Madonna von >yij, B. 55, 

Irl Rvi !-iir, Örn.ic>-.ent, B. 172. 

■'ARTini uia.v.SL Die Madonna mit dem 

1 oienkopf, B. 5. 
H.\NS SEBALD BEH.\»l. Das schlafende Weib 

und der Tod, B. 14Ö. 
JOST AMMAN. Die Voraieiluiigcn m B. Chns- 

lanai's Caiakigius gloriae MundL An- 

drasm No. 31-^3. 
uAlitHCliAUsas MEnrERUM. Allegorie auf 

die EiMenng der Menschheit durch 

Christus. Andresen No. 3. 
HA.NS A.MMOV SeV.slbildnis •Hans Leber- 
wurst";. Andrcscn IV p 185, No. 1. 
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OUUSTOl>ii HMTRER. D«r Unpruog der 
•cbmiicRKlNn BilgeiMMCuclnl^ Mchi 
Blatt Radiemugen und drei Blatt ge- 
druckter Text. AndreMD 6. 

CBORG FRIKDRICH ^CHVii V Bildnis der 
Frau von Houlitrus. Jacoby No. ig. 

DERSRi.BE. Bildnis der Frau von La Vij<ne, J.31. 

DERSFI.BE. Bildni« ile« ). F. Osierwäl«!, J. 57. 
l'nbi;s:hnc;iijm:r erster ZUStand, HOT 
>Pari$* und len 1744«. 

DBRSEUR. WeibKeher Studienkopr nadi 
A. Watteau, J. 105. 

FQortliere KlebebBrnle mii 54} Kupfemldin 
nach Kompocidmieii voa p. f>. avBSMSf, 
danintar tw« OrifinabadierufifiM tou 

KDBENS (»Dw Alle mit Korb und 
brennender Kerae«, Schntc%ooi^t Vlü, 
No. 134, und 'Kopf eines alteren .Mannes«, 
S. IX. No. 3131, Ferner Stiche von: 
Hol A BOLSWKRT [y, SCHF.LTE \ 

B01.i.WKRT 135 , DLCHANGE I , GF.R.\Rß 
F.UFI.INCK ,1), CHRISTOPH JEGHFR 7), 
JAN LOUTS {4}, \im£M PAKNAT2 (Sjj, 
VERVAKO PICAKT COi PAULOS raNTnift{i6), 
HBTZR VAK SOMHEL nBTK> $CWT- 
HArt(l<^ /OHAS SCTDRISHOSF (7), COR- 
HBUUS VtSSCHER (4), LUCAS VOKSTEB- 
KANN t\N WITDOBCK WILLIAM 
UAII.l.lF. 1 , PtlEH DE BAILLIU ,'21, M. 
m.OOTKI.ING UOETIUS ;!', CORNELIUS 
VAN CALKKRKEN Jl, JAN COLLAERT 31, 
CORNELIUS CALLE 31 , THEODOR GALLE 
(1:, H. L. HF.VRIQUE^ II', I'IETER DE JOliE 
(-1. MICHKL LASNE (1', JACOB NEEFS ,4), 
TN. VAN THVLDEN (Ii, ALE.XANDER vobT 
{6), FKANS VAN DEN WUMCAERDB (5), 
nCTERCLO«WBr(t), CORNSUS VAN HA- 
LEN {3\ RICHARD KARLOM (l), RONBOOT 
BUNHOUBDTS iß), JAOOR HOUBKAXBN (t\ 
THPOIWR VAJf KESSEL (3}, NICOLAVS 
LAIIWERS 1, «1LLRM DE LERVW {■}% 
AHRIAN I.OMMFMN 4:, IGNAZ MARINUS . 3;, 
JAN MF.VS.SFNS j), H. SNYERS »1, U. S. W. 

HANS BOI.. Da» C.hi.t-.uiv '.r>r:i >;imann, 

4 Blatt, vait J«r Kellen No. 10—13. 
A. c BFCETN. Die ruhende Herde, na der 

Kellen No. lo. 
I.MM8CHRR. Fhmlaiidschaft. Unbeichrieben. 
HBRCVLES SBCHERS sttgeadirieben (T Mono- 

granraun H. S,} Marine. Unbeichrieben. 
ADUAAM VAN STALBBNT. Die Windutthle. 

no der Kellen No. i. 
DEISEL«. Die KirdwnniiiM, K, a. 



DERSELBE. Das BoUwcrk, K.4. 
DERSELBE. Die Wasicmlllils^ K. fi. 
LOGAS VAN DOF.N. 14 Blatt Lambdiaftea, 

B. I— ij, 1; und n. 

nERSF.LBE. Ansicht von Cleydael. 

LUCAS t)E VADIiFR. Dorfsnsichl, B. 9, I. Zu- 
stand. 

DERSELBE. MussLituU. liift. B. lo, II. Zustand. 
WERNAFST VAN VM.i KFRT Der Tod und 

die Geizige. Nagler K. — L. Now 8. 
DE»SFLBR. Der Tod und der Beider. Ua- 

be»chrieben. 
ESAIAS VAN DES VELDE. Der Damnibnicb 

beiUmetiiiCa4. N«sler K.^ No. 5, It. 
DERSELBE. Landschaft. Naglsr 4. 
DAVID VINCKEBOOMS. Die alle Frau mit 

swei Kindern. 1604. 
HERMAN VAN .SWANBVSLT. «7 BIbr, meiit 

I. Zu5i:indc. 
HEl:\' \N NNTT-i rvi N. Ansicht von Utrechli 

in vier Blatt. Dutuit No. 36, Anto. 
MOSF.S VAN ulJTENBBOEK. }■ Blati, oieist 

1. Zustände. 
BACaO BAI.DINI. Oer Besuch der Königin 

von Saba bei K^lnig Salon». Uit der 

Auftdifift: Templum Salonotus. Paai.V 

p. 39, No. 95, Meyer IC— U II p. 609^ 

N0.3. 

ITALIENISCHE .scHüLF^ XV Jahrhundert. Die 

Gebun (Ihriitu Pw&. V p. 67, No. 62. 
GIORGIO CHisL Bildnis des Michdengelo» 

B.-1. 

ITALIENISCHE SCHULE, .WI Jahrhundert. 

Bildnis de* Michelangelo. UnbeKhrieben. 
J. CAUOTH MARCOS. 4 Bbtt LandscbaAcn. 

B. HOLZSCHNITTE 
HANS HOLBBIM. Darstcllwigisa snr Apoka« 
lypse. 31 Blatt. PaM. No. 149. Wolt- 
ntann No. 150—170. 

ANTON WOF-NSAM, gen. ANTON VON WORMS. 

Würfelnde Soldaten. 1529, L'nt)L:,chrii.tn:r. 
HIERONVMU.S VAN AEKEX. Die Gcichichte 

Johannes des Tttudrs. Meyer K.^ — L. I 
p.98, ?lo.3S,c 
LDCAS VAN LEYD«f. Seouon uod Ddila, 

B.5 

JOST DE NFGKER. Vier Blatt DantdliMgen 

aus der Passion ChrislL 
ANTON SALLAERT. Die vier Evaofalitiefi. 
MELCHU» TAvnnnER. Dar U. Uieaa und 

ein anderer Heiliger. Ciair obtcur. Uiw 

beschrieben. 
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NICOLA n\ vrcFN/A Ihv Anbetung der 
köniu'c Cl.iir ol'scur, 15 XII p. 20, No. l. 

UGO DA CAKi'l. Chnstus bei Simon dem Phari- 
säer. Clair obscur, B. XJI p. 40, No. 17. 

DERSELBE. Saturn. Clairobscur, D.Xll p. tij, 
N1KS7. 

AKTOMo DATkEMTa Der Aponal JohuuMs. 

Chir «litear, B. XII (k 9«, No. 4. 
OEDS ELKE. Die dburtinische Sibylle. Cl«b 

obtcur, B. XII p. 90, No. 7. 

ITAIIENISCHE SCHULE, XVI Jahrhi.n.Jcrt Die 
Klugheit Clair ohscur, U. \!1 p uq, 
N ■ 3. 

ÜESGLUCHICM. Raffacl und seine Geliebte, 
&XII p. 141, Nq.}. 

C bOCHEH M11 HOLZSCHNITTEN 

HysiBria dgiciiuinda dar Toditar des fllmen 

tancrcJi vMl sdarsia vnd dcs-i jUnglin^ 
gwisgardi. Zahn BI. o. O. (Ulm, J. Zei- 
nerl u. J. — Panzer, Zus. p. 24. — Hei- 
ncckcn, Neue Nachr. p. 2(17, No. 17. — 
\Vri;l Hain No. 331. 
Tüschcnbüchlcin. «ausz aincm closter in 
dem Ricss, kompl Jiscs TaschcnbUchlein 
sflss . . .• Augsburg, Miller, 1516. Mit 
Holzschnitten von Hans Qurgkmair und 
Hans Schliufelaiil. Posa. III p. i->j, 
No. 114. 

Das Symbolum oder gemaiR Bafcanntniss der 
awoalffAposteliL Wittenberg, G- Rhaw, 
1539. Mit HoUacliai.tua von Liica» Cn- 

tMch, B. 37—48. 
Abbildung des Bittem Lcydcns .^tcri e-.js 
. , . J«au Chriiiti. Thom, Carnall, 1045. 
Mit HolaadmlRea voa Critpin SahaHbn- 

Alardu», Ritus Edendi Paschalis Agni. Am- 
sterdam 1513. Mit HoUsctmitien von 
Jacob von Amsterdam. 

Vita epiuola de sancio hi«ron]nae ii%u«. 
Pcmra 1497. Hain 856C. 

DOVMiCOLa CoiifenioiieiitiliKima...a.O. 
(Ftomnt) v. X 

!• »DCHER MIT in)PFFP«T!rHFN 

ANDki':AN HiHH.. WaViri' Cnntr.ihicMrn et- 
licher au» dem H B- m.lLnburg 
Fürstlicher Personen . . . Üuolzhach 
i'XH- — Wahrhafllc Beschreibung . . . 
deren bei der , . . Leich des . . Heim 



Georgen FneJriths Marim;r,iti.-n zu liran- 
dcnburg gehaltenen Procussior. irM^4 
ROSERT &T8ANGE. A CoUcction of historical 
piinia. jo Kupfentidie. 



Im .Aus.-itLllunpssri.il s.nJ seit Anfang Juni 
Zeichnungen und Radierungen von DANIF.L 
CHODOWIF.CKI tnasestellt. Wegen Raum- 
mangels konnte nur eine verhilinianBliäig 
kleine Aiuwahl aus dem uintängreicheii Warit 
Chodowlccki's mwgeAllirt verdau. Die Btti- 
ler und oacli dar Zcitiblge ihrer Enttietaii^g 
geordnet worden. umiANN 



F. Ägyptische Abteilung 

Die Sammlung hatte sich nit-fir:'k lK r Ge- 
schenke zu erfreuen, unter Jcricti .Ik- Jer 
Herren Rudolf Mi s--:: utul I llllv,;^,■ i<i:oby 
von besonderer Wichtigkeit sind, jenes in 
wissen»chaftlieher, dieses in Mlnaiteriadiier 
Hinsicht. 

Der Zuwachs der Sammhing bestand aus 
den folgenden Cegenstünden: 

ÄGYITISCHE ALTERTOmKK 

Stehende Holtttatue (in sweidrittel l.«ben9- 
grOfte) des Per-her-nofre^ Vorstahars der 
kSiriglichen Gärten. Dia Siaitta, die su 

dem besten gerechnet werden darf, was 

Lin<; ^nn i iiii;, piijcher Plastik erhalten 
ist, cntiUnimi Uer 5. oder 0. Dynastie 
(etwa 2500 V. Chr.:. 

Bemaltes Holzrelief in Lebensgröfse, das die 
SUngerin Tamakct, die Frau eines the- 
banischen Totenpriester» der 10. Dynastie 
(um ijoo V. Chr. , in der Tracht iivar 
Zeit darstellt und in dem bereits im 
ganfenen Jahra erwofbaacn Saige Uber 
ihrer liamie ^g. Tadelhis eriialtan, mir 
crschebien die Fiaiachicite durch Hmdt* 
dunkeln des Fimiaset heule braun an« 
statt gelblich. 

Kk-itif Siiitiii: !u ll^:ni'.;i« Ju - Ztit, deren rea- 
liaii^ihur Küii: incuu-riiciti <.lic Züge eines 
Greises wicdergiehi, wahrend der K- irp: r 
n.ich dem herkcimmlichen ügyptischen 
Schema gearbeitet ist. Vermutlich liegt 
eine der in lener Zeit bandweritsmlUsig 
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zum Verkauf gearbeiteten Statuen zu i 
tJrundc, ilcrcn Kopf dann von einem 
griechiscli ßcbildeten Kflnstlcr in das 
vorli^gieiiiie Pomlii umgearbeitet t»t. — 
• Geschenk de» Herrn Utidwig Jacoby. 
Zwei Fcuerstcinmcsser von Wlgewtthalicher 
Schönheit. Aus einem thebanUchen 

Cr.il'a. 

Zwei Hnizklammcrn , wie man sie lur Ver- ; 
bimlunj; der Quadern bei profscn Bauten 
benuute; mit d«« eingeschnittenen N.-i- 
men Se&m' I (um 1360 v. Chr.}. 

Sdiicifiiein (T) mit swei VogelkOpfen versiert. 

— Geschenk des Herrn Wilhelm Ton 
Landau. 

Ein tbfinernes Brotniodell und 24 Ostraka. 

— lic^^hL-nk des Herrn Dr. Stübel. 
Fünf verkohlte Papyrusbl.iltcr, Rechnungen 

rUniischer Zeit enthaltend, am einem 
verbrannten ArchivgcMude in Mendes. 

— Gcecheak eines Ungenannten. 

VOKüKR.XSl ^ TISCH |t- M TRMTÜMFR 

Fünf Rcliefplalton aiiercn nordsyrisvhen Stiles, 
tu den vor zwei Jahren erworbenen ge- 
hörig. — Au» den Ausgrabungen de» 
Orient-Komiiees «1 SiadsefairlL 

MclireK Hundert klein« Altertaraer v«w 
schiedener Zeit, — Ebendaher. 

Ztt'Luiiid.ircirs^H Si.-ir,'.' mit S(ldilrabi>chen 
liiicliiiUcii, um Herrn Dr Glaser auf 
seinen Reisen in SödarabiLn ^v,.inii':cli 
Hervorzuheben ist u. A. der iimtatigreiche 
BUiidniivertr-.ifj des Königs Alban von 
S«ba mit den KAnigen von Habascbat 
und HadhraoMut — Gesdionk dei Herrn 
Rudoir ll|otie. 

KOpfchcn eines Dlbnoni in HilbfldeiitHn. 
Aus N ' tdsvriLn. — Gecchenk des Hecm 
Dr. von Luschan. 

STUI>1KNM,\TKRIAI. 

Abklatsch der Inschrilt der Kapelle von 
Wadi el Arttch. — Gesdienk des Herrn 
Dr. StttboL 

41 Photographien KgypiisciMr Alteriümer. — 
Gcaehenke der Herren Em. Bruguch, 
Dr. StObel und Oiarles Wilbour. 

EIMAN 



G. MUSEUM fOr Völkerkunde 

1. KTHNOLO6ISCHE ABTetLVNO 

Ankauf. 

Im Vierteljahr April - Juni i8<)i wurde 
durch die freundliche Vermittelung des 
Herrn J. RH;hti:r in Bcrhn die Er- 
werbung der Siitniiil inij .liqv r.unischer 
Gegenstilnde der Familie Ccntcno zum 
Abschlu.ss gebracht. Die Bedeutung 
dieser ausgezeichneten Erwerbung i«^ 
nie (rahet berdit erwttint wurde, 
darin begründet, dass die hauptsüchlich 
aus Cu*co stammenden Altertümer die 
Summlungen der Königlichen Musvcn 
durch glUnzende Vertretung de» eigeni» 
liehen Inka -Stiles in gant liervor- 
ragender Weise er^nxen. 
Gekauft wurden ferner in diesem Viertel- 
jahre: 

Eine japenische Buddhanaiub 

Siame»i»che Bücher mit Texten Wr die 

Schattenspielliguren. 
Hin Batak -Schviort 

Ein Sulu-Schwert mit silbcrbeschlagcnem 
Griff. 

Kultusgcgenstände Teufelsdiensl aus 
Ceylon. 

Einige Eihnologica von den Nesiorianem 
am Ummiah-Sea. 

Geschenke. 

Herr Dr. BAssLER Qbergab dem König- 
lichen MuMum fUr Volkerkunde einen 
grofsen 'I Ol seiner Sammlung ethno- 
logischer Objekte aus dem indischen 
Archipel als Geschenk, uidem er in der 
zuvorkommendsten Weise diejenigen 
Gegenstände auswühlte, welche unseren 
Sammlungen fehlten oder' geeignet 
waren unser Material wissenschafilieh 
zu erganzen. 

Herr HAUI'l. in flerlin schenkte einige 
japanische GegenstHnde. 

Herr l'aul STAl'DlNGKH zwei .sogciunnlc 
Por4ibur.m-Steme i Batak . 

Herr mekknsky Proben von Glaspcrien, 
welche die indischen KauHeute in Ost- 
afrika einftlhran. 

Heir SanitStsrat Dr. BARTCts schenkte 
ein cbineHsebes Pettdiaft 



LXVil 



AMTtlCBC aetlCHTB 



LXVIII 



Herr l>r. schwkinfurth «im 
bllcbM der VVaniamwcsi. 

Herr VAKL in Ocstemi «chenktt Ah«r> 
tltaier MH Bmilicn. 

Herr GcnertlkoittuI STOBEL Ufid KapiUln 
[ 1 \i\iiN Übergaben durch Vcrmittclung 
des lUrni Viickonsul SCHMIIiT in Apia 
dem l-'ntcrzcichnclcn hc GclL-^enhcit 
seiner Reise in der Südsee Cicüchcnkc 
tOr des MuMum. BASTIAN 



II. VOMiESCHlCHTLlCHB ALTERTOMKI» 

Oit htkanntc, sehr rcuhhailigc Sanmiluiig 
baiuvarijcher Allen jnKr ilss Herrn von 
(Ihlingensperg zu Rcictieiihall, welche aus 
den» GrSberfelJc von Kirchbcr^ bei Rcichcn- 
hiU »tammi und durch die Schönheit ihrer 
Gtgmtilnde, soirie die anfaerocdentKche 
Sorgfall und Gamuigkeit der bei dM Aus- 
grabungen gcsummelten Reohachtimften in 

iianz hvrvfir' iL; , r.i.li. r -q'.vi.-'chnel 
U«, tli-T AStLiiunji hulJ'>-.illsl Jutl'i < icvi,;ihrung 
aufiCr ir.iiiK icher MilToi ziuin^nden. Die 
Abteilung ist durch hLvi.n Zuwachs in 
des Besitz eines '.iiii'.i.i st lehrreichen und 
luverdttigen Materials au» der frohgesdiicht- 
lidicii Zeit de« deuitebea SUdcnt Briaegt 
und Int durch denselben gerade in dem 
Teile ihrer Sammlungen , welcher mehr eis 
dürftig zu riLnr.'. ii war, nunmelir niift gjsob' 
aniue Hci . kUci -mj erfahren. 

A ilvtr.Ur: st der Sammlung ein sehr 
her>'orrtgcf.Ucr Zuwachs zu teil geworden 
durch eine von dem hohen vorgcsit/lcn 
Ministerium überwiesene ebenso schöne alt 
wiss ens eha ftHd i iniereaiMiie SnxnnlMng sthl' 
nis^cher Alurtttmer, welche Herr Geh. 
SanifllBnii Dr. Grempler zu Bredau im Auf- 
trage Sr. Kxccilenz des Herrn Unierrichts- 
minister« im Jahre tüyo an Ort und Stelle 
zusammengL-bracht hat, und die in der Haupt- 
sache Vergleichsobjckte aus der Viilkerwan- 
derungszeit enthüll. 

Auch ist oacb eine Scbenliung rtthmend 
herrorzu heben, welche die Abteilung der 
Gn&hcniglteit eioea der heimischen Alter- 
mmikunde wohlgesinnten Förderers tu vcr- 
dr.nkcn Ii.it Die Krlicn des hicrsirlbst m.t- 
storbenen Geh. Kommcrzicn-kates Meyer- 
Gohn haben namüch der Abteilung als Ver^ 



machinis des \'crsiorbenen eine Summe 
uberwiesen zum AnkauT einer grtt&ertn 
Sammlung oder grttberer Eincelobjektc. 

FOr dieselbe i« eine reichhaltige und 
schOne Sammlung au« einem ftrflfstenteih 
fränkischen GraberfcUi.' '' l i Scliii.isu in 1:1- 
gckauft worden, sowit uininc bedeutendere 
I\iii/.'lfunde, welche der Abteilung CO be- 
sonderer Zierde gereichen. 

Der Zuwnefaa veneili sieh wie folgt: 

novnu BSAMDENMlie. 

O L- s c h 1: n k e. 

Herr Freiherr Dijon von Monteton, Pnort. 

iKr. Osthavclland: Scherben einer MU- 
anderurne, Bronxe- Fibel, firuchstOck 
einer eiaemea Schnalle aus einem der 
I rümischcn Kaiierteit angebOrigen Be- 
gr.ihnisplat»e bei Priort. 
Herr lir lunicisicr Rück in SoUlin : sla- 
vijL.iii; l unde, 1 honschorhen, Knochen 
und Geweihslücke, ein cisorn^s Mcs^^i 
u. a. vom Uurgwall bei l.ippcbne. Kr. 
Soldin. 

Herr GeschafisKihrar ScbOnbcrg in Liepe 
a. O-, Kr. AngeimUnde: eine Steinau 
Mt der Obeflieper Bucht hei Liepe. 
Herr Lehrer Joh. Sclinnming in KiUtrin: 
IV. ^'1 rr'iniis.h. Siiiiermtoien aus der 
Gegend von Küslrm. 
I Königl. Eisenbahn • iJircktion lu Berlin: 

Itirofsc l^inzenspiue und Fibel von 
Bronze, Knochenmeifscl, Thonscherben 
von Alt-Rudoiu, Kr. Kitnipberg i. N. 
Herr Lehrer Swierty in Nicm^: Thon- 
aefaerfoen von DahnsJorf und ein kleiner 
Bronzering ebendaher. Kr. Zauch- 
Helzig. 

Herr Lehrer Sendkc lu lUgtinüiil , Kr. 
Prcnzlau: Dolch und Nadel von Bronze, 
sowie zwei kleine Feuerstein - Beile» 
von Bagcmühl. 
Herr Paul Wendeler in Soldin: Grolaar 
Mahlstdn und ThonidieibcQ von 
Klcin-Chrenbet^ Kr. Soldin. 

Ankaufe. 
Eine grOfsere Sommlung von AhcrMmem 

aus der Gegend vi>n Brandenburg a. H. 
Eine Sammlung ^o^ Altertümern haupt- 
s;ichlich aus Ji-r (iuLsend \'nn Zossen. 
2wei kleine Thunj^efiifse von Güritz, Kr. 
West-Steraherg. 
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Geschenk. 
Könii^. Fortitikation in Fillau : lirne von 
Pfllau. 

PROVINZ ro\tMBini. 
Geschenk. [ 
Herr Gymnaiialdirekior Dr. Lemcke in 
Sienia: alaviache Koochengerttt und 
ThonsdNirlNn voa Srntin. 

AnkKuf«. 
Eine kleine Sammhiqg von Ahertflnera 

aus der Gegend von WaIIIii. 

Zwei pr.'iftcrc S.imi'. Iuiicl n von Siein- 
gerHU-ii una irulcrtn Alltrliitncm von 
RUgcn. 

Eine Anzahl von Bronicü, vvs.khc zu 
einem bereits früher erworbenen grofscn 
BronzefMnde gehören, von Bewenüeck, 
Kr. Neu-Stenia. 

Ein Bronwcek von Klockow, Kr Belgard. 

Zwei SleinhMnuner von Poliin, Kr. Bel- 
gard und Lalle), Kr. Regeiiwalde 

PROVINZ SCHIEB», 

Geschenke. 

Herr Oben m mnaDn Andreac in Herwlga- 
dorf, Kr. Fre^uadt: benuitt Thon- 
von l.essendorf, Kr. Freyswdt. 

Herr Geh. SaniiSisrat Dr. Grempler in 
Breslau: Abflüsse eines Gerätes aus 
Hirschgeweih von Ossivit/, Kr. Breslau, 
und einer Gussform von Wohlau. 

Ankauf. 
Ein Bronxeeeli von Buoilau. 

PROVINZ .SACHSBM. 
Geschenke. 
Herr Ortsvorsicher Schmidt in Morl, 
Saulkreis: neolidiiache Tbomeherban 
von Morl. 

KgL Eiienbahn-Bauiiispekiion in Sänger- 
haiaen: vier TbongeOise mit Bronie- 
wnd anderen Beigabea von Reiosdoi^ 

Kr. Querfurt. 
Herr Rittergutsbesitzer Richter in Pichten- 

bern, Kr. LiebenwerJa: Liinienspitzcn . 

von F.isen, Fibel von Bron/c, aus 

Ficluenber^ 
Herr Sekretär Toups in KJäden, Kr. | 
' Siefldai: cwei Urnen von KIBden. I 



Herr Gutsbesitzer Gustav Seligtnann in 
Krübcin, Kr. Liehenwerda: Sieinbeit 
von KrObcIn. 

Herr Tippenau, Berlin: Bnichuackeeinei 
Bronre- Armringes von Gallien, Kr. 
Wittenberg. 

Im .\uslausch mit dem Museum in 
S.nizwedel erworben: iwei Gelte von 
Bronze aus KlUden, Kr. Stendal, und 
drei breite Hronzcklingcn von Kom- 
nandottxien von Gr. Schwechien, ICr. 

Ankmfa. 
Eine HaiMume und nehiere andere 
Urnen von WQdeben nnd Winningen, 

Kr. Aschersicben. 
Urnen von Schermcn, Kr. Jerichow I. 
Eine l'riiL von VS'allwitz, Kr. Jerichow I. 
Eine defekte Schiefer- Hacke von Kröbeln, 

Kr. Liehenwerda. 
2wei Thongettäe von Kosetenxieo, Kr. 

LAebcA werde. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 

n c r :t 1 - V c r w a ! 1 11 n c 

i-ur.tii. .lU-s lici aUf;wiiu.iinischen vor- 
römischen Zeit von Koselenzien und 
au» der römischen Zeil von Ficbten- 
bet^ Kr. udseiiwerda. 

PR0VIN2 HESSBN-NASSAV. 
Gesct.«' n k. 
Vermächtnis des Herrn Geh. Kommer- 
zicnrat Meyer -Cohn, Berlin: Samm- 
hing frlnkiKher Altertttner aus dem 
GnberCeMe von Schiertiein bei Vinea- 
baden» 

SHEINI'ROVIXZ. 

Geschenke. 
Vermächtnis des Herrn Geh. Kommer» 
sicnrat Me^er-Cohn, Berlin: SaiWB^ 
lung von Italischen und frankisdten 

Altertümern aus dem Rheinlande. 
Herr Professor Ür. v. Kaufmann, Berlin; 
rOmisdie Funde aus KShi und Trier. 

Ankaufe. 

Zwei Armringe von Lignit aus Kfiln, 
Sammlung vor. r-iir.i-.chun lunl tr:inki' jhcn 

AllertUmern von Gondorf und Kobern 

a. d.Moi^ 

VI 
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Eise grOftcf« Sanmlimg 
Fibeln Mt dem RtMudindfc 

PROVlS-f SCHI.KSWIG-HOlSTRnt. 

Geschenk. 
Herr Dr.0i,Olshawsai, BoiUnt «ki llaU» 
stcin vomWalllieiitauf derlmel AinniB. 

Ankauf. 

Umcn und UnuntdMrben von Wyk auf 
FWir. 

KAMGREICII SACHSEN. 

Geschenk. 
Herr Scadiguisbesiizer Karl Svtierz in 
RaddJerg: ThongeOl&' Scherben von 
Radeberg. 

ANHALT. 

Ankauf. 
Em Thongef^ von Böntum. 

thOmncen. 
Geicheoke, 

Herr Dr. A. üöiie, Berlin: nLö'. kucHl- 
Thonscherben von Taubach, MaWstein 
und Reib«icin von ilcrsclhcn LokahtUt 
unJ Thontcberben, Lehntbewurfuflcke 
nfibtt ScMackoimMn ans dar Um- 
gegend von Weimar. 

Ankaufe. 
Mchrcfe kleinere SammluiiiBeii diU- 
ringUcliar S»inirerhi«UBe. 

BA^T.BN. 
Geschenk. 
GrofM Sammlung von (irnbt'unJcn aus 
dam bajuvariscfaen Reibengrftberielde 
von Reichenbsll, von Sr. MajeiMt dem 
Kai^rund KOnig hmldvoUtt flbarwiisen. 

Ankaufe. 
E!n kleiner Grabfund von Weifienheim 

i. Wall. 

Kib«ln, HaUring, Armringe cic. von 
Aidthaini in Ober^Bayem. 

nAI>FN. 

Geschenk. 
Herr Oher<ital»am a. D. Dr. Mar<()uardi, 
b. rill rriihlliauien -Funde von Kon- 
stanz am HoUcnsve. 



Anklufe. 

Kitu ur iUvru Aii/;ibl von Pfahlbauten- 
Funden aus der Station bei Bodman 
am Bodensce. 

WaSSUMD, 

Gesch c n kc. 

Groüt Sammlung von Glas- und Tlion- 
geftfon, Glesperkit, Bronzen etc. au> 

dem sQJlichen Ru.ssl.md. von Herrn 
Geh. SenitBtsrat r>r. Gremplcr zu Breslau 
im Auftr.iLie ■^i l^xccllenz des Herrn 
Umerrikhlsmiiiistcrs im Jahre 1S30 ge- 
sammelt und von dem hohen vorge- 
setzten Ministerium überwiesen. 

flSTF-RRKICH - HN'GAKN. 

Ank.lufc. 

Urne und Sttinlieil von TOrmiu in 
Böhmen. 

Ugnit-Riiv, eiieme* Scliwen, Lanien- 
spine ew. von Ttirmitt. 

ITALItS. 

Geschenk. 
Herr A. Ltthrl in Bari: ein DrodtstOck 
vom Bahnende eine* Hammers oder 
Klopftteina von Porto Ferrajo auf 

KIba. 

Ankauf. 

Ein Bronze -Gttnelhaken von Bologna. 
FRANKREICH. 

Geschenk- 
Herr Geh. Regiorunijsrat l'i i '.-.'üir Dr. 
Bastian, Berlin: vier kleine Feuerslcin- 
Meaaer von Arles in SUdfrnnkreich. 

Ank'Jule. 

Kine Kollektion von l-eucrstcin-Gcräten 

aus sUdfranzüsischen Höhlen. 
Zsfei Hohicelte, ein Arouing, eine Nadel 

und ein aebr kleines fclieercnRSfaiiget 

Werkiettg von Bronae. 
Drei Bconie-Hohkeite voo Landetlea. 

lELQIBN. 
Ankauf. 

Eine Kollektion von Kcuersleia-GcTillen 

aus Klgischen Hühleti. 
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Ägypten. 
Caschenk. 

Herr Buron W. von LanJau, Berlin : ein 
groise», sorgtiiliig bearbeitete» i-euer- 
anrinmwMr. A.voss 



H. KDNSTGEWEftBB. MUSEUM 
I. SAMMLUNG 

AnkUufe 

KONtiüL, Bronze vergoldet. Mitte XVIII Jahrh, 
ZWEI WANüUfUCH TKR, Bronze vetgoldet. 

Frankreich, Mitte XVIII Jahrh. 
XINNSCHÜssiL , in der Mitte KunJbiUI mll 

Actiton im Bade. Rand groteskes Oraa- 

insiM. tn der Art dei Briot, um ifioo. 
BSONZKLnrcHTEB «in Oberagjrpten. V bis 

Vit Jahrh. n. Chr. 
^^VKl thCrki.opff.B, Kiscn Italien, XVI J.-ihrh. 
KONSOl.Tlsr.H, Holz geschnitzt. Mitte XVIII 

Jahrh. 

Gl.A.si'OK.M- mit den NamenstUgen Friedrich 
Wilhelms I und seiner Oem.ihlin. Neu- 
)ahrsgeschcnkd«r »Küni^l. Poudami»ch«n 
Glashune 1716«. 

Aus einer Privatsammlung m London 
worden Arbaten italienischer RenatSMiKe 
Ton gani ungewöhnlicher Schilnlieit er- 
worben. 

thOhklopfer, Broni«, Venecia, sii twei 

Lnwen. Venedig, XVI Jahrh. 
BECKEN, Bronze mit reichem Ornamenu 

Nordit.ilit-n, Kniie XV' lahrh. 
EMMI : I, \ l 1 1 , Jji:Li.: r.i ( .oMmalerei Aus- 

gKl!,i.iig Ji-s itsiilif;«.-!! üeistvs. hillien, 

XV Jahrh. 

KAiTTEN mit gepressieni Stucco- Ornament 
uml Rdiaft. Italien, Ende XV Jahrfa. 

Geschenke 

Herr Adolf M [itmi - HLt!.n Eine Fliese, 
spanisch -m.iuiihclii 1 .\yt;ncc. 

Herrl^uvigncau-Ispahan. KineTabakst1.isclie. 
Seladon - Porzellan. China. 

Ministcrial- llaukommission. Zwei ThUren 
und eine Kamincinfassung. Mitte XVIII 
lahrh. Zwei Thiiren, XVII J.ihrh. 

Herr Direkiorial-Assistent Dr. Dressel. Drei 
Glasflifchehea.- Rom, XV Jahrh. Ein 
SchiMpattkamm. . Ron, uin 180a 



Herr James Simon-Berlin. Hin Teller, chi- 
nesisches Porzellan mit eufOpSischer 
Darstellung, XVJII Jahrh- Eine Tnise 
mit Schale, BtUicher>PonelltR, XVII] 
Jahrh. 

Herr Busse-Berlin. tColtektion von Ab- 
schnitten moderner Spitzen. 

Herr Kommcrzicnrat Gerson-Bcriin Zwölt 
Baumwoltcnstoffe. 

Herr G. l.cwy- Berlin. Eine Platte, oval, 
N\ . j^vv 0 j'd-SteinMug. Eivfland, Ende 
XVIII Jahrh. 

SON'DF.RAUSSTEI.LUNr. XI.IV 

Die Sammlung pefsiich-tUrkischer Pqnmoa- 
IKaaen sur Wandfaakkidung, aus dam B<asiua 
des Sir Frcdarfk Soijrtha in KflnaianiiiNpel, 
ist am 16. Juni in d«r Hstfichen HBlft« des 

l.it!'.:lir;fcs ausgestellt worJcn. I>'.c:>'.Ihc iiir,- 
Uij.1 la ihrer jetzigen lUsruhiun.; ;,o I \.;4ier, 
Thtlrbogcn, Fcnstcrbckrönunptn, ! ri.-c, Pi- 
laster und einzelne kleinere PciUcr. Hinzu- 
gefügt wurden Photographien türkischer, mit 
Uhnlichen Fliesen aus«;cstattcter Bauten, so- 
wie persisch -türkische Fayencen, .Mctall- 
arbeiien, Bucheinbttnde, Sannmet und Brokat- 
stoffe, Stidiemen und Teppichai welche ga- 
eignei sind dia aigentttroliche Musterung 
dieser PKesen in ihrem Zusammenhange mit 
den übrigen Zweigen des Kunstgewerbes 
derselben Periode anschaulich zu machen; 
s.inu. . I. Stücke aua dem Basine dns 
Museums. 



Auf Befehl de» Ktiniglichen Kultusmini- 
steriums «Hirde in das itluseum liheri&ltn 
und hier aeitweilig aua^gmeUt: 

Der CROT'TEPPICH im Beaitte der XOnig- 

licben linivcrsidit zu GreiTswald. Dieser 
Wandteppich, welcher in 23 lebons^rolsen 
Figuren die silchsische und die pommersche 
Herzogsfamilic zusammen mit den Refor- 
matoren darsielll, ist 1554 in Stettin in 
Gohelintechnik ausgeführt und von dem 
letzten Krben der pommcrschcn llcrzüge 
Ernst Bogislav von Crnv K '^- der l'nivcrsilllt 
Grcifsttald verm.icf.t wi<r^i^n. Der Teppich 
befindet sich auf Antrag ilor Univcrsitlit in 
Bertin, um photographisch TervieiltUtigi und 
tcdmisd} untersuclit ta werden. 

vr 
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Leihgaben 

Herr Soltmann- Berlin. Sammlung älterer 
. fipanischer Arbeiten in Thon, Mciall, 

Email, Elfenbein und Lack. 
Fnu von Cieletka ^eb. Grlfin Bninska in 

SuAstind. Suunluiig eher vanetEuier 

und flaadriacher Spiiaen. 

Arbeiten neuerer Inilustrie 

Herr Ciseleur Rohloff- Bcrtin. ReUerportrUt 
Seiner MajcaUi dec KMicra Friedrich III 
in BnMucguas. 

Benen-Neneibecie-Beritai. FahaadM Turn- 
vereint ■Qu» Mmltt*; genidukat v«n 
Ebenbaeh. Liasilie 



II. UNTERRICHTS - ANSTAUT 

Schuljahr iä9o/9i 

Das S«inm«rquartal wurd« am 6. April 

bepcinr.cn iinJ .nni )o. .Iiini i;es,;hIot.scn. 

Lchqilan unu Leiifkurpci blietn-'n unver- 
ändert. 



Die Zahl der ausgegebenen l'ntcrrichiü- 
kjRten betrag .S<iS, die Kopfzahl der Besucher: 
VoIlschülcT Motpitintcn Zuuairncn 



Schüler .... 


6} 


207 


271 


Schuieiinncn . 








Swnma . . . 


81 


188 





Die Ausstellung, der SchUlerarbehen findet 
im Aotang de» Monats Oktober stau. 

B. EWALD 



II. NATIONAt. -GALERIE 
I April bis ja Juni 1891. 

AnkUufe; 

A. «jOEtauiE 

W.SCHUCH. •Retterbildaia Sr. Majestät des 
Kaiaers und Ktfniga in der Uniform des 
Leib-Gaidchuaaren^RefiinieiUB mh miti- 



DBriidiem Gefolge terwoiben mii HtlUe 

eim-s njr.:r,.illui Ii. .trage» •»«> patfWti- 

scliL-n KimhUruun Jcs , 
i'LooaionM . üil.iniv Ihn r MajeslSt dcr 

hochscligen Katserin Augu«ta>. 
PH. KLFTsoiKR. >.Schichtw-«ctaiel beüB Bau 

des (ionhardiunnels*. 
E. HiLDF.DRAND. -Konigin Lttiie auf dar 

Flucht nach Memel*. 

B. BILD\VT.RKE 

A. SOMMER. »Schlafende Sirene«, Bronse, 
SetOm. 

C, HANDZKICHXUNGEN 

J. c. ERHAkb. »1. A. Klein im Reiickoitttnii, 
aiai. 

bERScLBE. «Desgleichen tn kleinerem Mafs- 
stabc-, Hki 

DERSFXUE. iKr lUii-cckjjiL V:.rm in Nürn- 
berj;', ii.ui- 

J. V. fChhiCH. •Kheiar füh«i cum lüiak die 
Rebekka 2u~, Aquarell. 

FRANZ HORNV. >Blahen4e LiUen und Rosen., 
Fader wid Tusche. 

>. SCHNORl VON CAROLSFELOw »Daa UneQ 
Snlomodiiit Feder. 

üEitSELBE. «Onvida Freundaehaft ni J6iui> 
than«, Feder. 

J. V. sCHRAL-noi.PH. »Dreiftig Blatt biblische 
Darstellungen", Blei, Tusclie, Aquarell. 

i>ER<.Ei.nE. »Dreiacbn Blin det^eiehens 
HIeiskixzen. 

DEBSEl.MR. .Sechs Blatt. Bildnisse der Bi- 
schöfe Weiss von Speier, Müller von 
Münster, Drepper von Padcrfiom, des 
Kerdinal • ErtÜschofs von Geilsei, des 
Dompropue» Tinnia towie dea Gleniena 
Hammen. 

Gesafflikosten 61 700 Mark. 



Als Geschenk erhielt die Känigliche Na- 
tional-Oaleric das Bildnis Ferdinand Freilig- 
raths gemalt von r. HASENCLEVER 1851 ^ 
von der Wittwe des Dichten. 

JOUAN 



ikflln, fcdruclii In itr RaletnervcktnL 



STUDIEN 

UND 

FORSCHUNGEN 



DIE JÜGENDGEMÄLDE ALBRECHT DülUiRS 



VOlf MVlIVTIlOra 

Überblickt man die Fülle euiti ringender üiuersudiungeii, die seil dem Erschdnen 
von Joseph Hellers grundlegendem Werk mil Dürers Leben und Wirken 
«kh beschflirigt haben, die selbst in der auf alle Erruageoschafteo moderner 
Kritik sich stQtzcnden. Kpoche machenden Biographie von ThaiMtng nur einen neuen 
Au*.f;;ingspunkt f»c\varincti , 50 möchte es höclisi unwahrscheinlich dünken, dass es 
noch möglich sei, unbekannte Werke des gröfsun deattchen Malen und zwar sokfae 
vtm «ntscbddemicr Bedeutung für die Ktnmnia «einer fiitwlckdung »i enldedten. 
Und doch ist dies der Fall und erkli(n sich Rer-jule daraus, dass eben die durch solche 
Detailforschung zu immer gröfserer Schtixfc gediehene Urteilskraft zu immer deut- 
lichcrem Erlassen der charakteristischen Merkmale dc^i DUrerschcn Stiles bciähigtc. 
I>a«s die«« Enideckungco aber in höherem Grade auf des Meiatcrs Tbatigkett in 
der Malerei, ab auf sdoe SdiCpfungen im Kupfersdch und Hobschnitt lidi 
ziehen, i^i leicht begreiflich, da stii Altcr'^her J.is Augenmerk des Kunsikcnner» 
und -torschert mehr auf die letzteren gerichtet war, indess eine sorgtaliige Analyse 
und tut ausführlichen Vergleich ftfrtlndeie WOrdlgUOg der Malercicii ent der 
neueren Zeit vorbehalten blieb. 

Die Thalsache, dais in den letzten Jahren mehrere gRnzScfa In VergeMenhen 

geratene HiUler Dürers wieder aufgetaucht sind, m deren AuthciuiziUt niemanJ mehr 
zu zweifeln wagt, dUrfte wohl dazu beitragen, das skeptische Mttsirauea, das man 
von vornherein eilen sokfaen Emdeckungea, nementlkh •warn dt das Sclufleo eines 
Jer i;Tßfsten und gefeiertsten Künstler betreffen, entgegenbringt, etwas abzuscbwichen 
und zu cmem teilnehmenden Eingehen auf neue Bestimmungen, so überraschend 
dicselbeo auch auf den ersten Blick sein mOgen, zu bewegen. 

Drei m jedem Sinne bedeutende und ausgeacichneie Werke, alle der Jugead- 
aeh des KUnsders angehOrig, ^d ea, Rlr die ich dwcb die folgenden Ausflihruagen 
den Nunicn ■ Albrechi Dürer unJ einen hOchst ehrenvollen Platz unter dessen 
Schüpiuiigen vindütcren mixhic. Zwei derselben sind, obwohl hautig besprochen 
und beurteilt, noch niemals mit ihm in Beziehung gebracht worden, das dritte, 
bei dem schon frlUier, aber nur mit groläem Vorbefaah, an DOrer gedacht wurde» 
ist gmx kOnlicb, unabhängig von mir, aucb von eodecer Seile «k «eine Arbdl 
bcadmmt woiden. Bei eilen dreien aber, — dies ad gleich vorweg bemerkt^ 
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die Art Jcr tolgendcn Untersuchmigcn zu kennzeichnen, — iehh es an jtJer ur- 
kundlichen oder traditionellen Beglaubigung, so dass die Überzeugung, wie derVtt^ 
«ich dnes Beweties einzig und alletn aus der Kridk der SöleigentOmIkhkeiieR f/B- 
wminRi werden kann. Durfw ich tn dnem ftnhetn Auteae (»die Madomta mit der 

Nelkc" in ilic:<;cr Zcit^tjhrifi R.i X S. 7 ff.) in kunr ziiMmmcnf is'iCtuk-t Weite die 
Fr.igi; behandc!ii, \vi.'khe cntschcideiid«n Einflüsse Dürer aul icmer Wanderschaft vor 
seitu-rn Eimrcllcii in VL-nedif; L-rlahren hat, so wird im Folgenden die Thätigkeit, die 
er, nach Narnberg zurückgekehrt, von etwa 1494 bis 1497 und weiter bis 1500 ent- 
faltete, ins Auge zu ivnco Min, wobei dann wohl «idi dn Rlldtbtick tat lUe vor- 
angehenden Jahre von neuen Gesichtspunkten aus zu gewinneii sän JarTtc. 

Als DUrer nach Beendigung seiner Reisen im Jnhrc i.jQt von hnlicn. wie ich 
trotz Jariitschck'; Vcrnuitimg. der einen trilhcTt-n .\ufcnihali dort .mnimm!. auf 
Grund gerade der folgenden Untersuchungen glauben muss, nach NOrnberg wiedo^ 
heimgekdut war, trat er u ein enwutea eagai Verblltnk au aeiMni ahm Lcbter 
Michel VVolgemut, von dem er ab Knabe sönen ersten Unierricht im Malen 
empfangen hatte, und entfaltete seine frtlhc Thmigkert als ein Mitarbeiter in dessen 
Wurkslül!, Der u^it serbrcilele Kul derselben kam seinen ersten lltslzschniltcn und 

Kupferstichen zu gute, bis er im Jahre 1497 volle Selbständigkeit gewann, die 
fich in der Annahme seines bekannten Monogrammcs doictinientien. Zu dieser An- 
sicht war Thausing in Folge der suent von Fiils Uarck aul^ienellMn Vermutung 
und eigener an dieselbe anknOpfendm BeMctitungen beim AbKhIuss seiner lang- 
i.thriuen Picsch.lttigiinj; mit Dürer (;elani;t. So laniie daran festgehalten untde, doss 
die vielbesprochenen mit dem Monogramm W bezeichneten Kupferstiche die Origi- 
nale, die mit A U signierten die Kopien, jene ersteren aber gleichfalls von DOkt (B- 
fisrtigt seien, blieb keine andere Annahme dcakbar, als eben diese, das« DOrer niertt 
seine eigenen Werke unter dem Werkstattsceldien Wolgemuts ausgehen liefs und erst 
sptllier, als er ganz selbständig ge^sordun war, sie als sein geistiges Kigentunt rekla- 
miene. Einen weiteren Nachweis tür die anfängliche Abhängigkeit des Künstlers 
von Wolgcmiii tand dann Thausing darin, dass auch die frühen Holzschnitte: nSni- 
licfa »die lilaner der Zehntausend« (B. 117), das »Mtnoerbad» (B. ia8), das von 
Ephnisd Dttrer zugeschriebene »Frauenbad«, der »ErcuTes« (B. 127), der »Reher mit 
dem Landsknecht« (B. 131) und «Simson mit deni Löwen" Ii. 2 in Abdrücken oder 
vielmehr in einer besonderen ersten Ausgab« ohne Monugramm cxiHiercn imd dais 
diejenigen mit dem Monogramm erst Nachschnitte von jenen anderen sind. Efienua 
schien deiulidi betvonugehen, dass Dorcr nidn selbst in Besitse der nient ge- 
ÜHtigten HobsiBcke sich befand und daher neue anfbdgen lassen mussie, ab er 
aelbst den Vcnricb «meiner Kunstwaare übernahm. 

äo scharfsinnig nun aber aucli dic^c Darlegungen waren, so verloren sie doch 
in dem Augenblick ihre beweisende Kraft, als die VoTsUSSeiSUl^, auf der »e fufsten, 
ab eine irrige und unhahbare erkannt wurde. Durch den auletzt in abscfaliefsender 
Weise von Ldns bi seinem «Wensd von Olmtiti« gebradnen Nachweis, dass jene 
mit W bezeichneten Stiche einfaeti Kopien n^ivh den DJrer>Lheii seien und zudem 
jenes W keineswegs Wolgcmut, .-«anttcrn vielmehr Wcazel bedeute, wurde die Hypo- 
these von Dürers geschtiftlicher Verbindung mit Wolgemut in den Jahren 1494 bis 
1497 voUstflndig erschüttert und, ab jeder Begründung enibehreod, aufgehoben. Das 
einzige Argument, das sidi Air dieselbe noch anfllhren tiefte, dasa er nlmlicb ent 
1497 sein turkarinies Monogramm anircuandi habe, ist durchaus nicht bindend für 
die Annahme seiner Lnselbstündigkeit in der vorhergehenden Zeit, viel einfacher ist 
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hierfllr dne Erklflning dnin lu iiiuieii, im er erst tn Sem Augenblick, ah »ein Ruf 

sich zu verbreiten hcijann und er sein kDiisllcrisches Kigcntum vor N.ichbiL1un>;cn 
ZU schtit2cn bc!>orgi sein muvstc, sieb entschloss, fortan seine Werke, speziell die 
durch den Handel weil Uber die Grauen adiwr Heimat KiniiMyRMiffcn Hob- 
•cfatlitte und Kupferstiche, zu signieren. 

Die Frage nun, welches die Arbeiten nnd, die DOrer in dieser ersten Periode 
seliKT Thlftigkeit in Nürnberg ccscFuiTcn Iiat, hi keine Jutchaus leiclii zu beam- 
wortetide. Dass jeue soeben erwähnten Hulzscliaatc, die ohne Monugrtinin) vc-r- 
affcntlicht wurden, zu ihnen zu rechnen sind, dürfte ziemlich feststehen, zumal fUr 
einen derselben, das »Frauenbid«, eine Zeichnung, die 1496 datiert ist, eiianert (in 
Bremen). Von Suchen aber ist, da der »groiäe Couiierii [B. 81) nnd der «Gewah- 
thütigc« (B. 92' nicht mit Sicherheit als seine Werke zu bctraehten sind, vielleicht 
keiner in diesen Zeitraum zu setzen, man mUsste denn annehmen, da^s er auf Kupfer- 
adchen »chon frUher als 1497 sein Monogramm angebracht habe, in welchem Falle 
«iw« der »Liebesamrag« (B. 93), die »Madonna out der Heuacfaiecke« (B. 44^ und »die 
Landsknecfate« (B. 88) noch rot diese« Jahr «nzuaetten wiren, Blaner, denen eudi 
eine von der ?p;(leien abdeichende, gedrängte Form des Monoer.iminc; cigcntUmlich 
ist. Von datierten Zeiehimngen sind nur drei beküiun: das nach Lorenzo di Credi 
eotworfene Chtisikind vom Jahre 1495 im ßesinc des Barons Schidder, das von 
Ephnusi in seinem Werke Ober die Zdchnungen Dürers publizien wurde, die apiier 
Air die Apokalypse verwertete Zeichnung des babyloniacfaen Wobcs aus demselben 
Jahre in der Alnertinj zu Wien unii d.is irciten.ie Paaru von 1496 in Berlin. Das 
zweiicrwühntc Biatt deutet darauf hin, ddss die Besdittftigtuig des KUnstlcrs mit 
den erst 1498 veröffentlichten Apokalypseholssdudltto achoB in die arsten Jahre 
nach seiner NIedetlaasung in NOntberg fitlU. 

Dkse wenigen Arbehen wQrden nun freiOcb wenig genOgea, tms enie An- 
scliauuiie von Jen FrjjebniNscn zu geben, u\khe Jic WanJcr'^'haft, vor Allem die 
Berührutig uüi der gruiscu venezianischen Kuuii ;U,r DUrttT. Ausbildung gehabt hat, 
ja, man dürfte mit Recht fragen, ob denn die letztere wirklich ohne irgend welche 
tief eingreifenden Eindrttcke auf seine kUmtlensche Phantasie geblieben seL Die 
Antwon wurde in beredtester Weise durch den Nachweis seiner Autorschaft an zwei 
Gemälden gegeben, tlie, er5t ?eit einiger Zdt gewürdigt, die einzigen sind, die mit 
grOfster Wohrscheinlichkcit ihrer Entstehung nach in den von uns betrachteten 
Zeitraum verlegt werden: der aus der SchlosskirLlio in Wlitcnberj; st,immende Alur 
in der Dresdener Galeric und das vor einiger Zeit aus der Sammlung des Herzogs 
von Hamilton für die Beilüwr Galnie erwubene PoraSt Friedficfat des W^en, 
mit denen dann weiter in innigem stiOadadien Zuaammcnhang das Biwtbild der 
Fürlegerin vom Jahre 1497 steht. 

Hier h.ihen wir Schöpfungen, .he ;lcr Monumenutität der gesamten (iestaltuHf;, 
\ne Eigentümlichkeiten der Zeicfaniug und der Farbe nach das Bestreben des jungen 
KBnativs «igen, mit den Italienen imd speiiell den gro&en Andrea Mamegna, 
nach dessen Stichen er <ichon 1494? vielicioh; nod) itt Italien, Zeichnungen angefier- 
tigt hatte, zu wetteifern. SchBpKingeti. die /ugleicb beweisen, dass er das Malen in 
nicht minderer, ja McUcicht in hiilierei Weise d.iniuls !-ic;i aiiuelef^cji sein liefs, als 
die Kunst des Kupferstiches und Holzschnittes, denn sie zeigen ihn im Besiue einer 
bereits reich ausgebildeten, su groEier Sicherheit gelangten technischen Fertigkeit. 

Derjenige, welcher als der erste Gonner und Verehrer Diirerscher Kiuiat besdm- 
mend in das Leben desselben eingriff, w«r der durdi den Adel seiner Gesinnung 
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uad die Feinheit seines Geistes slcicli ausgezeichnete Flim, dessen Hegierung Jen 
sMch&ischen Landen rciL-hcn Segen in dauerndem Frieden brachte, der KurfUrst 
Friedlich, der ebeasowobl wie den Beiiumien des Weiten, denfenigeo des GOtigen 
m erhillai verdient hm«. Im Jainc 1496, wahrend seines Aufentiifllies in NOmbcqg^ 
hat er nach BodeV entscheidenden Darlegungen in dieser Zeilschrift (1884, S. 57 ff.), 
die eine vorwctnicbc Radierung des Bildes brachte, selbst dem Maler für das Bildnis 
gesessen, auf dem er, den Beschauer mit seinen prol'scn, wciigcöffneten Augen 
geradou bannend, uns entgegentrin, und in demselben Jahre ist, Bode's Vennuniog 
nach, audi der Altar für Wittenberg entstanden, jenes gleich dem Poftitt mit Ldm- 
fiirben auf Leinwand gemalte Bild der das Kind anbetenden, von Putten irai- 
gebenen Madonna, zu deren Sehen auf den Flügeln die Halbtiguren des hl. Antonias 
und Sebusiiiin sich hclinden. 

Dess dieser Altar identisch sei mit einem der drei bereits von Schcurl ijob 
erwähnten Bilder in der Schlosskirchc zu Winenbcrg, konnte schon Ittogst keinem 
Zweifel mehr unteriicigea. Dennoch dOifie es nicht gina ObetflOacig sein, su bemerken, 
dnis in der alten »Kursgerassten ffittorischen Nadiridit von der Sddoss- und Aca- 
demischen Stiffls-Kirchc zu Aller Huilijjen in Witteiibcrc 1' 1 730)« von Matthau'i F;'bcr, 
auf die von David Gottfried ächdber in seiner fctzt fast vergessenen Schrift: »Aibrccht 
Düren, eines der gröfsten Meister und KOnstler seiner Zeit, Leben, Schriften und 
Kinmwtrke« (Ldjp«jg 1769) hingewkcen wird, sich folgende Beschröbuag des Werkes 
findet: »Oha* der Sacrisley^ steht noch ein ander GemShlde, von eben gedachtem 
Albrcchl Dürer verfertiget, welches in zwei ThUren eingeseltlossen Inuendit: in dem 
reciucii MUgcl ist Joseph, der Mann Mariä ahi^niahleL, in üesuli eines alten üretsies, 
der ein gross Buch in der Hand hat. Die I.iniamentcn des Haupts und der Hände 
eines Alten sind dergeitalt oatOrlich getroffen, daas man nicht genug bevtrundem kann. 
Minen in der Tafel kniet die Jungfrau Maiia mit vielen Engeln umgeben, als ob üe 
mit zusammengeffiltcten Ilanden bL-tcic, vor ihr liegt das lünd Jesus nackend auf 
den Küssen. Zu sdnem Haupte steht ein Engel, der einen Fliegenwedel in der 
Hand hat. Zur linken Maria stehet ein Pult, darauf ein aufgeschlagen Buch lieget. 
Hinter dem linken FU^el ist ein gao» nackender Jm^ling gemahlet, wekber ohne 
Zweifel Joliannem, den Vorlirufer Christi, abbilden soll. Vor ihm stehet efai Gtaa 
mit Wasser, d^irinncn ein Stengel hop, JLincbcn über ein halber Apfel nnd etwas 
Johannesbrot lieget» Dcr&clbc Faber bcüt-lkrcibt, beiläulig gesagt, auch die beiden 
anderen Altare, «fie als Werke DUrers in der Kirche galten, die Anbetung der hl. drei 
Königie, die sicfa jem in Florenz befindet, und den Aiiar mh der Gefangennehmung 
Qmsd. Der eingehenden Schlldenmg (fieses letsteren nach, von dem er Obrigcns 
nur sagt, dass einige ihn für Dürers Arbeh hielten, kann tii^ht Jas leideste Bedenken 
daran autkommen, dass es der jetzt in der Dresdener ü;ilcric ,Nu, 841; autbewahne 
Altar ist, Uber dessen Verfeniger die verschiedensten Ansichten gctfufscrt worden 
lind. Die alte Wtnenberger Tradition, die bis auf Scheuri zurOckziigehen sdieint, 
war m diesem Falle MBch dne Imotnlicl)«: es bedarf diea keiner weiteren Ana- 
einandcrsctzunp Die Bilder ■>ind Mchcr niirht von Dllrcr, "sondern von einem Nicder- 
lAnder. Vermutlich verdanken sie emem Auttrage Friedrichs des Weisen wahrend 
aehies Aufcathabea in den N i ede r landen 1^ ihn Emaiehiing. 
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Auf Grund nun einer genauen Prüfung jenes echten frühen Werkes aus • 
Wittenberg, das den Atugangspunkt alkr weiicrea UoierMicbuagen zu bilden hat, 
imm «in mdefct, noch grSftere» AInrwcrk, auch dicacs aller Wahondiemfidikeit 

nach eine Stiftung Friedrichs des Weisen. Dürer zugewiesen werden — ein Werk, 
diis iti den herrlichsten Schöpfungen deutscher Kumt Uberhaupt gehört, seiner 
vollen Bedeutung nach aber bisher trotz wiederholter bewundernder Besprechung 
nicht gewürdigt worden ist: d«r HocIutiUir im Dom pt M^mil Es kOonte wunder- 
bar genug erscheinen, dasa man ach mh dteaeo, dnrdi die GrOfse und Schlichtheit 
des Stiles von f.ist allen anderen Meisterwerken der alten deutschen Kunst weseni- 
lieh unterschiedenen Gemälden bisher nur kurz abgefunden hat, obgktcfa FOrster 
durch seine Publikation derselben im ersten Bande der »Denkmale deutscher KoiW« 
die allgeoieioe Autecfinaaikeit auf sie lenkte, erklärte sich dies eben nicht sehr 
einbch daraus, dass man sich in gröfster Verlegenheit sah, den Meister zu be- 
stimmen, <.ier sie peschallcn hai. N.imcnlose Kunstwerke, selbst wenn sie von 
groÜMia Werte sind, sind meist dazu verurteilt, mehr oder weniger im Verboigeaen 
ni bkiben. 

Nichts lehrreicher als alle die s'crschicdcnen Ansichten nebeneinander zu stellen, 
die Über den Mcifsener Alur geäuisert worden sind. Ganz abgesehen davon, dass 
sie gerade in Anbetracht des Mangeli aller urkundltcben oder tlMlkiOddlMl Mach- 
fiditcn besondere ficrOckaichtigung ▼odieDea, dfflffcn sie, alle zttsammwjgenommen, 
geradeau au dner An von Bdeg für die I^clidgfceit der »chfieMicli von mir aufge- 
stellten Behauptung werden. Sie gleichen den sich kreuzenden Spuren von Wande- 
rern, die in der Dunkelheit den einzig richtigen Weg zu einem Ziele vcrtehlen, 
otl{gleich sie demselben, ohne es zu ahnen, doch hflulig ganz nahe gekommen sind. 

Die Mliesie mir bekannte Nachricht findet sich in Ke)islers ■Neuesten Reisen« 
(Nette Aufb^ Hannover 1731, S. 1332}, der in aller Kürze berichtet: »An dem hohen 
Altare im hintersten Chor sind die drei alten Meifsnisclieii Markijiuten DeJo. Thimo 
irad Connul in der Gestalt der Weisea aus Morgenland, wie sie dem Kinde Jesu 
GcacheBke tarb^pD, vorgestellt« Er wiederholt otfenbar nur, was er In Ifei&ea 

selbst gehört: nicht den KUnsttcrnamcn, nur eine Fabel, die das eindrucksvolle Werk • 

mit der alten Geschichte der Stadt in Beziehung seui. Auch der Hüfrai Hin, der im 

Jahre 1809 die letztere besuchte, strebte vergebens zu erfahren, wen man für den 

Künstler hi^. So bildete er sieb denn selbct «ine Meinung und kam, da ihm die 

BQder »eher der niederUbidlschen ab der itdientscben SchnW« nahe zu stehen scbSenen, 

in Erinnerung an die in Nördlingen gesehenen Werke auf den Namen 1 Friedrich 

Herlin«. In dieser Mcitnint; snh er sich durch eine andere Beobachtung bctc&tigt, 

diqeoige nMBlidlj dass die /u^c des ältesten heiligen Königs eine grofsc Ähnlichkeit 

mit danen da 1471 ^esioiijaien Henog» Sigismunds, dessen Bildnis auf seiner GriJO- 

plana Im Dom zu sehen ist, aufwiesen. Da dieser Sigismund, dn Sohn Friedrichs 

des Streitbaren, aber F^ischof von Wtlr/hurij peucsen. so lug es nahe, daran zu 

denken, data dieser den Auftrag su dem Werke dem im unfern gelegenen Rothenburg 

thMgen Herten, welcher der grBftia Meister in fenen Gegenden war, gegeben habe. 

\\ich erneute Rcmche 1819 und 1829, von denen Hin gleichfalls in seinen Kun«^- 
bemcrkungcn auf einer Reise Uber Wittenberg und Meilsen nach Dresden und Prag« 
(Bertm 1830, S. st IT.) baikfaiet, cigahan keinen «tiurcn Aohdihua. Nur weift er 
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von einer (.'hcrninlunf», die in der Zwischenzeit vorgcuommeti und 1829 noch nichi 
be^ceiiigi vvai. /u bcrii.hiL>n. »Vor zehn Jahren sah ich den Kopf der Maria noch in 
der boten £rh«Uun( und von einer ScbönheU, die alle anderen weit aberstrahlie. 
An SteOe dewen tiebt man \em rin wahr« Zerrttild.« Der nlcbne Zeuge i»t Franz 
Kugler, der 1834 in Mcifscn \v:ir und damals Folgendes in sein Noiiibuch auf- 
zeichnete, was jetzt in seinen aKktncn Schriften« (I, S. 178) zu linde» is!- »Auch 
mich fesselte ganz besonders das grofse Ahargemalde im Chore, welches in der Mitte 
die Anbetung der Könige, auf den FlDgeln den Joaef und einige Aposiel darateUt 
und Ton Hirt dem in der Ejckischen Sdiule gelnldeien Fr. Heriin von NOrdliniten 
zugeschrieben wird, Der cimlich grofNcn AnKipc Jts Hüdes, der Icbeni^lp numr- 
^treuen Charaktcrisiili , der •uiiver^k-ichlKben Grazie und Anmuthi in dum Kopfe 
des Christkinde» (der in einer Umri5<.zcii.hnung wiedelgegeben wird) musste ich das- 
idbe Lob zollen, wie der ehrwUrdige Gcleinniann, dessen Weisungen icii Colgte. 
Die groläartii^ Gewandung adiien mir der Art des Hubert van Bvdt, — beionden 
ifcr des n()ttv;itur auf Jcm Genter Altarbilde, — und viclltlLlii noch mehr dem Stile 
der aUkölni^'hcn Schule lu entsprechen; die Arbeit im Nackten liüchsi uut'fallend 
nach Eycic'schcr Art, nur nicht ganz so fein; die Haare in der Behandlung ein wenig 
didiier, IconventioneUer: die Kleidersioffe, beaondcfs das Pelaweilt, ohne aonderlicfae 
Chankterlaicnuig. Die schiOiChv«lle ObenMluRg des Madonnenkopfes« — die in 
spaterer Zeit wieikr entfernt worden ist — »rief Mich in mir die lebhaflesie Entrttitung 
hervor.« 

In seiner »Geschichte der Malerei« äufsert sich derselbe Kunstkenner zweifelnd 
bezOglich der Auioncbaft Herlens. Mit Eotacfaiedenheit gegen diese, wie wir sehen, 
willlÄrileb von Ifiit au^esidlte BdmjMnng, die aber bb auf den headgen Tag bi 

Meifsen ihre Geltung behalten hat, wendet sich dann der in allen seinen Urteilen 
höchst beachtenswerte, feinsinnige Hotho in seiner 1843 erschienenen »Geschichte 
der tioiits-rhcn iirni nicvkrUiDdischcn M.ilerci« (II. S. 12') rt ;. Nachdem er seiner 
Bewunderung für die einfache GrSfse, die rtihige Harmonie und die lohende 
Farbenpncht Anadrwt; gegeben, Hutten er sich Vb«c daa SnUatitdie folgandenrwben: 
»Herlens beluinnte Bilder sind im Vergleich zu diesem so untergeordneter Art, dass 
er entweder dies Eine oder die Übrigen nicht gemalt haben kann. Kein flandrischer 
Meister braucht sich eiiius sciLhen W'cikc-s zu stliänicn. und diKh ist es keinem 
von ihnen beizulegen. In den wcifshchcn Lichtern auf Fufszehen, Fingern und 
Gewandfalten erinnert es an einen unmittelbaren Nachfolger Johanns; eben so selir 
jedocfa tritt es auch wieder aus den Eigenthmlichkeiien heraas, die der Eycfciscfaen 
Schule gemeinsam sind Dem Rciwerfc ist keitie ennchtliche Vorliebe gewidmet tmd 
die Landschaft, .\r^hitektiir nnd I .ufiperspcktive bleiben unünspchildctcr . als suh 
irgend von einem namhaften Niederlander erwarten Iflsst. Statt dessen sind die 
Gestalten grofsartiger und in Gewandung, Gang und Bewegung auf den FlUgcln 
besonders fircier, wcon auch der Fahenwnif nicht, wie Hin will, captaaelisch zu 
nennen Ist. sondern eher schon Mardn SchOns trefflichsie Stiche ins GedKchmis 
bringt. Die Phvsiognomic der Junefrau liai gleichfalls nicJns flandrlselies, und die 
würdige Frümmigkeit der übrigen Gestalten ist durch sprechenden Biwk und Geberde 
von klarem offenen Ausdruck, ohne dass ein Zwiespalt der eigenen und fremden 
AuffassuQgsweise zum Vorsdiein kflme. Daa guw Werk erscheint wie aus einem 
Cuss. — Die Frage, wer es getnait, muss ich vorerst unbeantwonet lassen. Nieder- 
deutsche Meister schliefst der Cliaraktcr des Rildcs aus, und unter den oberdeuts.hcn 
paast in Elsa» und Schwaben kein einziger bekannter Name; aus ander» Schulen. 
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nur scheinbar ctw* der d» H«iu GrünewaU oder des Koond Fyott« sweier Makr, 
die Khon um 1444 BUiger von Fiankfiirt wirco.« 

D» Rfliaellüfte in dem Ctumkier des Werkes dringt ndi immer mehr auf. 

K. Fursa-r in liem Text ZU ^Ic-n Dcnkmikn dcutsvhcr Bildncrci und MalcTfi ^ ;S. g) 
wendet sich gleichtalls gegen die Aiuialmic Ums und eine andere von ungenannter 
Seile genifiene, nadi welcher Kurier van der Weyden der Verfertiger sei, und 
verrflt die glinzliche Verlegenheit, in xsi^lvhcr die Kritik sich dem Bilde g^enOber 
befund; nin den Stellungen und Bewegungen der Figuren ist eine grofse Freiheit imd 
Sicherheit, wie sie im XV Jahrhundert bei den Deutschen, selbst bei Memling noch 
nicht angetroffen wird, über die Zeichnung der Gewlinder entspricht mebr selbst dem 
Aniang aia dem Ende des XV oder gar dem Anfmg des XVi Jahrlranderta.« Und 
weiter: »darüber kann nicht wnhl ein Zweifel sein, dass der Ktln'^tlcr unter dem 
Einfluss der niederdeutschen S^lmlc, numentlich des Roger sich gebildet habe. Durch 
die ihm eigentümlichen Merkmale aber schlief!! er sich an keine der bekannten uoicr 
eben diesem EioAin« enutandenen Malergruppeo an, nicht an die kölnische» waat^ 
phtlische, nicht an die bayrische und schwlb^che: so daaa üa angenommen iverden 
mius. er "itchc vifllci,-ht fl\r Sachsen allein. 

Damit war nun zur Not ein Ausweg getrotTcn worden, den auch Schruase am 
Schiuaae seiner ausführlichen Besprechung i Vlll Bd., S. 513) erwlIUl. Kr hndei 
Ziehung zu den Niederländern, speaieli in dem Kopie der Madoona eher eine gatls 
andere Richtung eingeschlagen. »Das ISngHcIte Oval ihres Gesichtes mit dem schlichten, 
lang herabhängt-iuicn Haare ist von ulIl-IsIlt Schönheit, miKic iitui licmüii^; nbcr nLht 
mit jugendlidter Falle oder mit allgewinnender Freundlichkeit ausgcsuittct, sondern 
ernst und strenge.' »Die Wiricung des Bildes ist hOchst bedeutend, eioigennabcn 
verwandt mit Zcitbloms Bildern; es ist derselbe schlichte, tiefe Charakter deutscher 
Sinnesweise, nur dass der Meister von Mcifscn den schwUbischen noch in zusammen- 
gehahencr geistiger Energie Obenritft.u 

Von Sachsen hinweg wendet den Blick wiederum nach den Niederlanden 
Scheibler (nach einer Mitieiliuig von Robert Vischer), und zwar denkt er an Hugo 
van der Goes als den -Verfertiger des Altars. Mit ciiii-t t;ü\\is?cn Kin^ichrflnkung 
kann man auch bei Jauit.'ii.liek in der »Geschichte der Ji:ui:>t.l!ca Malerei« (S. 315) eine 
Xbnliche Siilkritik tinden. Er sagt: >Es kann kein Zweifel darüber aufkommen, daas 
der KQnstler des Dombildes unmittelbar bei den Niedcriaadcm in die Schule gegan- 
gen ist. Am stIrksTen «nd dte Anklinge an Hugo van der Goes, besonder« in den 
bciiU-n Aposielp-iiircn , i'.ucii iccnügen sie nkht. um an Hugo van der Goes selbst 
denken zu können. Van der Goes ist schlirter in der Zeichnung, noch eingehender 
in der faidiwidualisierang, aber auch spissiger in den Formen und minder frei fai der 
Haltung und Bewegung als der doch wahrscheinlich deutsche Meister.« 

Von allen bisher erwähnten Autoritäten ist, selbst nicht flüchtig, auf irgend 
eine Beziehung zur NUrnbergischen Kunst und Albiccht Dürer hingedeutet worden. 
Jirst Robert Vischer war es vorbehalten, nach dieser Seite hin 2u schauen und damit 
dem nach meiner Oberzeugung wahren Sacbvcrhah nlfher. ab die anderen zu 
kiiniiiicn Rcm(5hl. ilen eii:eniliLlien l ehrcr Dürers in der M.ilerei zu entde^-kcn, 
kommt er in dcii »SiuJieii zur Kuiiügcseliichte« JS. 411) auf uuact VV'csk üu .sprechen: 
•Beaiebl man auf der Vürsu$»ctzung, dass jener Unbekannte, von welchem Dürer 
den ersten Unterricht im Malen erhieli, ein Genie gewesen sein müsse, imd ueht sich 
unter dem Kfaalienen nach einem wahrhaft monimiemalea Wethe um, to Cfaefaeint 
ab der grOftie von allen der Meisler des Hochaltars in Dome zu MeiCien, vor dem 
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die obcrcicutM.-hcn Zcitf^enossen Mein und handwerklich erscheinen. So Lebensvolles 
wie dori das Christktndclien, ist keineiB von ihnen gelungen und keinem so Grofiws 
wie die Apostel. Keiner eDdlich ist so weit In dw pen^wktiviichen Rsiumbchand- 
lung gelangt.« 

>L. Scfadbler tut mir vor genuiner Zeit mitgeteilt, dns er geneigt war, den 

Mcifscncr Altar dem Hugo van der Goe>; beizuschreiben. Ich h.ittt; an On und 
Stelle den Eindruck, abi ob hier ein obcriit-uischer Schüler jenes gtuiiea Meisters, 
der nur von Florenz her wohl bekannt ist, ein Denkmal hinterlassen h&ttc. Doch 
«er wollte die tiefen Untetscbiede xwiacfaen dem schneidigen, xlh energischen, 
knorrigen, schsrfiite Bexetchnung des ßradnen erstfcbenden Chsrakier der Kunst 
DürL-rs liiiJ ticni \r>tiiL-Iini t;cl.is'.L-nuii . luliii; klaren GeL»ie J'iL'^ts Alt.ii werken ver- 
kennen? Auf der Suche nach Obereinstimmungen könnte man etwa Anhalte in der 
Wahl tmd Behandlung des Hintergrundes zu finden glauben, sodann im grofittrtigen 
Habitus der Aponel auf den Flögeln und diesdben mit seinen, allerdings erst spit 
gemalten »vier .Aposteln« vergleichen und man kCtmie die Frage stdien, ob ein 
würdigerer Sclulkr. dicMi.i Christkindchen tind sein qudlfinch lebendiges Wesen su 
beherzigen, denkbar wMre als Dürer«. 

»Dabei könnte man gehend machen, dasa der hoebragenik, vom heudgen Kunst- 
in!crts>ij. wie mir scheint, nicht hinreiohenJ heitcfiTcte Meister Jicscr Gcrnffldc in 
Meilsen vielleicht ein Würzburger, oder doch eine Zeil lang in Würzburg anwesend 
war; denn im vordersten KOnig ist wahrscheinlich Hcntog Sigismund abgebildet, 
welcber ton 147s «U Bischof von WOrsburg starb.« Etwas weherhiit spricht dann 
Vischer die Vermnmng aus, dait DOner anbiidicb der Auftrage, die er von Fiiedricb 
dem WciNcn erhielt, pcrs uili.h nach Sachten gekommen, den MeiAencr Altir kennen 
gelernt und studiert habe. 

Klingt das Alles nun nicht SO, tds bitte Vischer dch gcrtdera Gewah anihuit 
müssen, die Bilder nicht direkt Dttrer zuziuchreiben? 

So viele Zeugen, so mann^adie Ansichten — blofs der Vergleich derselben 
ur.>l vlic l'.<.ob.u htuni: Jcr in ihnen nachzuweisenden lintwickiluim könnte zu der 
von mir freilich ganz unabhängig durch vorurteilslose Betrachtung des Werkes ge- 
wonnenen Behanplong fthren, Se alle Rftsd tSstt »kein anderer ak Dllrer ist der 
Schfipfcr Jc'i'iclhcn L'nJ in «p.Her Slun;!e ftnAc ich iimn .lUjh, J;i5.i liics schnn 
cintiial, Irciiich von einer wenig iiutuntativcn Seite ausgesprochen worden i&t. Mit 
grofser Unbefangenheit nflmlich und offenbar aus einer ganz naiven, direkten Em- 
pfindung heraiu, sagt F. W. Scbwochten in dem Test so seiner Publikaiioa des 
Domes von Mdfsen (Berlin 1826, Anmerkung 15), daas »die Anbetung der hL drei 
Könige, ohne Zweifel aus der Blütezeit A'.lMc.iit Dürers, ungefähr um das Jahr 1303 
hergestellt worden sein möchte«. Eine Stimme also, die zu meinen Guiistcn sphcbtl 
Da man ihr aber, im Vergleich zu allen anderen bereits gehOnen, wenig Gewicht 
beilegen darf, so sei auf ihre Beachtung sowie auf diejenige Paul Reinhards (Die 
Stadt Mcifäcn 1829, S. 56) und F. A. Eben« (Der Dom zu Meilsen, 1833, S. 80), die 
oflLiilvir nur .S . h '.\ echten folgen, kein besonderer Nachdruck ulIcui. vielmehr nach 
Verzeichnung aller Urteile das Werk selbst nach seinem Meister befragt. 

Das Altaiwefk, das nach Beseitigung der Übermalung des Madonnenkopfes jeiat 
intakt ist, aber einer dem Vernehmen nach vor wenigen Wi)c!iL-n vollendeten - 
Rctninu vor dem Abbläuern der Farbe dringend bedurfte, ist oben im Kkt;blaUboj;cn ■j.c- 
scl)lüs>uu und zeigt, wie crwühnt, auf dem Mittclbilde du Aniiutung der hl. drei Kiini^e, 
an den FlQgebi, auf denen die Architefctur des Hauptbildes derart sich fonsetzt, das» das 
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Ganze in einem grofscn Zusammenhange «tcht, je zwei Apostel: linkt Philippus und 
Jakobiu den JOogerai, redia Banholoaiiti» und Jakobu* den Alteren. Vor einem 
gnuen GttMlMr mit romanischem, durch eine Situle geteillen Fenster und rowfl) Tum, 
in dem dne Holztrcppe aufwüns fUhn, sitzt unter einem Strohdach, das von einem 

unbehauencii BirkcnMumm gcstUizt wird, Muriu mit reich herabfliefsendem Haare, in 
lief blauem Ciewand und blauem MdnmL, der »ich kragenartig in ihrem Nacken staut. 
Hinter ihr an der Mauer ist eine gelb und rot gestreifte Decke aufgchlingt. Sic sichaut 
in stiller Verehrung auf das siaikli gebildete Kind, das auf einem weUaen Tuche 
!n ihrem Scholse sitzt und «ich mn lebendigem Ausdruck, den Finger an den Mund 
Icf^cnd, 7.11 ilcm alten t-anloscn K(inif; wendet, der, den scharf gezeichneten Kopf mit 
spärUcbem siibergrauen Haar nvigend, betend vor ihm kniet. Derselbe trügt ein 
kräftig rotes, durch ein weifses Tuch gegürtetes Gewand und einen Hermelinkragen: 
vor ihm am Boden steht das zum Geschenk gebrachte Goidgcäl& und sein mit 
der Krone gesctiraOckter Hut. Hinter ihm hat sich, nät kostbarem, rot- luid gold- 
farbiiiem t?r(jk:itgL\va:i J uiij tiiuin ir.il Pcl/ .lusgeschlagenen dunklen Kragon 1>l' 
kleidet, der jüngvrc braunbürugc zweite kuiiig betend niedergelassen. Von rechts 
achreiict. wie in einer Bewegung, das Knie zu beugen, in reicher Tracht, die Linke am 
krummen Schwert, In der Rechten eine Kugel, der Mohr heran. Er trägt ein amar^gd- 
grtincs Gewand mit Besatz von Gold und 'Edebidnen, lang herabhängende brokatene 
Ämu'l und ein "^ptiz an den- Seiten b-Tihfullcndes wcifscs Kopftuch, ;ii:f dem die 
Krone angebracht ist. Im Mittelgrunde sieht man Ochs und Esel, in der Feme unter 
BflUtTtcn ein Bauernhaus. 

Von links Khreiien, auch hier, wie oft sonst, vereint im Gcsptflch mit einander 
der bartlose Philippin, in braungdbem Rock und heUgrUnem Mantd mit dem 
Krtiizstab und (lehethnch. und der braunbartiuc ;iuit;crc .lakol^us, der in einen grauen 
Rock und karminro;i.n M;inuH gekleidet ist und ilic i.inkcaul den Walkerbaum stUtzt, 
herbei. Von rechts lutan vor einem GemBiicr der in das Lesen eines Buches vcr^ 
tiefte, Uber dem linken Arm seine Haut und iu der Hand das Messer haltende grau- 
bartige Bartholomaus in rotem Gewand und blaaem Mantd und der bvaaabinige 
Jakobus der Ältere tnit Rueh und PilgerstuH. den Pilgerhut auf dem Kopfe^ in tief- 
blauem Kock und zinnoberrotem, gelb ausgeschlagenen Mantel. 

Sowohl was die harmonisch abgewogene, von einem einfachen Rythmus be- 
lebte Komposition, ab was den reichen und bei aller Fülle doch nicht immhigca 
Zusammenklang der Farben benilft, nimmt dieses Aitarwerk in der deutschen Kunst 
des XV und XVI J.nhrliunden'i eine- ^.in/, einzii; elcicnarricu, gesonderte- Stelluria ein. 
Auf den ersten Uiick. den m*<n nn.h aus der )'-;ittürnung aut da-SÄclbc nchtet, be- 
mächtigt sich der Seele jene EmpfnUeu^^ leierlichen Staunens tmd zugleich erregter 
Erwartung, welche nur von den Waken der grOfsten Meister bervoigerufen wird. 
Und wie wir naher treten und dss Auge von dner F^ur so der anderen wandern 
lassen, steigen ^ich nur noeh die'sts Gefühl der P>eunndcrung. Wir sehen uns einer 
künstlerischen Gi:btaltuiigbki\jU gegenüber, deren Aufserungen im Kleinen wie kii 
Groben den Stempel der Erhabenheit tragen. Ein volles, ursprüngliches Ixbcns- 
gefOhl bei edelsten malsvollen Formen, eine feierliche tmd doch besedte Ruhe in 
den wllrdemUen Gestalten, eine wda» Unterordnung alles Detaib lu Gunsten dner 
grofsen Wirkung derselben, eine in bedeutenden Linien gchahcne-. den Vorpnt; 
ernst umschliefsende laiid!!i;ljaftliche Umgebung, — die» sind elie hervuriiceheiidcri 
kUnsderischen Eigentümlichkeiten der Gemälde. Im Hinblick auf die Entfaltung einer 
freien Raumeswirkung ist Air die Höhe der Tafeln etwa das Doppdte der FigurengrOfse 
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geuühli, indes« der Breite nach die Gcsi^hen dnc fortlaufende Reihe bikien. Das 
Streben nach grOfstcr Einfachheit zu Gunsten monumental stilistischer Wtrining 
filhn« den KUnsüer lo weh^ nicht blofs auf die Belebung der HauptkompoiitioD 
durch die Zuih« des Gefelget der dtd KAnige, detsen bunte Endieinunjt wiedermi- 
gcbc-n dem Künstler iIls XV Jahrhunderts die liebste Rcfriedigunp wor. ^-u \cr7.ichicn. 
sondern selbst den hl. Joseph, der doch sonst der sUfndige siilk Ucoba^likr der 
fäerlichen Scene ist, wegzulassen. Er hatte sich ein Ideal gesetzt, das wohl von 
jeher dem halieniichen KOnuler der Renaissance vonchwcbie, du aber der aordi- 
achen Koiut |eoM lahrfatmdem nkht tu eigen gewesen war: dat ideal, durch urDfn- 
mOgüchstc Beschr?fnkunR c'.nc hüch'^xc einheitliche Wirkung zu erzic!t;ii. Mit Jt-m 
freilich ungeschickt gt:<.uil>lccti \V'ur:u; »Kaphaelisch« versuchte schon Hirt dieses. lUr das 
ganze Werk durchaus charakteristische Stilgefühl zu bezeichnen, wie andererseits der 
wiederholte, im Übrigen «och nicht ^Uctdiche Vergleich mit dem Genier Altarwcrlt 
der vaa Eyclts ms gkicher Erapftidiuig aicfa eifelirt. Ohne te0tUh ^rekt an eiflcn 
bestimmten italienischen Künstler zu denken, wird m;in ganz im Allpcmcinen eine 
der italienischen zu vergleichende Stilistik gewahren, unii rriiin wird iiicrin besUirkt 
dur>h ^lc sehr luiffiillün Je Wahrnehmung, dass der in der Gevvandung der Figuren 
durchgängig — mit einer einzigen Ausnahme bei dem Mobren — wiederkehrende, 
ungemein tcMidKe^ im WetendicheR «crdkale Fahcowurf der ikken Stoffe wohl in 
italienischen, niigmda aber in nordischen Kunstwericen jener Zeit sein Analogon findet. 

So durchaus gerechtfertigt nun aber aiKh dieser Vei^etch mit italienischen 
Gemälden ist, so unwillkürlich er sich dem Beschauer zunächst imt.lraiigi, so wenig 
erlaubt doch die fernere Betrachtung, ihn auch auf die diuelncn Typen auszudehnen. 
In denselben macht sich vielmehr dne so unverkennbare Verwandtschaft mit denen 
der niederlmdischen ICunst gehend, dass es sehr wohl begreiflich isv wie man wieder- 
holt auf die Annahme geraten konnte, die Gemllde seien flandrischen Ursprungs. 
Vornehmlich eine dreimal Ini >tcn /.weiten Kiinif;, bei Jukobus dem Jüngeren 
und bei üanholomSus — mit uinvc»«ntlici)en Veränderungen wiederkehrende Kopi- 
bildung konnte zu dieser Behauptung verleiten, da dieselbe die Anlehnung an cm auf 
flandrischen fiskhsm falufig wiedcrliebreiides Ideal auf das Deutlichste verrat: dn 
iMglich schmales Gesicht nät kittffig gebildeter, langer, etwas gebogener Nase, deren 
Kuppe fleischig voll geformt ist, eingerahmt von weichem, nur ganz wenig gelocktem 
Haar, das glatt perrUckenartig Uber dem Kopf liegt, zierlich aber einfach gewellt 
die Stimc verhüllt, und das Ohr verdeckend als ungeteilte Masse auf die Schultern 
lierabMIt, imd von einem weichen Vollbart, in den die Enden des luflftigen Schnun^_ 
hartes verlaufen. Sowohl an Hugo van der Goes als an Hans Memling, ja auch an 

Ju'.Uis v;m Gent wird man durch diesen Tvpus erlnnerl. Auvh in der Maria und 
dem Kinde, sowic dem ultesitcn König kann nwn Beziehungen m jener KUnstlcr- 
gruppe linden, wie denn überhaupt die Komposition der Anbetung der KOnige in 
dem Schema gehalten ist, das in der zweiten HlUte des XV Jahrfaundens in der 
niederlindischen, wie der von dieser btettiflusaten deutschen Malerd durchgängig 
typiscli war 

Ist demnach der Einfluss liiiivJiischer Werke sehr hervonieicnJ. so zeigt der 
Künstler sich doch in Einzelheiten wiedcriun ganz unabhängig von demselben. Vor 
Allem in den nrai durchaus besonders gearteten Figuren des hl. Philippus und Jakobos 
des Älteren, welche ab die entschieden lehencfifcsten Gestalten, als Charaktere von 

dnm.illsch in lien Phv-iou'rnnilitr, n'.^Ii Jijf>e:ndei i.cidcnsJviftlichkeit am unmittel 
borsten aul die Fhantasic des Beschauers wirken. Aua diesen Köpfen blitzt im blick 
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und in der Bewegung des Mundes die teurige Gewalt eines erregten Seelenlebens 
hcr\or, das den rulngeil ZunmincnklanK still beschanlifher Emplinduqgan, der den 
fisieriichen Vorging verkliun, xu stören droht. Unbetigsuner WiO^ gespannte That- 
knft, ja Pamiuinttt der Obeneugung hut in des greisen Philippiu tcharfem Profil 

mit der vorgcwftlbtcn Stirnc, der cncruisch jiusladciuicn Na.sc, Jcm offenen MiinJe 
und dem starken Kinn Form und Gestalt gewonnen; die wen uu&ctntindersiehenden, 
sogar etwas nach auswärts schielenden gnuen Augen in dem breiten, edel männlichen 
Kopfe des Jakobus strahlen die zarteren, gltthenden Empfindungen einer ekstaMcbm 
Natur atn. Diese Figuren sind gleichsam von innen iierai» gebildet, von innen er- 
schaut worden: es sind Pcr^onilikjtiotiL-n bestimmltr TL'nipcrjmente. Ver;:eMii.h 
würde man ihres Gkiclicn bei den i'iandrcrn .<-uchen; es sind Deutsche durch 
tud durch. 

Und deutacb. nicht flandiiscli) iat audi die Landschaft: dieae vereioselien BAume 
mit dem in einzelnen Mawca nach Vbüfib* der Aste gemiedenen» bieit bdiaodeltcn 
moosgrünen L.aubwerlc, die, auf acfaiidMem grilnaa Boden itilieiid, ein efauames 

Bauernhaus beschatten. 

So ergicbt denn die erste Analyse des Aliarwerltes nach .«einen künstlcriscfaeo 
Elcaienien das Resuliai, daas ea die Sdiöpfiuig eines groben deutschen KQnsilers is^ 
der, im WetemOctten noch anter dem Emfluss der Ibmdriiclien Kunst beftngeit, xu- 

glcioh .iber, angeregt vermutlich durch die Bekanntschaft mit italienischen Gcmtlldcn, 
bemtiht ist. zu einer einfach monumenulen Gesiahung zu gelangen. Das« es am 
Ende des XV, spätestens in den ersten Jahren des XVI Jahrhunderts entstanden ist, 
cigiebt der Vergleich mit den niederländischen und deiuichen ßildem jener Zeit mit 
Evidens. Leider lUst sich atis dem thnsumde, den tn dem «Itesien KOiüg oflenbar 
ein Porträt gegeben i.st, keine hc^rimmtiTc D.ititnint; gewinnen, da es inir niclit 
gelingen wollte, zu bestimmen, wer hier durgesiellt isi Die Annahme, es sei der Bischof 
Sigismund von WOnburg, wurde von Schnaasc als unhaltbar dargelegt, so siciier 
eine Abnlichlcett mit dem Bildnis desselben auf dem Grabstein oadiauwciien ist. 
Schwerlich wtre denelbe mit dem Hemielm dargesidk worden. Weder Friedrich der 
Sanftmütige noch Kurfürst Kmst, der Grofsvalcr und der Vater Friedrich« Jes Weisen, 
wie ich anfangs vermutete, können gemeint sein. Hier ist also vorläufig kein An- 
haltspunkt gegeben K> sei lieitn, dass man annehmen wollte, - was nicht ganz un- 
denltbar ist, — d««s Friedrich der Wdse hier sefaiem Olteini, dem 1493 gestorbenen 
Kaiser Fiicdrich ID, mit deiaen ZOgen eine gewisse, irdlicli nichit ganz ttbeneugende 
Verwandtschaft wahn-tinchmen ivi. ein GeJ.'ii.htiiis hübe stiften wollen. 

Welches sind nun die P,ü\vcise ,ialür, d.iss der hierzu berufene grofse KUnstlcr 
Albrccht Dürer Wiir- W ir s ihcn. d.w die Forschung, nachdem alle Versuche, den 
Maler mit einem der uns bekAnnien deutschen Meister zu identifizieren, felilgeachla- 
gen waren, ihr HeH «$n^ und alldn in der Vermutung fimd, der Mofsener Ahar sd 
die Schöpfung eines bisher unbekannten Künstlers, \;m dem ■^unst fccin Werk mehr 
nachzuweisen ist. Ist dies richtig, so wäre uns von einem der edelsten deutschen 
Maler, einem, der an Bedeutung sich nur Dürer vergleicht, blofs ein einziges Gc- 
imiide, und nicht einmal der Name ertudten! Das ist an sich im liOchsten Grade 
unwafancheiiilich. Eine Hypothese wie diese würe einzig und aHeln dann gerecht- 
fertigt, wenn c-i ^'wh .ils eine vollständige Unmöglichkeit erwiese, direkte Beziehun- 
gen zu der Kunst eines bedeutenden, ims bekannten .Meisters zu nnden. Nicht 
aui\:h iiegjiives, sondern einzig durch poaitiveB Vorgeben ist die Emacheidung zu 
gewinnen. 



r 



»4 



OK JVGENUGEiilALDF. ALBAECHT DURfltS 



Multen wir uns zunächst an die Elemente in Jen Bildern, die wir ah eigentlich 
deutsche bezeichnen können. In ihnen wird uns das Charakteristische der künst- 
lerischen Eigenart des Meisters am fasslichsten entgegentreten. Von den beiden 
Aposteln Philippus uxid Jakobu* dem Älteren Iii acbon «utfithrikber die Rede 
gewesen. Sie «od, will man von dem Gente, der alch in den BiMem Mufsert, 
sprechen, nach meiner Ansicht geradezu endgültig beweisend für die Autorschaft 
Dürers. Kasx anderer wie er liat Charaktertypen von dieser GrObc und Inncrlichkät 
ICBscbaffim; ntir in DOier» Werken finden sich ebenbürtige Geatahen; aonat.bd keinem 
der zeitgend.vsischcn hervorragenden deutschen Maler, man vergleiche wen man wolle. 
Das lässt sich nun freilich nicht darlegen, sondern ntir empfinden! So durchaus 
DUrerisch diese Typen sind, so lassen sie sich doch nidlt speaell mil di«Mn oder 
jenen auf frUbea Werken des Meisters vergleicbcn. 

Die* ist nao aber der Fall bei der Haitptf^pir im Mitielbilde, der Maria. 
Tritt doch in ihr, von Ranz unbedeutenden kleinen Modifikationen abgesehen, die 
schlagendste Übereinstimmung mit der Maria auf dem Dresdener Altar zu T^^c. hs 
ist dieselbe längliche Gesichtsform mit der hohen gevviilhun Siimc, dem charakte- 
ristischen Ansatz der weichen, Khlicbt und gerade herabfallenden Haare, die am 
Schdtd in «ner Rundung ab«tdien. Dieselben grofien Augen mit schweren gesenk- 
ten Lidern unter fein gesvhu ungeneii Rr.iuen . dieselbe sch'Jn getillJete Nase mit 
der etwas kurzen Spitze, derselbe volle, in leiser Wellenlinie bewegte Mund mit 
der in der Milte rin wenig eingezogenen Unterlippe imd den fiäoen Winkeln, das- 
selbe kraftige, aber kur^c und ziemlich spitzige Kinn! Nur dasa im Ganzen bei 
der Meifsener Madonna Alles noch etwas zarter und zierlicher gebildet ist und die 
Beziehung zu flandrischen Typen, namentlich denen Memlings, die unter dem 
EinfiuM üdienischer Vorbilder in dem DresdeiMr Bild mehr gewichen ist, deut- 
lidier hervortritt. Der Reiz, der in diesem strengen und doch bezaubernd anmutigen 
Kopfe liegt, das SchrmSiL-ilsgefÜhl, das .t.is jt-Jcr Linie spricht. lüssi uns. Alles in 
Allem genommen, die&c Madonna vklleicht als die edel-ste und hehrste Frauen- 
gestah erscheinen, die Dürer Uherliaupi gescbaHien hat Memlinga Maria ins Gro&e 
und Erhabene gesteigert! 

Verglichen mh der Minter, ist das Chiistkind nach sdnen Verliehen, schmach- 
tigen Formen noch aus^espr(>v;heiier im Geiste niederländischer Kunst j^ehillen. .il^ei 
die filtere traditionelle Form ist von ganz neuem Gefühl beseelt. Die Lebendigkeit 
des Blickes und der Bewegung, wie sie sich in naiver NatOrlldikeit, sehr itmidi 
wie auf dem Bilde der Madonna mit der Nelke in Köln, äufscrt, verrat dasselbe 
Künsikrjuge, das eine neue Welt für die künstlerische D.irstcUung auch im Kindes- 
leben entdecken sollte. Ähnliche Motive der Bewegung und Verhältnisse der Formen 
finden sich in dem frühen Such der Madono« (B. y>), dem Holzschnitt der hL Fa- 
milie (B. 102) und ^er Zddmimg in der Albertina (Er. 547). 

Auch die n.irstclhmg des Mohri nk"'nii:s. ueniti^lcich sich hei !Iir im I'orm.ilcn 
gerade kein iUr Dürer durchaus eiii^hciduiidc!, Moment iMchweisen l:isst, zeigt 
einen entschiedenen Fortschritt über die flandrische Manier. Das Neue liegt vor- 
nehmlich in dem eigentumlichen, von dem in der flandrischen und deutschen Kunst 
Üblichen abweichenden Typus, welcher ebenso wie die, fireOich nach Memlings 
Vorgang (Bihi im Jofianncshospiml zu Brügge) gewählte, tiefschwarze Farbe des 
Fleisches auf ein direktes Studium der Natur scbliefsen iBssi. Man darf von dieser 
acblaoken Gestalt sagen, dass sie zu jenen aftikaniachen Typeo gehOrt, von denen 
DHrer am Schhm des UL Bticfaes der Proportionslehre mit Woblgefidleo spridit. 
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Es heifst dort: "Der Morn angesichi sinJ selten hübsch, der pflcchsicn nasen und 
dicke meukr halber, dcsgleycbeo ire whinbcin mit dem knie uad fuss sind zu 
knoiTet nit ao gut SU aeben ab der weyasen, detflddim ir bend, aber kb beb Ir 
cllich gesehen Jie Jj sun»t von dem fjaiiizen levb so wol jitwhickt unnd crtiK <iind 
gevvest, das kh nicht bassgemlten gi;seii;;a nocti crJciKkcnn kuna, >o von ganz 
guoiter an von armen und allen dingen wie sie besser niöchit-n sein." An vor* 
nehmer Grazie und Schlankheit der Glieder dOrfte der MohrcnfUnt auf unserem 
KIde getroA sich ii|Eend einem edlen Repribeotamen der wdften Raiae vergleichen. 

WViicTf L-inzelno McrkmiilL-, ^lie für Dürer beweisen, findet man in ik-r Bildung 
der Hände und Ohren, sowie der Zeichnung der Augen. Charakteristisch fUr die 
letstere iat die Auabiegung des unteren Lides nach unten, die schaffe Falte Uber 
dem oberca and aackanig hervorgehobene Pank unter dem Auge — Eigen- 
ittmlichkeiwn der Form, die mehr oder weniger hervortretend fiwt typisch in Dürers 
i;,in/,fm ScIi.illLn sich \v icLii-Tliülcn, M.in beachte zu|;lcic}i diL- sehr Musgc-spi ochciic-n vom 
inneren Augenwinkel ausgehenden Falten, die genau so auf dem Bildnis Friedrichs des 
Weiaen und dem Dreadner Aber wiederkehren. Auch in der fiildting der Hind« finden 
wir, wenn auch gleichsam in noch unfreier, uneniwickelter Form, die wesentlichen 
Kennzeichen des Dürerschen Typus: die stark betonten KnOdwl, über denen das 
Fleisch in rundlichen Polstern lagert, die kurz abgeschnittenen, fast viereckigen 
Nagd mit GUuwlichtem, der ein wenig nach oben aufgebogene Daumen, die etwua 
gesperrte Bewegung des vierten und des kleinen Rngen. Bin selbst mir üttebitger 
Rück auf die Madonna in Dresden, auf die Fürlcgerin würde die Identität der Formen- 
anschauung unzweifelhaft machen, wer schärfer hinschaute, würde sie aber auch in 
allen spjiieren Werken gewahren. Wie et andrerseits wieder für die Beuncilung 
der Zeit der Eaisiebung unsere» Werke« von griiliner Bedeutui^ ist, dass die Hand 
der Maria in Mölsen sperädl auf das Genaueste flbereinslimmt mit derjenigen der 
M.idonna mit der Nelke« in Köhl Line Hand, die wie Frimmel txmcrkt hat, eine 
unverkennbare Ähnlichkeit mit der auf BcUiai'schen Madonoabildera vorkommenden 
aufweist. Und wie die Hand, wie weiter der Fufs tnit der etwas aufgebogenen 
grorseii Zehe und den gekrümmten anderen Zehen. >o knnn endlich auch dLii Ohr, 
wie es aul Jen Mciisencr Bildcia bei dem ülicu König crsclicini. geradezu ali das 
Prototyp des von Dürer in seiner spateren Kunst dargestellten bezeichnet werden: die 
gesamte Proälierung ist hier zwar noch nicht so scharf und ausgeprägt, aber das 
eigentlich Cbarakterisrische der Form: der breite flencing knoipcliichtie Rand und der 
in der kräftigen Ausbtei:unL: lost gesondert vonpringende Lappen, ist bereit» in ana- 
gebildeter Weise zu sehen. 

Schlicfslich verdient als beweisender Faktor auch die Behandlung des Land- 
schaftlichen ins .Auge gefasst zu werden. Die Vcrl(^(tuig des feierUcben Vorganges in 
eine Ruine hat Dürer von den Niederländern oder dem hierin den Niederländern 
folgenden Martin Schongauer ;P>. (• ühernommen. Ähnliciie lijuten kelireii auf dem 
Mittelbild des PaumgKrtnerschen Allares, dem Holzschnitte der hl. Familie (B. 90) 
imd dem Kopfersdcfae: die Geburt Christi (B. z) wieder. Doch nicfat In ibnoi liegt 
da.« fftr Ddrcr Kennzeichnende.' . sondern eir.m.il in jenem mit erst.nnnli.-hnr Natur- 
wahrhcti wieder fjcncbcnen roh bciMUcncn HnkensLinnuchen, das un> .m so viele 
ihlüiche, mit ganz besonderer Vorliebe auf frühen Stichen {z.B. 1, 20, i^;, 114, 41, 57) 
immer wieder angebrachte Baimie eriimen, imd dann in der Form und malerischen 
Ausfllhiuqg des LÜnibwerkea Im Mlndipimd. Ueadbe raOdHe ich ab ganz apesifisch 
frtth DOreriach beseiclmen: eine etif breiten, bat Aeatraliach dekorativen Effekt 
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berechnete, ^vn; bereits erwähnt in einzelne Partien »ondemdc, schuppige Aufhßhung 
des als ganze Masse gk■iLllt:llii^l^; duiikol uiutrnuili<_Mi i.iiube». Die m:iniiK"hfiKhcn 
Verschiedenheiten, die sich in den frtthcn Bildern gellend machen, liegen mehr in 
der Färbung ab in der Zddurang: Mutig -wird durdi G«lb oder G^d da« heHer« 
oder dunklere Grün gehöht, auf dem Meifsener Gemälde heben sich die einzelnen 
BUschcl moosgrün von der sehr dunklen, last schwarzen Gesamimasse ab. Diese 
Manier in der Behandlung der Baume, .lic /u gleicher Zeit -.uu-h in den 1 li)lzs<.hnitti.'ii 
und Kupfersticben sich deutlich bemerkbai macht, behalt DUrer mit Variationen 
bii in die emen Jaltre dea XV! Jalirltwidertt bo. lo tptterer Zeit tritt eine aorg- 
fnltigerc Detailbchnndlung, die dem unendlichen Wessel von bdeudlteien und 
scliaitigen, vor- und zurücktretenden Teilen gerecht zu werden bemOht ist, ein. 

-So sehen wir denn, dass trotz manches zuerst trem.ijriii; und uii^e^vuliiilieii 
Wirkenden, wozu neben einzelnen Typen vor .Allem auch die von der knorrigen 
unniiiigen Falten§^bung Dttrers verschiedene Gewandbehandlung zu rechnen ist, so 
viele und weaentUche Eigentümlichkeiten des Dürcrschen StUea und speziell seines 
Jugendstiles in allen Einzelheiten zu finden sind, sein grolscr Geist so überzeugend 
luis dem (j ii^zen spiidit, daaa er mit Notwendigkeit als der ScIiSpfer dca Werkes 
zu betracliten ist. 

Nur ein Kinwand kannte jetzt noch geltend gcnmcht «efden, derjenige, da*» 
die maietische Teciinik durchaus von Alkn, aelbat aeinaa bOhen uns bekaanMn 
Weilten abwdcht Hat» dieser Bnwand än gereclitfiMrTigter ist, muu von vornherein 

zugcpebcn wcr.Ien- .\ii;T.il!end ist vcir A!lcm der ;.'..mz dünne und d.ihci fcttii; ver- 
schmokenc Aultrag flüssiger Farben, au* dem sich die 7,ihllo9t.ii netuintg Uber die 
Flüche sich ausbreitenden SprUnge und die Abbl^tterun^ in kleinen Teilchen, welcher 
durch die Reauurierung vorent abgeholfen worden ist, erkttrcn. Und weiter darf 
die Farbe des Inkarnates als nngewObnltch bezeichnet werden: al^esehen von einigen 
brOunUchen NOunzierungen i^i c- in einem ausgesprochenen gelbrötlichen Toti (ge- 
halten, der in den Schatten grünlich mudclUert und mit nur wenigen Cilanzltchtcrn 
gieMbt ist. Weder in den ganz frühen, noch in den spateren, bisher allgemein 
bdtannten, im XV Jahrbunden cnmindenen Bildern dea Ad eiaiers findet sich Aholicbea. 
Die Behandlung weicht ebensowohl von den Ilandrischen wie den deutschen Gemälden 
der Zeit durchaus ab. Und dasselbe gilt auch mehr oder mindrr vnn den filr die Ge 
wander und Stoffe ungewandten Farben: dem hellen, ins /..nnober siccJieiidcn Kot, 
das neben dem üblichen Karmin vorkommt, dem tiefen k-ncfiieiidcn und dem hellen 
grasfarbencn Grün, dem ins Braune (^brochenen und dem lichten Gelb, i^ier finden 
sich sowohl ganz ungewohnte Farben, ab eine durchaus eigenttimliche Zusatnmen- 
stijllunu: derselben. Einzelnes frtili-li. wie gerade jene verseliiedeucii Gelb, kann in 
Diirers späteren Werken nachgewcscii werden, im Ganzen aber dürfte derjenige, 
^veLtic: mehr von denselben Abweichendes als mit ihnen Übereinstimmendes findet, 
Recht behalten. Und doch, so meine ich, liegt in allem diesem Nichts, was die 
froher erbFschten Beweise entkmftlgie Dss Rittselbaite dOrfte sdne Lfisung dnfadi 
darin finden, dass Dürer in diesen Bildern, was uns auch schon ;ius unJerer. GrOnden 
wahrscheinlich wurde, Eindrücke verarbeitete, die er von italienischen Werken er- 
halten h.ine. Und ganz speziell lässt es sich vermuten, dass man nch unter diesen 
die Gemülde Giovanni BelUni's zu denken bat — jenes Meisters, von dem er i$q6 
in seinen Briefen sn Piriiheimer bewundernd spricht: «Er ist sehr ah und ist noch 
immer der Reste in der Malerei. D.is ^'.•.lrme rötliche Inkarnat, die F'r.^ht und 
Fülle der Farben ist ottcnbar nichts als der freilich gcdümpftc Abglanz jenes glflnzcn- 
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Acn Ki)loritc^, Ja^ Bcllini als wundervolles Erbe seinen grofscn Scht5lLTn und Nach- 
folgern m Venedig hinterlassen soUlc, und der Versuch, den Dürtr hier mit einer 
neuen Technik macht, gebt stcfacr «of dieselbe Anregung zurück. Alles dies könnte 
wohl zweifelhaft und ungewiat encheiiieD, iu&ene sich nicht, wie wir gesehen haben, 
auch in dem gesamten Sifle des Werltes nadi Kompondon und Gesultung der 
einzelnen Figuren der italienische Einflus'i. Ja, nun einmal der Nnmc Iicllini's aus- 
gesprochen ist, darf wohl auf die Anordnung der Heiligen auf den Flügeln, die in 
dieser An der nordischen Kunst fremd war, als eine von uns bisher nicht be- 
rücksichtigte, fUr die Nachahmung italienischer GemUlde zeugende, wichtige Thatsacfae 
aufmerksam gemacht werden. Als Dürer 1494 nach Venedig kam, zierte als eine 
der edelsten und vollendetsten St hüptiingcn venezianischer Kunst bereits seit sc.hs 
Jahren BeUini's Altar mit der Madonna in der Milte imd vier paarweise angeordneun 
Heiligen auf den FItIgeln die Kirche der Frwi. Daas DOrer ihn gesehen, mii.derseiben 
RcwunderuriR gesehen, wie seit ihm unzählige WanJerer aus dem Norden, wer 
köiiiiu: daran zweifeln! Die lebendige Erinnerung aa diese feierlich ernsten Gestalten, 
die in friedlicher Eintracht dem Throne der Jungfrau sich nühern, an diest gUlhcnd^ 
dos Auge becauscfaende Ferbenhannoaie, bereitete ihn heimwKrta und gewton« ils 
ihm der Aulrrtg «uf das Altarwerk in Meifsen wurde, in den vier Aposteln Gestahung. 
K.ini er darin vielleicht zugleich einem ^Vu^J^.:l1c seincv (jönncrs. Friedrichs des 
Weisen, entgegen, dem der Anblick des BcUini'schen Werkes wfihrend seines Auf- 
entbahea io Venedig im Jahre 1493 Dkbt mbder uitvefgesilidi wie dem Nlhrobeiger 
KOnstkr geblieben war? 



Nach Allem, was im Vorang^enden dargelegt wurde, kann so wen^ wie die 

Autorschaft nnrcr?.. .lie Bestimmung der Zeit, in welcher der Meif>ener Altar ent- 
standen ist, noch ivvcileliiüU sein. Alle stilistischen Anzeichen, vor Allem die eigen- 
tümliche Mischung von flandrischen und italienischen Klemcnteti, unter deren Bann 
der noch nidtt $iar vollen s«ilK*taiuligkiiit gelangte KOnatler steht» weisen darauf hin, 
d»ss die Gemdde sdir bald nach seiner Heimkehr von Italien, abo noch Im Jahre 
141)4 oder 141)5 ausgeführt sein müssen. Suwohl in dem Dresdener .Miar i\h dem 
Portr&t Friedrichs do Weisen ist jeder Anklang an die nlcdcrUlndischc Kunst ver~ 
schwanden, selgt nch das DOrerache Wesen trott der Aniefantmg an Mantcgna 
hereit«; in vie) freierer und ausgepräpierer Weise, <io d;i?s diese Werke wohl mit 
vollem Hecht in du» Jahr i^ju verlegt werden, wie dies andererseits auch durch die 
ttifistische Aiulo^e mit der FUrlegerin von 1497, ja auch der neuerlich für Beilin 
erworbenen iCeichnung des Lautcspielenden Engels vi» 1497, die frDher der Samm- 
lung Mitchell angehörte, bestätigt wird. 

Als ein Werk nun aber, das ^leiehs.im nn der Grenze zweier Ph.i'ien in des 
Künstlers Entwicklung sieht, auf der einen Seite den Abschluss der Wanderjahre, 
aut vier anderen dco Bf^n seUtstflndiger Meisterzeit bezeichnet, vermag uns der 
Meiüwner Altar ganz neue und ungemein wichtige Aufschlüsse zu geben. Zwei 
Thatsachen betreffend Dürers Studien wahrend seiner langen Reisezeit hatte die 
l-Drseliunu bisher ergeben, einmal dass er in Kolmar Schnnniuicrs Kunst nahe- 
getreten war, wofür ein positiver Beweis durch die »Madonna mit der Nelke« in 
Kohl crfancht werden koiime, und denn daas er in Venedig mit Jacopo Birberi 
in Verbindung getreten, auf dk Antike «afiDeiltswn gewwden war und be- 
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idinmende EindiQcfce von dco ScbOpl'ungen Andru Mmtef^a's erluilten hatte. 

Er"iffrion nun unsere Untersuchungen einen wcitL-ren Einblick In dk-icn VLiiuzin 
nischen Aufenihalt, in dem sie uns, was eigentlich von vorneherein gar nicht 
anders denkbar war, auch Bcllini als einen der M.ilci kennen lehren, der mii seiner 
Kunat in die Ideenwelt dea Deutacben eingriff, so lidueo «ie so gieictier Zeit daa 
Dunkel, daa die ernen Wanderfabre -verhallle. E* kann nnmndir kein Zweifel metir 
darüber bestehen, da'^'i Dürer in Jen Niederlanden war, wofür bisher jeder Anhnlts- 
punkt fehlie. Nur dort, im LuiutL' selbst, kann er jene Erfahrtingcti geaiuctu haben, 
die in denMcifiWiier Bildern /ur Verwertung gelangten. Seit der Mitte des XV Jahr- 
bundcra war (s m ciaer An Geaets and Rqpel ftlr die deidacfaen MalerkbrÜQge 
geworden, ihre Atubiidiing m den Atellen der flandriachen Kltnstler, die durch die 
Ausbildung der Technik einen weiten Vorsprung gewonnen hatten, zu suchen, und 
Dürer folgte nur diesem allgemeinen Brauch, al» er nach Absolvierung seiner Lehr- 
zeit in der Wolgemutschen Werkstatt sich nach dem Lande begab, in dem die hohe 
Schule der Malerei «i finden war. Wie aeine Voigaoger, wird auch er mit Eifer 
alle die hochberttlmnen und «1elbeapn>efaenen Werke der grolaen Iheren KOnatkr, 
der vnn Kycks, Rogier van der Weydcn, Hiißo v.in der Gne"; und anderer in den 
Kirchen von Brügge, Gent, LOwen und BrQüäcl iiutgc'au«.ht und an ilinen &ciu Auge 
HehOdet haben - aber auch er wird, wie die anderen einen lebenden Maler zu 
eCRian besondettn Lehrer {gewühlt haben und zwar denjenigien, der, lelbK «in 
Deutacfaer, damals den Primat unter allen seinen Zeilgenosaen nrndutte: Hena MemBnir. 

W:is an und fllr sich sclir %\ .ihrsi-heinlich dünkl. wenn man einen Aul'enthidt 
Dürers in I bndcrn annimmt, wird zur Gewissheit durch das Studium der Mcil^euer 
Bilder. Wenn oben nur im Allgemeinen auf den niederländischen EinHu.ss, der in 
denselben bemeikbor ist, hingevineaen wurde , ao muaa jetzt achirfer betont werden, 
daaa ea Memlings Kttnat ist, «n die äicli Dorcf bcaondcfa anKctchtoaaen hatt. B&> 
rOcksichtigt niiin nur immer, dass Alles, was bei Memling niinianjrh.Tft, fein nnJ 
zierlich iii, von DUier m eine gröfsere Formenspraehe Überseui wurde, dass dic^c 
Übersetzung entsprechend dem schöpferischen Geiste desselben und der ihm gestellten 
Aufgabe eine freie und phantuieroUe «ein muaatc, so wird Niemand bei dngebcnder 
PiQfung die Analogien veriieimen kOnnen. Auf Memlnig deutet, wie acfao* bemerkt 
wurde, der Typus der Madonna hin. auf Memling das Christkind nach seinen KOrpcr- 
formen und der Kopf bildung mit der kleinen Sttipsnase, das dreimal wiederkehrende 
mflnnliv:he Ideal, die schwarze Farbe des Mohren, die Tracht des letzteren mit 
den HäageBnuela, bis zu einem gewissen Grade auch die Zeichnung der Hitndc. 
Ja, ea kiKlint dnrebaua ein, dua aelbst die Behandttutg dea LandarhaWichen ati Mem- 
lings Manier anknUpft. Es wttrc ttberfltlssig, eines oder das andere unter des letzteren 
Gemülden besonders zum Vergleich heranzuziehen — om ersten dürfte man sich an die 
zwei narsic'.lunj^tn ,1er "Anbetung der Weisen« im Johanneshospital zu Brügge und 
In München halten. Wie weit nun diese Nachahmung Memling» mit Remia)3.ce(izen 
•n St Welke anderer groläer Meiiier, wie des Hugo van der Goes oder gar der 
van Eyck verquickt ist, ist schwer zu entscheiden. Genug, daia man der Haupt- 
sache nach den Einfluss eines bestimmten Meisters nachweisen kann. 

Der Phantasie allein bleibt es UbtrluNSCii, die Gedanl<en und Ivm^tindungen 
sich wachsunifen, mit denen der junge Nürnberger Künstler vor den Wundem 
der ehrwflrdigen alten niederUtndischen Kunst gestanden ist. welche Hoffnung und 
welches Streben durch ihren Anblick in seiner ioirigen Sede erweckt wurde, in 
deren Tiefen die Kraft, eine nenn Weh der Kunat lu sdMtftn, Alh. afaiMod regte! 
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In dem grofiwn Altarwcrk« zu Mei&eo, da» in «rgnifendcf Weise den pkdltvollen 
Ernst seiner ersten Studien su tcQhncn netien Id^n verwertet sogt, in dem wir 

die geheimnisvoll schüchterne utiJ ziij;k-i^!i ilocU s<i mlIrtc lünfaliunv; seines Geiiiiis 
b«4aiuchea, ward diese Kraft zur ersten Thal, der nun in dem Siegeszug eines 
ichalFcnsräclMn LAent eine um die andere kUgm sollte. 

Ist CS ein wunderbarer Zufall oder eines jener Geheimnisse, die uns im Leben 
des Genies fast Alles als Wunder erscheinen lassen, dass in seinen letzten grofsen 
Gcmlildcn Dürer wieder zu demselben Stoff zurückkehrt, der ihn bei seiner ersten 
Arbeil beKtiäftigt haue? Wie in dem äatxe einer Symphonie wohl das erste Thema 
zn hfictisier gewaltiger FOlle auagestaltet, den AbscMuss bildet, so wiederholen sich 
in Dürers Aposteln zu München jene Apo'^iclpü.ire von Meifst-n. Wie in einem Kreide 
schlichen sich Anlwig und Ende. Eine Prophczciuiig die Linen, eine l:.rtullui)^ die 
Anderen -- und dazwischen dal tmtinterbrochene Werden! In den Formen der 
Erscheinung das innerste Wesen zu voUem Ausdruck zu bringeiif den Charaktert 
das Temperament zum Typischen zu gestalten — die LBsung dieser ihm za ▼ollem 
Be\Missiscin gelangten Aut'njbe ist in lien MünJien<T Aposieln neueben. ^iie gleich- 
sam ein Bekenntnis des Ideales sind, dos er sein Lebenlang zu verwirklichen gesucht 
bat. Hat «r sieb, als er an die AttsfÜhrung derselben acbritt, der wie notwend^ 
Studien die 2[eichnungen i:n^{ Stiche, in tlenen einzelne Apo'tcl d-irct^tcllt lind. vor 
ausgehen, jenes Jugendwerkes erinnert.' Fun müduc nmn es gkubcn: kehrt er doch 
zu der gleichen paarweisen Anordnung zurUck, ja zu einem ähnlichen rythmischen 
Wechsel kontrastierender Typen und Chaiakiere. Am außiülendtten ist es, dass der 
Vertreter eksttdtdi glohender Empßitdung, Markus, dieaeihe Stelle einnimmt wie 

Jiiit ik-r ileni Wesen n.ich ihm JniLhaus verwandt juff»efii>ste Jakobus der Ältere. 
Die ücsiiih doi büMloütia, ini Prutil gegebenen Philippus scheint gleichsam verwan- 
delt in die des Johannes. Die beiden, weniger ausdrucksvollen Figuren dCS jüngeren 
Jakobus und Banholomkus haben den gewaltigen Gottcskümpfem Petrus und Pauli» 
Pblz machen müssen. Ob nun aber eine direkte Benutzung vorliegt, wie bei 
Beethoven, der in einem seiner spüten Quaiietis eine Skizze seiner Jugendzeit \er 
arbeitete, oder nur eine allgemeine Erinnerung, — die Apostel in München verhalten 
sieh zu denen ta Mafsen, wfe die Blllie zu ihrem Ansatz, wie das gerdhe Maooca^ 
aller 7rim St.idium jugendlic her Entwiekelungl Der Geist, der aus ihnen UherwHliigend 
spricht, ii.1 — grois auch der Abstand des kUostlenscheu Ausdrucksvermögens 
sein mag — , dendbe, der skb den im Dombüde m MeiläeD vertiindlkh an 
machen sucfatl 



» 

Alle vorausgehenden Betrachtungen, die sich in das Studiiun der Bilder in 
Meifsen vertieften und diesen das Geheimnis ihrer Entstehung zu entlocken ver- 
suchten, konnten den An.schcin hervorgerufen haben, als seien sie li.is pjanz vcr- 
einselte Zeugnis von einer Phase der Entwickelung in Dürers Thatigkeit als Maier, 
die iMsher unbekannt geblieben war, und als hllten jene Uitdle Recht, die bdiaop> 
leien, dieser Ahar stehe ganz allein für sieh Das ist aber nicht der Fall, Es giebl 
in der Thai ein anderes Gemälde, dui, !>uii&iisch dem leutereii auf das innigste ver- 
wandt erscheint, und zwar trügt dasselbe seil einiger Zeit schon den Namen DQlcn. 
Freilich hat es unverdicntennalsen das Schickaal so mancher und «war mit weniger 
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Recht nif diesen grofien Neinen getaufter Werice, deren es beknmdicb viele, iiameni- 

licii in ItuHen, giebt, uL-tL-ih: nun IiliI an JtnscIhL-n iiichl utgliiubt und es in Folfjc 
dcisen vollständig mit Stillschweigen übergangen. Trotzdem hat es Einzelne ge- 
geben, die schon Ilfngerc Zeit die Überzeugung, es s«i thatsSchlich eine Arbeit DUrers, 
gehegt hAben, nimiich den froheien IMiektor der GemflUe-Gakrie zu Gotha, in 
wdeber «• ifch unter No. 309 befindet, Aldenhoven, und den um die kritiiche 
Stchning auch Jlc'^cr Siimmlung hoi.'hveri:!Icntcn Roi!e, So steht e'; Jc-nn duch in 
dem uiiliulgst verötientlichien neuen Kataloge als »UUrer« verzeichnet, und ich darf 
mein eigenes Urteil tn diätem F«Ue erfreulicberweiM auf daajcoigie aiMlCfcr Foncher 
stlttzen. 

Fddte es noch an ifgend einem Beweise ftlr die Herkunft de* Meifaener Altwa, 

so wQrdc dem Jurch das Goihaer Gemälde ibgcholfcn. I<;t dasselbe doch ein schlagen- 
der Beleg diifUr, an welchen Maler sich die Fürsten des sächsischen Hauses mit 
ihren Bestellungen, wie es scheint, fast ausschliefslich in jenen neunziger Jahren des 
XV Jahrhundert» wandten. In dietem Falle liandelie es sich um das Bildnis von 
Friediichs des Wasen Brader, denselben, der nach Jenes Tode die Regierang äUein 
zu führen und der kühnste Vorkämpfer der Reformation zu werden bestimmt war: 
Johann der Resttindigc, der ritterliche, am Hufe seines Oheims^ des Kaisers Friedrich III 
erzogene Fürst. Ein durch seine cigcntümruhc m.ileris^jhe l^chanill'.in^ sehr Über- 
raschendes Werkl Wir sehen den Kurfllrsien in halber Figur nach halb links ge- 
wandt vor enwiv gnucn Wand neben clnein geOlhclen Penner« dHreb dat onn auf 
ein Wasser mit hcUgrUncm Gvlände schaut. Die Linke, deren Zeigefinger einen 
Ring mit dem sächsischen Wappen trögt, ruht an der Brust, die Rechte mit einem 
HüscnKranz auf einer vom angebrachten Brüstung. Bis aul ueiiigen s^lr.vjrzen 
ßart unter dem Kinn und am iCinnbackcn ist das Gesicht bartlos, die Augen sind 
von dunkelgrauer Farbe, das braune Haar fiiUt in ungemön delulUert ausgeftthiten, 
feinen, drahtartigen Ringeln auf die Schultern herab. Er tilgt einen schwarzen Hut, 
an dem eine kleine Medaille mit der Darstellung einer Pieti befestigt ist, und einen 
mit schwärzlichem Pelzkragen besetzten Ro^k von bhluliLh sch\\jrzem. gtjU'&ilbem 
gemusterten Damast. An der Wand gewahrt man eine mit grüi&tcr Sorgfalt aus- 
gefllhitt gelbe, mit reichem Eiienbcscblag vcrzicnc Schrankthür. 

Eine ebenso isotierle Sielltmg wie das Dombild unter den Altarwcrken jener 
Zeit, nimmt das Bildnis in Gotha unter den Porlrits ein. Man erinnen tdch nicht. 
Ähnliches gesehen zu h;iben. Hier wie J(irt isj eine Krktaruni; des .'^tile.s nur in der 
Mischung von Elementen tiiederiündi&cher, italienischer und deutscher Kunstweise 
Stt finden« wie sie in solcher Art keinem anderen Künstler als Dürer in seiiter 
Jugend eigentümlich sein koniue. Man braucht nur die von DOrer» NOmbcqicr 
Vorgängern gefertigten KIdiAne, sowie sdne eigenen froheren Aibdten: das PorMt 
seines Vaters in den Uffizien iius dem Jahre i4:i<i und ilas Sdbstporträt von 1493 
zu vergleichen, um deutlich wiihrznnehmcn, bis zu weichem Grade er sich der hei- 
mischen Tradition cnibeindet hnt Niederländisch ist die Gesamlanordnung, nach 
welcher die Figur in einem Zimmer mh offen stehendem Fenaer engebracfai ist, die 
skrupulös gewissenhafte Wiedergabe aller l^xeDidten; des Mtmm hn Damast, des 
Ringes, der .Medaille am Hut, des Eisenbeschluges an der ThUr, die miniürurhaft 
feine Ausführung der Landschaft. Und zwar darf man auch lütt nieder besonders 
auf Bildnisse von Memling, wie das des Martinus von Ncwcnhofcn in Brügge, als 
die Vorbilder binweisent an die sich DOrer gehalteo hat lialieniacher Einfluss macht 
rieh in der malerischen Bebaiidhmg det NiKkien tmd der adiaaraen, £ut milchte idi 
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sagen, cisellerenden Aocfbhnuift der Haare liemerkbar, die weniger der Naitir ab «nem 

ptjstischen Werke in Bronze niK'nucbildct zu sein «scheinen Beide'- hingi nih Jen 
in Venedig nach Bellini und Jacopo Batbati gcnKieliten Studien zusammen. Deutsch 
endlich uber ist, was sieh nicht im Kinzelnen dctinicren iBsst, der Geist, der das 
Ganze beseelt, das kraftvolle, ja heftig eändringliche Erfassen der PersOolichkeii und 
die naive Ehifichkeii in der Wiederftabe derwllten wie in der Verwcnung der von 

fremder Seile d.irjjchrjtencn DiirMeniiniisrnincI. 

Die voilsiündige siiiistisehe Cbereinstimmung mit dem Meifsener Altar, die aus 
dem GeaagHO schon genUge:id ersichtlich wird, kann, da es sich ja um einen Ver- 
^cicii einer groüm idealen Komposition mit einem Bildnis handelt, am bealen 
in dem Ton des Inkaroates, das hier in ftanz ihnficher Weise vrie don, eine 
lebhaft .-lusuesprochene rote, zwischen Uosa umi Zie^'elrtu mitien innen liegende 
Färbung liai und mit lichtgrauen Schatten leicht mudcllicn is;, sowie in der Zetcli- 
nung der Htlnde anschaulich werden. Doss alles Nebensachliche eine grOfsere Rolle 
spidt und mit mehr Ueb« durcbgcAlbn ist, vor Allem auch die reizende klar« Land- 
schaft mit den nerlich (tdifihten kkmea Bitumen imd Bittchen. dem auf sctnm- 
merriden Wjsserspief^e! vchw immenden Kahn, erivlitn "^ich ;u;s den Istcincren Ver 
hältnii!M;n des auf den .Vabliek in der Nähe berechneten Bildes ganz von selbst. Das 
Bindcminel der Farben geheim nach der radw verbbnenen, weniger zähm VcN 
Schmelzung derselben und nach der nicht ao gequungeDco Textur der Fliehe von 
etvras anderer Art gewesen ni sein. Man geht vidteicht nicht fehl, wenn man en- 
nimmr, da« Rildni'^ Tnh.inn'; sei etwas spater als der Mcifscncr Alt.ir ent^f.-inden, ob- 
gleich ich nicht wagen machte, ein ganz positives Urteil hierüber zu ßillen. Im All- 
gemehien dorfte sc^e Enmehung ads einiger Wahsscheiiillchkeit in d«a Jaltr 149$ 
verlegt werden. 

Die nichsten AuftrUge, die DOrer fUr das sKhsische Forsten haus aussufthren 

hatte, waren der n Wittenberger Ahar« und dru "Rildnis Friedrichs des Wei-icn". 
Dieselben bezeichnen eine ausgesprochene, in mancher Beziehung überraschende 
Wandlung. Es ist, als habe er mit allen Erinnerungen an die niederländische Malerei 
gebrochen und mit vollem Bewusisein ein neues Ideal durch Verfolgung und Aus- 
beunng der in TTalien gemachten Erfahnmgen zu erreichen gesacht. 

Sein Führer und VoiMId heifst iet/.t Manie^nj. Darüber lassen das Mit;oIbilJ 
des Altars und das l'urtrJt keinen Zweifel. Von Neuem übt er die TcLhnik der 
Lcimfarbenmalcrei auf Leinwand aus, die er zuerst in der Kölner Madonna ange- 
wandt hane. So nahe die Verwandtachalt der das Kind anbetenden Maria mit dei^ 
lenilgen in Meiften ist, so dirdct die Beriehimgen tn Efauelhdlen der Zdefammg sa 
dem .'iltcren Gcni.'fidc sind, ^0 qin?, abweichend vnn allem Früheren und Späteren 
ist die Bildung des Chri.stkindc-s und der l'uaen, welche von Dürer man darf 
sagen, mit Aufopferung der ihm eigentümlichen Formenanschauung — direkt 
Mantegna nachgeahmt wurde. Wahrend in den oben besprochenen Werken das 
Fremde^ Oberaommene dne durchaus natorfiche Ummoddutig erlitt imd der Kttnsder 
nicht direkt nafbühincn. sondern vielmehr seine ScIbst.fndiKl<eit bcth.ttigcn wnltte, 
hat er sich hier in diesen K.iiiderligureii vorgenommen, gaiiÄ im Sule Manicgnas zu 
arbeiten. Insofern ist »die Anbetung des Kindes» in Dresden, sieht man von der 
Schongauer nachgebildeten Maria in Köln ab, eine gaia vereinzelte Erscheinung ixl - 
seinem SchatTen, denn selbst in jenen Suchen, in denen er mit Barbari wionftr^ 
watidell sein ^^tarkcs individuelles Formengefühl nach tiefen, ihm irtnewohocnden 
Normen die Vorlage deran um, das« etwas Neues, DUrersches entsteht. 
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Eine ErktSrung Air dkaes PhHnomen, wie ttberhaupi für das plötzlich. L-twa 
swä Mm ent .nach seiner lUldtkebr von Italien «intretende Enigreilen des Msn- 
tcgm'schoi Kunst, das fi-Slier viel dier begrdflicb wäre, nt finden, dürfte, so lange 

wir Uber die persöntichen Erlebnisse des Meisters in diesem Zeitraum niciit naher 
unterrichtet sind, kaum möglich sein. Einen sehr merkwürdigen Aufschluss aber 
darüber, wie ihm wfihrend der Arbeit selbst der Entschluss, die eigene Individualitift 
bis SU einem so hohen Grade au&uopfem, leid wurde, bietet das Weik selbst. 
Gewiiae sdMsdacbe Abweichungen der Mtlerei auf den Fltlgeln von derjenigen auf 
dem MinclbiMc ^ind srhnn dem früheren Direktor der (lalcriu von DrcNiIcn, HObner, 
aufgefailt^ti uiiJ vtranlas^lcn ihn au dem falschen Svlilujsc, bluls die hiügcL, mein die 
Madonna, seien von DUrer. Woermann in dem neuen Kataloge der Galeric bemerkt : 
die Flegel könnten mflglicfaerwetse etwas jOnger sein als das Mitielbild. Beiden fieur- 
tiiltingen Ucgt die liclidge Wahmdiinung ni Grunde, daas die Flllgelbilder deuiUeher 
den Charakter Jer llnrt-rschen Kunst truijen. Doch i-it hierfür nach meinem DafUr- 
holien eine lirklUrung nicht in der Anniihmc einer Vcrsctsiedcnhcu dci :£eitlichen 
Entstehung, sondern eben in einer Reaktion des SelbstiindigkeitsgefUhles des Künst- 
len gegen das anfangs eingegangene VcrhJiltnis der Abhangigiteit von Manicgna su 
siKhen. Ab er daa Mitielbild vollendet hatte, in welchem er, gieichscilig etwa mit 
dem Kölnischen Meister des Bartholomäus, zum ersten Male — sieht man von den 
kleinen rein dekorativ angewandten Figuren auf dem Pcringsdörtfcr Altar ab — den 
italienischen Puito in die deutsche Kunst einftlhrte, niLiaen ihm die munteren, aber 
etwas klobigen kleinen Gesellen, die aus der Nachahmung des Paduaners entstanden 
waren, nicht mehr betagt haben. EnncOcItt von allen den MOglicfakeiten, welche rie 
dem freien Spiel der Phantasie gewahnen, geradezu darin schwelgend, bevölkerte 
er zwar auch auf den RDgeln. ohne dass die Darstellung der beiden |-leili|^n irgend 
welchen Anl.iss d.i/.u jjcbiUen hätte, die Luit mit ik-n .TUsficUjsseii sich ucbiirdL-nden 
iündern, ja behielt die kurzen, gleichfalls Mantegoa enüelintea GewAnder derselben, 
die er tiach Heraendtiat in fiacicemdem Durchdnander flattern lieTt, bei, aber gab ihoca 
nun die KO r peiforroen tmd Kopftypen, die seiner eigenen .'\nschauung vom Kinde, wie 
sie seit dem Meifsener Altar zu gröfserer Freiheit und Kahnheil sich enrwickelt hatte, 
eiiispr.ichen. In diesem oder leneni K»;ilchen klingt z'.v;ir inj^h djs .Maniei?n.i scIie 
Ideal nach, im Allgemeinen aber ist DUrcr bereits ganz er selbst geworden, und wir 
werden daher, da in den Geatalten der Heiligen nichts gegen die Bntslehuiig im 
Jahre 1496 spricht, unser Urteil Ober s^ kOastlerisches VermQgen io dieser Zeh 
mehr aus den Flügeln, als .lus dem mh Absicht aus irgend welchem Grunde Man- 
legnesk gehaltenen Mittclbilde. t:c\s innen mUsNCn. 

Die Furisctuitte, du: Dürer ^cit dem Meifsener Dombildc gemacht hat, sind 
sehr bedeutende. Die gröfscrc Breite und Freiheit in der Darstdiung verdankt er 
der erneuten Beschäftigung mit der italienischen Kunst, welclie, wie bereits erwähnt 
wurde, das Niederländische bis auf Nebens-tchlichea, wie das die Scene einschliefsende 
Zimmer, ganz, verdrrtn};! h.it; die Durchbildung und kühnere Modellicruni; .illcr For- 
men aber, die uns autlullend, tiairientliL'h in dem Kürper des Sebastian, ctiigegentriti, 
konnte nur durch das eifrigste Studium der Natur gewonnen werden. Nichts mehr 
von Memlingschen Typen» sondern ein direkter, freier, von bOcbateo küitstleriacliea 
JUpiradonen beseelter Verkehr mit der Wirklichkeit, mh dem Modell, die be- 
ginnende Rcschüftigung mit dem Nackten. Jede l-.in/clhelt der Zeichnung: Auge, 
Nase, Mund, Hand, Ohr u. s. w. gewinnt durch dieses Streben eine AtubUduag ins 
Gröbere und Bestinunwre, die «ulcriscb« BebaodliMig euicn freieren Fluaa und 
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eine gröfscTc KOhnhcU in «kr Kontrastierung von Licht und Schatten Jo, in letz- 
terer Beziehung Usst sich Dürer, durch sein Vorbild beeinAuui, zu einer gewissen 
Übertreibung fbrmi&co» indem er schwere gratie, hat tcbwinlkhe TOne. die jetit 
freilich besonders stark in Folge des Verblassens der ursprünglich, nach Resten 
zu schliei'sen, wflrmcren rötlichen Fleischfarbe hcr\onreten, in den beschatteten 
Partien anwLnJct. 

Bczü|{licb der Auibildung des kolorütiKhcn GcKbmackes Ubu sieb Weniges 
ngen, da däe Farbea auf dem Dresdener Alwr nicht gut erfiatten sind «md es sich 

zudem hier, wie auf dem Berliner PonrSt und den Ritdcm der Ftlrleuerin. u ti I uim- 
tarbcnmulerei handelt, die nicht in «iirelticit Vergleich mit den Meiiscner HilJem 
gesetzt werden kann. 

Zu einer und derselbeo Giu^pe aber gehflten nun weiter, wie veimutlidi aucb 
das in Wasterfiirben aosgefllhne, im Imhoftchen Iwrentar erwibme, beute aber ludu 
mehr n.iciuu weisende SelLisiporiryt von 141)- und das mir noch unbekannte Porträt 
von Dürers Vater in Sion-Hoiue, endlich die beiden in dem gleichen Jahre enistaodfr- 
nen Bildnine der POriq^erin. Zwciinal bat er, wie belcannt, das dufdi den flppigea 
Reichtum lockigen Haares mehr als durch Schönheit der ZUge von der Natur aus- 
i^ezeichnete Bchrzehnjührigc Mädchen gemalt. Das eine Mal mit breit um den Kopf 
geflochtenen Zöpfen, in eng anschliefsendem, an der Brust ausgeschnittenen zierlichen 
Gmvande, BlUmlein in der Hand, in einem 2mmer neben einem Fenster, in dessen 
Laibimg die gotisch geschnitzte Figur eines Propheten zu sdien ist: das ander» Mal 
mit aufpclO?;t in rciclicr Flut niederw.dlen Jen Haaren und zum Gebet gefülteteo 
Hitndcn, nicdcrtchaucnd vor einem einlach dunklen Hintergrund. iL^i liegt nahe, 
anzunelimen, da trotz scheinbar grofser Verschiedenheit doch beide Male dieadbe 
Penon dargestellt sein dOrfte, daas ihm das entere Bild in Auivag gegeben war und 
dass er dann, hingerissen von der das Malerauge bestriclcenden Locitenpracht, die 
Krlaiihnis sich erwirkte, das iunge M;idchen, und 7,w,ir diesmal mit pclOstem Hü.ire, 
noch als Modell zu einer freien, nicht eigentlich portrtftmilfstg gehaltenen Studie 
benutzen zu dOrfcn, bd wddier ihm adbat wobl eine Madonna voiadiweble, ohne 
dass er doch damit geradem ein Madonocabild bitie achaflen wolleo. So ealataod 
eine An Idcalbildnis, 

Die beiden Porträts befanden sich im XVII Jahrhundert in der Sammlung des 
Eatl of AruiKlcl und wurden von Wentel HoUar 1646 gesiociMn. Durch wclcb« 
Schidtaale sie wieder nadi DemscUand verschlagen worden, ist nidit anzugeben. 
In der Mitte unseres Jnhrhtinderts svurcn sie Eigentum des Herrn Karl Waagen 
in München, der sie in schlechtem Zu^tiinde, angeblich aus dem erzbischfiflichen 
Palaale von OlmOtz, erliaUen hane. Nachdem sie von Desciller in Augsburg 
naiauHcrt worden waren, wurde >die FOrlegerio mit den Blumen« von Mr. Wyiuie 
EUis in London, »dre betende FOrIcgertn« von dem Staedelschen Kunstinstitiit in 

Frankfurt .1. M. an^ek.iuü. 

Nun blieb es aber nicht lange verborgen, dass noch [e ein zweites Exemplar 
von Jedem der beiden KIdnIsse erhaben sd. Das efaie, dne Wiedeifaohmg der 

Fürlcgerin mit den P.liimcn, in der ?;HnmluiTp Speck - Sterntnirp zu I.llt/.schcn.-i bei 
Leipzij^, w.ir ursprUnuiich in der Sammlung des 1 lcr7.og.s l'erdiUJnd voi) liraun- 
adiweiu. nuch Fiorillo im Besitze des Rats von Burtin in Brüssel und wurde 

von diesem für LQtaacbeoa erworben. Das andere, die betende Fttrlegerin, befindet 
aidi schon m Hdlen Zdlen (1817) in der Augsburger Sanunhing und icommt ver- 
mutlich au» detR alten Siocic der Bildetaammluiv von MUndien oder SdiieifsheiBl. 
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Thcuang nun, der soeist dicMn Hiatbatiaad darkRie, concbied ndi d«nir, 

nl'i cin7i[;t< clIuc; Werk van Dürer eben dies zuletzt crwfihntc Ac.g'ibiirKer Gcmaliie 
zu b«ej..hncn, und dicM; BtiStinunung ist bi& jetzt allgemein j^iiiiig geblieben. Durch- 
aus mit Unrecht, wie ich glaube. Von vornherein können die Exemplare, die der 
üraf Anindel besois und die Hollar stach, eio gnOtieres Anrecht darauf erheben, die 
Originale la aeio. Ihre Proveniens kIkki apricbt Rlr lie. Da» In der That aber die 
Bilder in Frankfurt und bei Mr. Wynne EUis identisch mit iciiL-n ArutuJcls sind, 
ergicbt sich aus dem Vergleich des HoUarschcn Stiches mit dem Gtmaldc in Fiank- 
furt. Letzteres nifmiich iriim unter dem Monoi;rjn)m abereinstimmend mit dem 
Stiche das Wappen der FOrlegeria, dm auf dem Auj^sbutger üxempUre fehlt bt 
aber daa Frankfiiner BSM das dnst m der Sammhing Arundd befindliche, so gib 
das Gleiche von dem des Mr. Wynne EIUs, da beide später die gleichen Schicksale 
hatten, und damit raUi die Behauptung des früheren Besitzers von L.ützscbena. sein 
ExcTiplnr sei dasjenige der Arundclschen Sammlung. Was nun wci'cr .ibcr für ilic 
iü:htbeit der Aruodelicheo Bilder spricht, ist der Umstand, dass sie beide auf Lein- 
wtndi alao entqMeeheod Dürers Gewohnheit gerade in jenen Jahren, gemalt, wdirend 
die Sieinplare In Augsburg und Laoachena auf Holz ausgeführt sind. 

Soweit die mehr aufscrlichen GrOndel Wer aber konnte bei einem sorg- 
ähigen Vergleich der betcnJun FUrlegerin in Augsburg utiJ Frjiiklur: audi nur 
einen Augenblick zweifelhaft sein, welches das Original und welches die Kopie ist. 
Hier in ThausiDg in einer vollsUlndlgen Tfenschimg befuigen gewesen. Wohl hat 
er Recht, wenn er das Staedelsche Bild für total Übermalt ericlfln, trotzdem ist, weil 
vorhandene Reste bei dieser Cbcrmalung benutzt wurden, seine künstlerische Über- 
legenheit über das Augsburmr Wcir.cii Augenblick fraglich. GegciUiocr der un 
gemein durchgeführten Modellierung des Kopfes, die dort mit grober Bestimmtheit 
und Feinheit in aller ihrer Mannigibltigkeit die Formen des Knochenbaues und das 
Leben des Fleisches zur Darstellung bringt, wirkt die Behandlung hier trocken und 
hölzern; der verschleierte aber ausdrucksvolle Blick dort ist hier storr, ju schielend; 
die Bohiindlunj^ ilcr Iliiiire ist ;uif dem l'ranktuner Bilde unulci.h (einer. Kurz, das 
letzlere lasst durch die HUÜe der Übermiilung hindurch hohe kUnMlcrtsche Quali- 
tBttn erkennen, die dem anderen nicht entfernt zu eigen sind. IHr Unterschied ist 
genau der, wie er zwiichen einem Orlgiiial und einer Kopie m «ein pflegt. Aber auch 
noch andere Gründe sprechen fllr <fle Echtheit der FMegerln in FrankIVirt Diese 
letztere ist offenbar, wie oben bemerkt wurde, als eine Studie, ein Idealportrat 
aufgefiuat. Jede bestimmte Kennzeichnung einer MadonnadarstcUung fehlt. Nicht 
SO bei dem Eaiemplar in Augsburg. Der Kopist hut das Bildnis zu einer Maria g^ 
macfai und xwir vcnnitiBls einiger gaM ttnbedeuiender» aber fOr seinen Zweck not- 
wen<tiger VeiUiderungen. Vor Allem liefi er das Wappen weg, das auf eine be- 
stimmte Persönlichkeit deutete, dann ciilfernie er dy^ pcrlenbeNet-!ie Stirnband, das, 
auf dem Original (wie auch aut dem Bilde der Fürlcgcrin mit den Blumen; befindlich, 
ab modischer Schmuck unpassend enchieo, imd legte statt dessen Uber den Kopf 
einen durehsicfatigen Scfaleier; weiter verwaadelte er das Grtln des Gewandes in Rot, 
und endHch machte er durch eine leichte Änderung den Rosenkranz, den das Mldchen 
in der Hand hält, zu einem Armband. Alle diese Verschiedcjihoiten crkl.'fren sich 
auf das Ungezwungenste und Oherraschendstc aus dem einen Gesichtspunkte, doss 
der Verfertiger des Augsburgtr Bildes eine Madonna schaffen wollte; — wäre um- 
gekehrt der Mebter des Siaedelschen Gemäldes der Kopist, so wiren sie gCInslkh 
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Das Ict/.lcrc ist :\ho oliiK- iL-ik-n Zwcilcl li.is Oriiiin.il, freilich ;ibcr ci;ics, 
das durch die Cbermalung ein verändenes Aussehen gewonnen bat, wozu nament- 
lich «ach dn Ühergfhea inh einem OUirms vid beigetragen hat. DÄeter macht «uf 
den ersten AnMick perailezii srutzic. Ja er dem EilAc, das clmx einen cnnz .inJeren 
mjiurcn LmJruck, ähnlich wie Jwr Dicsdtntr Altar und das BUdnis P'ricdhwhs Jcs 
Weisen, gemacht haben muu, einen abweichenden Charakter aufprägt. Da» es 
>tiläti«ch gans mit jenen Werken abeieinsiimmie, ist mit Sicherheit zu sagen: auch 
die Hände haben wir uns, — hlenu durdi den viel ausgeprägteren Stil, den ne auf 
dem Holkrschen Stiche zeigen, berechtigt. - ganz so zu denken, wie die in Dresden. 

Mit der Echtheit des Frankfurter Gemäldes ist aber zu gleicher Zeit diejenige 
der " Füriegerin mit den Blumen* im Besißc des Herrn Wynnc Ellis, die freilich 
der glekfaen Restaurierung imienogen worden ist, bewiesen. Dass das Exemplar in 
LQtiachena nur eine achwadie Kopte sei, hat übrigens schon Thausing mit Recht 
bemerkt 



Ol 

Scbeinber unvermitielt und plfitzlich trat uns in Dürers Thätigkeit als Maler 
äne neue Richtung etwa im Jahre 1496 entgegen, die kurzw^ im Gegensatz zu 
der fttlheren niederUindi9cb>vcne^nlscjMn Manier als Mamegnesk beaeichnet werden 

k^iiin, bcliiilt man nur in Gedanken, dass durcti die fremden Eitintlsse hindurch 
immer stürkcr als Wesentliches der eigentlich DUrerschc Stil sich ausbildete. 

Fasst man den grofsen Abstand, der in der künstlerischen Auffassung zwischen 
dem Bildnis Johanns des Beständigen und demjenigen Friedrichs des Weisen liegt 
und der nicht allein aus der verschiedenen Malwcisc erklärt werden kann, ins Auge, 
so möchte m.nn annehmen, dass es doch ursprünglich Werke vun Durer ^e(^'ebei! 
habe, die gleichsam den Übergang von dem Einen zum Anderen bilden, und dass 
dieselben nur verschollen oder noch nicht als Arbeiten Dllrers erkannt worden sind. 
Und in der That giebt nach meiner (Jberzeupiins wcnicstens eine;, das diese 
LUcke in unseren neu gewonnenen Anschauungen von dem Wt-rdwi der Dürerschcn 
Kunst ausfüllt und den gesuchten Zusammenhang herstellt. 

Es gehön zu den aiugcwablten Werken der Siaedelschen Galerie und ist, so 
oft CS ein Gegenstand der Bewunderung und des Smdiums vieler kimstversiindiger 
Besucher der Sammlung war, do^!i immer ein ungelSstes Rätsel geblieben. Ich 
meine ienes wunderliche, mit dem bestrickenden Reize einer Mfirchenphanusie fesselnde 
BnntbBd einer nur leicht bekleideten, phantastiscb gescbmOcktcn Frau mit zierlich 
geringeltem goldigen ! CK-kcnhaar, das im Katalog als Werk der florentinischen Schule 
verzeichnet ist (No. 13; und, ursprünglich der (iaicrie in Schieissheim angehQrig, später 
in der Sammlung Gsell zu Wien sich befand, auf deren Versteigerung es 1872 er- 
worben wurdC' Manche Vermuttmgen mögen Uber dasselbe geiulsen worden sein — 
schriftlkb fiberliefert ist nur die eine von Morelli aufgestellte, der KOnstler sei 
Bartolommeo Veneziano, ein Schüler Bellini's. Man hat an ßoiticelli, in I'iero di 
Cosimu, ja sogar an Signorelli gedacht — , mich dUnkt, dass dem allgemeinen Gctüiil 
nach diejenigen, die Botticelll's Namen nannten, so gänzlich irrig die Bestimmung 
Mich war, dem poetischen Gehalte des Werkes am gerechtesten wurden. Aus einer 
ihaMien sonnigen Traumwelt wie der »Frühling« tnd ifie den WeDm aamelgaide 
Venus stammt auch diese lichte Gestalt, derselbe Zauber «nes unaussprechlichen Ge> 
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hdmnines, du nur ein Dkhterwon zu lOsen wflatte, omipielt «e. Ein weni|t nach 

links gewandt, die Brust nur halb mit einem leichten •.vctfsen Hemde verhüllt, iri ilcr 
zierlichen Rechten Blüten haltend, richtet sie den wie tm Lcnzeslichi sualiienden 
Blick der grofsen braunen Augen auf den Beschauer. Von den Schultern niedcr- 
gcglitten ist ein moosgrUocs GewandsiOck, das Ober den beiden Armen noch gebalien 
wird. Ein mrbanartig drafHeita wei&es Tuch, deiaen eines l&ide quer Uber die Bnut 
und Schulter gelegt ist, be^le^kt, eiiuin zicrlithcn Mviittikraii/. gtscIiniÜL-kt. ilcn 
Kopf. Darunter wird ein rosa und bku u:jiiUciiiJcs, die St;rn sJiumciiiits Band 
sichtbar. Auf beiden Seiten des Kopfes rinnen in zitternder Wellenbewegung, 
einem au» Golddrahi gebildeten Neue veiigleichbar, die ungenoein liUnsilicfa in uht- 
reichen feinen Spiralen gedrehten HiMre euT die Schuhem nieder. Die Sdm eiert 
ein an einen iiUnncn F;i.1cn bcfcstiglp»;, mit Perlen hcsctztcs SL-hmuLksttK-k, ein nnitcres 
hängt vur liti Bruii. Eme reine, licluc Kiuibtii um^chwcbi die rüiigcu tdltn Züge 
des in ländlichem Oval gehaltenen Gesichtes: die hohe, gewOlbte Stirn, die leicht ge- 
spannten Bogen der Brauen, die gerade, woiilgcfonnte Nase, die feinen, unmerklich 
bewegten Uppen, das nerildi zugeipilzle Kinn. Alk Wunder einer edlen Frauen- 
secle, die aus holder kindlicher Naivetfit zu einem neuen Leben in ernstem Sinnen 
und zart leidenschaftlichem Kmpfindcn erwacht ist, verklaren diese strengen und doch 
so anmutbelebten Formen, btwas wie das Leuchten eines thaufrischen fimgenTagea, 
der von dem Dunitel der Nacht sich losriagt, strahlt von ihnen aus. 

Diese groben, klar ^jetkicbneien Aiigen toSn dem Uiuendco UdNicHez, den 
kein anderer Meister mit dieser Schärfe wiederzugeben pflegte, diese fein bewegte 
scharfe Linie des Proliles von Stirn und Wange, die prononzierte Form dieses 
Kinnes, liiesc schrirr l-.nif; i,-clh :ui; j^oldigcm Br.iun gehöhten Ha:irc, diese Blümchen 
in der Hand, — wie war es nur mOgUcb, möchte man iiragen, dass aus allen 
diesen diandncriididien Mericnulen nidn Ittig^ DUrer eh Schdpier des Bildes 
erkannt wurde? Und selbst, wenn man blols de* Bildnis des Ffieronymus Holz- 
schuher, also ein Werk seiner spätesten Zeit, nichts anderes von ihm kennte, allein 
an Füini und Ausdiu^k der Augen würde man erraten mU&sen, Jjss ein und 
derselbe Meister beide Gemälde gefertigt hat! Nur eine Erklärung für die merk- 
wOrdige Befangenheit des Urteile» giebt es, und diese ist allerdings genOgend, den 
Irrweg begreiflich zu machen, auf den die allgemeine Meinung geriet: der strenge 
Stil und das hohe SchOnheiisgefühl in der Formensprachc, die Gchaltenheit im Aus- 
druck lind die bei Miller T'-intachhoii frappaiu ^tjrkc kolorisiis. tic Wirxiina erinnerten 
einzig und allein an iiulienische, in keiner Wasc an deuisciie Malereien. Man nahm 
deshalb von vornherein den italienischen Ursprung an. — So lange aadl tclion mtilM 
Obenetigimg fest stand, wagte ich' selbst doch nicht, sie <lffentliich nannpfechen, 
ebe ich idcht sndere Beweise dafttr beibringen konnte, dass es in der That dne Zelt 
gegeben hat, in wcielier Durer als Maler st:irk unter dem KiiiRussu der V'eiie/,iar»cr, 
speziell der Bcllini sehen Kunst, .stand. Denn darin hatte Morelli allerdings richtig 
gesehen, dass etwas spezifisch Venezianisches in diesem Bilde sei, wenn er auch bei 
«eiiMr Zuschietbung an finnolotnmeo Vene^no ganzlich die IcOnstlenscfae Rangstufe 
und Bedeutiuig des Werkes verkannte, das nur dem Auge und der Hand eines der 
grnfsten Künstler seine Kntstehung verdanken koniite 

Aus allen unseren an den Mcifsener Altar und da.s Purtiüt in Gotha sich on- 
IcnQpTenden Betrachtungen ergab sich nun mit Bestimmtheit die Thutsache, dast 
DQrer nach seiner Rückkehr von Venedig den Eindrucken, die er von der dortigen 
Maleret empfangen hatte, Gestaltung in den eigenen Qemfllden au geben bemlUil war, 



VON HENRY THODE 2^ 



und so reiht »ich das Frankfurter Gcmflldc durchaus ungezwunpcn denselben an. 
Bcllini und Barbari sind es gewesen, die dasselbe inspiriert haben. Kann man die 
Bezichunjt zu dem crsteren aber nur ganz im Allgemeinen nachweisen, so deuten 
ganz bestimmte Einzelheiten auf die direkte Nachahmung des letzteren hin, an den 
sich Dürer ja seinem eigenen Ausspruche ivach ganz besonders in Venedig angeschlossen 




MealixKrte« Btldnii. GctniMe ron Dnrer 
Im StidclKhcn IniUlul; KraDUiirt 



hat. Jenes Streben Barbari's nach absonderlichen, neuen und pikanten A^lrkungcn, 
das nicht allein die Wahl seiner Stoffe, in denen er zumeist z\vischen dem Mytholo- 
gischen und Allegorischen schwankt, bestimmte, sondern ihn auch in Zeichnung und 
Komposition zu einer geradezu manieristisch wirkenden, gesuchten Grazie und weich- 
lichen Empfindsamkeit verführte, musste gerade auf die lebhafte Phantasie eines 
jungen deutschen Künstlers, wie Dürer, einen grof&en Zauber ausUbcn. Nicht die 
Schwachen dieser Kunst, Uber die er sich erst später klar wurde, .sondern das Gehcim- 
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nisvolk, Poeiiscbc In Hur «wr «s, was ihn m dtesem Manne, in de» der Kultus der 

Aniike «so niinz originelle, persönliche Formen gewonnen hme, hinzog. Das mvs!eriff«e 
Dunkel, in Jas Eurbaii i>cinL> ijingt:blik:lt ;ielei) iIieL'ioiischen Kenniniss« von dem 
GesetzmJtfsigen in der Kunst hUlltc, trug mii Juzu bei In dem Bilde zu Frankfurt 
versucht neb Dttrer nun sellMt xuni enten Male auf dem Uebiete der afanusie«, 
wie a die Italiener naimten, und ist beoiOht, an Zieriichkett der Darttellung, WiUltOr 
der Tr.ielit mivl Rci/. der Farben Barbari es gleichzuthun. t nJ man lijrf sjt;i.n, 
dass er in ilcr An des lemeren ein Werk geschaffen hat, das an Wirkung mciuius 
Alles übcrtrilft, was jener je gemacht hat. So ahmt der geniale KOnstler nach! 
Selbst in der Nachahmung wird er zum Schöpfer und durchdringt Dank der kUhnen 
Wahrhaftigkeit seines Empfindens und der GrOfse seines Schaucns Jas kleinlich Reii- 
volle seines Vorbildes mit öeni Aiiel eir.t: liulieui: N.iiur Der (itisi ist ein anderer 
neuer, aber die Anregung zu dem phantastischen Frauenbildnis entnahm DOrer Barbah's 
Ideenwelt, und in den Äu&erliclilceiien bleibt die Beridiung »i diesem gewahrt leb 
rechne hierzu vor Allem ilic P.iVlnnf; nn.1 l'!e\\ r^^uiii: i1crll;in,l. lÜc 'fhnlich noch bei 
der DFUrlegcrin mit den Blumen^ wicdcrkdiri, und die nulcrische Behandlung des 
Nacitttn. Wie Barbari sucht DUrer dasselbe in möglichst hellem Lichte und in zarte- 
sten transparenten Tfinen zu geben: das leichtbin gehauchte Rosa, die heUgrauen 
Schatten sind ganz in der Weise Jenes gehalten. Nur in der AufhOhung dtirch leuch- 
tendes Wcifs an allen stark vom 1 i^ l-it i.cir stT^m n Stellen geht er viel weiter als 
Barbari und erzielt dadurch eine Bestimmtheit in der Modellierung und ein« Be- 
lebung aller Teile, die dieser nie erreicht hat. Leider hat gerade das Nadtte 
stark geUtten und ist durch manche klein« Retoucfae seiner UQgenObUsn Wifkimg 
beraubt worden. 

Seine volle künstlerische Überlegenheit zeigt nun aber Dürer nicht blofs in der 
Bildung des Kopftypus, sondern auch im koloristiscfaen G«fUbL Mit gleichem Raffine- 
ment hat er vtdieicht tue wieder «ne Farbenwirkung berechnet, wie hier. Das Bild 
ist in clieser Reziehung nicht minder aU n.iJi iler n.rMe'hiiii; . eine Kuri.isiuii, Jer 
sich kaum etwas vergleichen la.sst. Im ^ijtkbU-a Kwuu.i^i, den nun sich denken kann, 
hebt sich das blendende Weifs des Kopftuches und des l^emdes, mit dem die LicbKr 
im Inkamtt an Inieosiütt wetteifem, von dem schwarzen Grtmde ab, dessen stana 
Undufchsichtigkeir die zarte Transparenz des Fleisches besonders bemerkbar macht 
Das grüne Gew Jiulvttkk selieini r.ur d;i/u heMimtn; zu sein, wiederum der zarten 
Hand als Folie zu dienen und diesen Einklang mit dem schart sich abhebenden 
Kram» auf dem Haup«e herzustellen. Und zwischen Schwan imd Weift, ab den 
dominierenden Farben, in ■ielfam'-ter Willkür das Gold des zitternden Haargelocks! 
Verglichen mit anderen livm Leben nachgebildeten PortrMts Dürers erscheint diese 
Fniuengestult wie das Abbild einer Vision, die er im Traum gehabt. 

Und doch ist sie kein der blofsen Fhanusie entsprosMOCs Idealgebilde, sondern 
ehi nur von derselben verkblnes KIdnis einer Lebenden, deren ZOge in diieser poc- 
tiselien VerkleiJimi; uns der Meister erhallen hat. Vergeblich alles Forschen und 
Raten, wer sie gewesen, in vvelchem Verhältnis Dürer zu ihr gestanden — dicjem^ 
an die man vielleicht den"en Ivoimte. erinnert man sich der liebevollen KUnstIcrIaunc, 
tnil der Rembratidt seine Saskia in reichem, phantastischen Schmuck wiederzugeben 
Mch freute: seine junge oH:ausfr.iu Agnes« ist es nicht gewesen. Die war ganz anderer 
Art und dürfte wohl niemals, selbst in dem .\uge der Liebe, in einem solchen Bilde 
sich wiedergespiegelt haben. Ihre ZOge kennen wir genügend aus so mancher Zeicb- 
nttng des KflasdcRk Und wer sonst? Es giefat kcbte Antwort. Der dunkle Hiiuer- 
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^rund, von dem die kichic Gestalt sich löst, etvcbcini wie das Symbol eine-, ewigen 
Geheimnisses. 

Und auch das Andere ist nicht zu bemwoRen, WIM atmlich sich Dürer bei dicMr 
Darstellung gedacht haben mag. Beschitnkte er sieb darauf, ein liebrefaEendes Moddl 

Hkh; n.wh kOn<;tlcrischcr I..u>-t un.i Clefjüeti in.iteris^ii zu schmücken, oder gab er dem- 
selben durch einen dichterisch allegorischen Gedanken eine h»hcrc Weiher leb 
gbubc wohl, dass man das letztere annehmen mu&s. Aber cin</ hiii^cheiduiig Ober 
den Inhalt der ihn behemchendcn Voratellung gjebt ts nicht. Hat er, der den emen 
Blick in die Antike und die Renaissance in Italien geworfien und so Manches von 
den svur.duTb;!rcn Fiibeln und Gestalten de-s Atieitume« erfahren hatte, in seiner 
Weise, wie üo viele iialicniü^hc Künstler, eine »Venus», eine nplora«, einen »Frühling», 
darzustellen beabsichtigir Oder war in ihm die Bewunderung für eiix' ^Icr von den 
grollen Oichiem verheixikhten edlen Franeageaialten, eine Bcatrice* eine Laumi er- 
wacht? Es wire tin eltler Venoch. eine beaüittiuie Behauptung aufzustellen. Nor auf 
die Beziehung seines Werkes zu diesem ganzen Kreis mythologischer und allei;orisk.her 
Vorstellungen darf hingewiesen werden und auf eine Thatsache. die vielleicht nicht aU 
«ifidlig betrachtet werden darf. In Venedig ist es, wo im Beginn des XVI Jahr- 
bundens in den Werken Tizians und Palma ve«chio'a, denen darin vielleicht schon 
Giorgione vorangegangen war, eine besondere Darstellung sidt entwickelt, <üe dieser 
S^liulc )iM^^■ eigentümlich ist und von ihr aus erst sich, hauptsächlich mit durch 
Scbastiano dei Piombo, der sie Raphael übermittelte, weiter verbreitet hat: die 
DuateUung ideal allegorischer weiblicher Bildnisse. Die Flora Tizians, die blonden 
Frauen Palma s, die Dorothea SebMtiano's, die Fomarina Raphaela, die öfters wieder- 
kehrenden sogenannten PortrVls der Laura — sie alle lüden dne suaammea- 
httngende Gruppe. Jie wiederum in naher Re/ieliung zu jener anderen der vene- 
zianischen Venusdarsieliung steht. Dass dieser künstleriiii-he Typus bereits am Ende 
des Quattrocento und zwar in dem Kreise Bellisii s skK ausgebildet hat, dafür ist 
nun luiser Gemälde ein bOchst inierescanter Beweis, denn dass dasselbe in inmgem 
Zusammenhang der Erfindung und dem Charakter nach mit fenen späteren Bildern 
steht, •i^iicini mir /sveifelltiv .SLiidti Dürers Frauenbildnis ist eine jener blonden 
Schonheilen, bei deren idealer Wiedergabe das kUnstleri.sche Augenmerk vor allem An- 
deren auf den malerischen Keiz goldigen Haaren, dai, in ungemein künstlicher Weise, 
wie die Veneaanerinncn es liebten, frisiert ist» und dea blähenden zarten Fleisches 
gerichtet war. Ja, das Frankfurter Bild ist in ibniicher Weise wie einige Bildnisse 
Botticelli's geradezu ils eiüe Art Prototyp dieser späteren Richtung /u l'eir.Klitcn. 
Auch von dieser Seite also erhalten wir wieder neue, die Einbildungskialt lebhaft 
anregende Hinblicke in Dürers Studienzeit in Venedig. Und ist mit dem Hinweis 
auf den Ideenkreis, aus welchem dem Deutschen ein so neues Ideal wurde, nicht die 
volle KrklBrung ftlr die zugleich befremdende und zugleich unwiderstehlich fesadnde 
Wirkung; div-c- Hildes i;e^ebel1, in welchem zum ersten Male das künstlerische Gefühl 
eines grofsen deut&clien Künstlers antike Vor»ieUungen zu durchwärmen versuchte, 
zum ersten Male das ergreifende germanische Paoadsche Traumbild von der »Sonne, 
die fan Süden aii^nig«, Helena, Gestaltung gewaao. 

Aus allen diesen Erwiigungen mOchle sich nun bezQglieh der EntstehunglMk 
des Bildes .im ii!i«ezwungensten die Vermutung ergeben, dass Dürer es noch in 
Venedig selbst geniali habe, und zu ihren Gunsten licfsc sich wohl die edle und 
frae Bildung der Gesichtszüge und die ganz absonderliche Haartracht, die eher auf 
an Italienisches als auf ein deutsche» Vorbild hinweist, anfttbren. Und doch sprechen 
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gcwichnpc (Jrtindc dagegen. Der \'cr::tciLh mit ^■jn '.mdtren Jugendwerken des 
Künstlers scheint vielmehr, wie s.linn nbc-.i ungedeuici wurde, zu ergeben, dass dem 
Fftnkfuner IKldois seine Stelle zwischen der enten und zweiten Gruppe derselben 
angewiaen «rarden raiin, dau es also den Jehicn 1495 oder 1496 angehAren dttrite. 
Die Zächnung sowohl wie die malerisch« AusAlfarung zeigen unzweifelhaft tine 
grölscrc Freiheit und ein weiter nus^chiKieies Können, als es in dem Nleii'-^c-ner Altar 
und dem Portrflt Johanns des BesUndigen zu iindea ist. Zugleich über ist die 
Überniutimmiin); mit dem letzteren in der so imgemein eigeniOmikhen Behand- 
lung Jer Ha.ire eine derartig aufTallende. dass die Entstehung der heiJen Bilder nicht 
weit uusciiundcr liegen kann. Andererseits crgicbt der Verglcicli uiii dem Dresdener 
Altar, und zwar speziell mit dem hl. Sebastian eine vollständige Analogie in der 
Zeicfanuiig der (jcsichtsfonneo und, zieht man die Vencbiedcnheit der Öl- und der 
Ldmhrbeotechnilc in Betracht, nicht imnder in der ModeHienmg des Nackten, 
welche in ganz gleicher Wdse und an denselben Stellen das ursprünglich sicher 
gleichfalls rosaUch gehaltene Fleisch vmh hOht und mit grau (beim Sebastian aller- 
dings energischer] schmticrt. Nur daüs alle Formen hier doch schon charaktcriswchar 
und «cbarfcr ausgebildet sind, das dem FraniiAmer Bilde immer noch etwas an- 
haftende Typische, Allgemeine dnem die Einzelnheiten mehr berUcItsichtigenden 
Naturstudium mehr und mehr hat weichen müssen. Aueii die Art tU-r W'iedirc ibe 
der Haare, so itiinlich sich aiKb hier noch das Bestreben nach zierlicher Auflösutig 
der Masse in dnzeloe gedrdtte Locken bemerkbar macht, ist bereits eine etwas 
freiere und breitere ce'.vorJen I'nJ >■ ) JOrfien die vergleichenden Beobachtungen 
wohl zu dem Schlüsse tunren, da'is das idealbildnis im Suedcischea Insiitui dem 
Stile nach zwischen dem Poitrilt in Gotha und dem Winenbeqger Altarweik Dnnen 
inne steht 

In ihm ist nun aber zu gleicher Zat ein wichtiger Anhah Rlr die Cbaraklerisiik 

des jugenitÜLl'eii Dürer auf einem ganz bestimmten Gebiete seines Schatfens, nämlich 
dero der Poruräunakrei gegeben. Als derselbe zum ersten Male als Knabe auf 
Jenem lieblichen Blatte der Albertina von sein eigenes Konterfei, als er später, 
1490, das Bildnis seines Vaters (in den üftizieni fertigte, wühlte er, dem Branche 
der alteren NOrnhcrgcr Schule folgend, fUr die Haltung die Stellung in drehricTtel 
Profil und liefs den Blick der Aiiue;i iti iinue/wun^ener W ei^e .ler'-eiben entsprechen. 
Dann 1493 aber, als er sich in dem Bilde der Sammlung Felix portrltiene, blieb er 
dem fan Spiegel gewhauten Bilde treu tmd behielt den aeitwttns beniuachaucndcn 
Hliek ^-' i ^'lellei^ht wurile ..■<; ihn bei ^licscr Gelci:enhc;i Jeiiili^h. welch' unmhtcl- 
bare v\ n ^uiii^ riuinictiuti ^kh iui?.crnden Lebens 111 tiit.'^i.m Kuiitnist der Stellung 
des Kopfes und der Richtung der .\ugcn Utge: sicher ist es, dass er fortan mit Vor- 
liebe dieses gleichsam dramatische Motiv der Portritdarstellung beibehidt, das zudem 
durch die vom Hintergrunde sich abhebende Linie des durchschnittenen Profils ein 
reizvolles Moment der Charaktcri^lt-runi; iiar!>ot. In dem Frankfurter Biivle nun. das 
demnach auch dem viel alteren Sclbst|>ortrat sich in bezeichnender Weise anschliclii, 
erhall dieser BiUlnisiypus seine feste, ausgesprochene Form, Ufid es ist ungetnoA 
lehrreich, im Hinblick auf dieselbe die in deo RicbMen Jahren emanodeoen PortiMv 
zu betrachten. 

Zu bemerken ist, ili'-'- im Zv itraum von i.) 1; bi"; 1 ^".xi alle uns von [Hirtr 
erhaltenen Gemitldc eben Bildnisse sind. Das Jahr 1497 bczcvchnel, sieht man voo 
vereinselten Versuchen ab, ofTenbar den Beginn seiner Thlliigkeit als KnpCemecher 
tmd ab Zeichner fllr den Holnchnin. Bis dahin scheint er sich haupialchlkh der 
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Malerei genndmet xn haben, jetst treten diese «nderen KOmtc in den Vordeignind. 
El ennteht die Apokalypse, es emstehen jene mythologiicli-aliegoriKhen Kupfer- 
stiche, die seine daucrn.lc Re<;i.h;irti;,'iinf; mit den Renaj^nnceideen bezeu^n, sowie 
manche undere, religiösen und g«nrehaftcn Inhaltes. Auch hier wie in der Malerei 
hat er neue Wege durch Ausbildung des Überkommenen zu finden, und so »clieint 
er sdne Kraft auf diese Aui^gabe vor»i(g«weise ni konscntrieren. Gkicbsam bcflitutig 
nur entstehen in Farben auigeRihrte Portrtts. Friedrich der Weise war vielleicht 
der Erste, iKr einen solchen Auftrag an ihn L-i.;L-tRn lief«, ihm foluen ull;n5li^' Jie 
Nürnberger Pairizicrfamilicn, die bisher mit ilircii Wünschen .sich an Wolgcmut ge- 
wandt hatten: an ihrer Spitze die FUrleger. Die »FUrlegcrin mit den Blumen« und 
Friedrich der Weise sind die sunJicbst auf das Frankfurter folgenden Ponriis; bei 
Beiden, wenn auch bei der eistcren nidit so streng, ich mOchte fast sagen schematisch, 
Jurclif;et"ülir. erscheint die gleiche Piofilstellung und der seirwifrt-, iiinausschauende 
Uück. AU niichstcs ist das uiivuigicichlich vornehme Madrider äclbsihi:dnLs, das 
sich in dem Hintergrunde, dem Fenster mit dem Ausblick auf die Landschaft an das 
Golbaer Bild imd die FUrlegerin, in der Stellung der ineinandergelegieo Hilnde an 
<fie Ponritis des alten OOrer und sn Pinedrich den Weisen, in der KopfltahtntR und 
der Haurbehundluni; an die Fnnkftiricr Frnii an':chlief5t, zu cnv.fhncn. D.Ti J.ihr 1599 
endlich bringt diu wundervoll leiUeiiM:huUliciie Uursicliuiig ile:> 0!>v\all Kacll in 
München und die drei Bildnlvsc der Familie Tücher in Kas-sel und Weimar, betreffs 
deren die Überzeugung, dass auch sie Werke Dürers seien, sich immer mehr be- 
festigt hat. Auch diese blcaben in der Hauptsache dem erwlbnien Typus treu. 

^Til dem Isliic 1300 tritt eine Wandlung ein. Sehen ■vvir von dem ausnahms- 
weiM; gua/. vuii \ouj genommenen Selbstportrat in MUnchcci ab, so bezeichnet das 
Bildnis eines jungen Mannes daselbst aus eben diesem Jahre das erste in einer 
langen Reihe spaterer Werke. Es handek sich hier wie um eine in dem höheren 
kOnstleriKben AusdiiichsvermDgeo bcgillndeie Rückkehr zu grSberer ßnÜKhhrit tmd 

l.'npc-'üii.-hlhcil. Der Knpf ist halb zur Seite ^L-\v:in.1t, st'rrkt r in Vordcrnnsiclit ■.^cichen 
qJs Iii jener tiüheren ütuppe von BiLluru, U11..I der lilitk vcrlülg; Jicstlbc RKluuiig. 
Krsl in einem ganz spaten Werke, dem Bildnis des Hieronymus Holzschuher, 
greift Dttrer wieder zu dem PortrStideal seiner Jugend zurück. Ziun zweiten Male 
stehen wir vor der merkwardlgco Thataache, dais Ifngst Vergangenes in Semen letzten 
Jahren zu neuem I.cben crw.iehiL-. Wie die vier Apostel in MUnehen tu irncn in 
Meiüsen, so verhuit sich der Holz;»chuher zu den Porträts seiner Jugendzeit: eine 
ErRUlung des Veriteifseoeni 



Jene Porträts aus den Jahren 1498 und 1499 nun darf man aber als die letzten 
Cettttide der Jugendzeit Dorers, als die letzten Süffeln auf dem Wege zur voUea 
Mdsieisdiaft imd freien Beben^ung der tnakrischeo Mittd bezeichiieo, di« man 
mit dem Jahre 1 500 als erreicht betrucliten kann. Inwiefern sie einer gewis.sen 
künstlerischen t)'pischcn Auffassung nach noch in dirckicra Zusammenhange mit den 
ültcren Bildnisset] Mehin, haben wir geseht-n: ev erübrigt uns noch, zu prüfen, 
wekhes die Fomdiritte sind, die Dürer als Maler in ihnen macht. Künnw noch 
hgiend «io 2weiM daran tem, deia der Dresdener Altar und das Bildnis Friedridis 
des Weisen in das Jahr 1496 m verlegen sind, so würde derselbe duich das ver- 
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gkicbeiufe Snulium des SelbstportrBn von 1498 in Madrid, von dem eine Kofti« 

in .icn I ftizicn .lufbcwahrt wird, gehoben werden. D.is'^ilbe ist seintr p.uizen Ge- 
staltung nach gleichsam vorbedingi durch den Friedrich den Weisen und folgt auf 
denselben und auf das Bildnis des alten DOrcr in Sion-House in einer gani krisch 
encheineoden Weise, In der »erlicb sorgfilkigen AußiOhnng der Haare der Frank' 
funer FDrlegerin und dem Sebastian in Dresden, in der farbigen, reichen Tracht 
der »FDrlcgcrin mit den Blumen« verwandt. nbi-TiriiTt es doch alles Vorhertichcn Je 
in den welcher modellierten, leichter verschmuizenen Tönen des Inkarnates. Die 
Cbergänf>e vom Schatten ins bOchste, glInMnde i.icht sind unmerklicher, die Farbe 
sciieint wenigier sabatuuieU, niler M]i%eBignii ein feiiict «bwecfaslungsreiches Spiel 
von Licht und Sciulten. das durch die Transparenz der beschatteten Tdie erreicht 
wurde, belebt jedes Dct.ii'. 

Der Zartheit und Sorgtuli diese» üebitdes gegenüber, zeigt nun der «Oswah Krell«, 
der im fblgcaden Jahre entstand, eine grOfsere Energie, eine wuchtigere Auffassung. 
Dm gani« Porträt ist in brettcn Zügen angele^ und aiugefllhA. Auf Icrtfüge kolo- 
fistische Wrkung, die dem teidenschaM(cl>en Temperament des Dargestellten ent- 
spricht, l'uJ.uht. \\:i\\h DUrcr /um Hintururuiui dur in hellem Lichte uchalloncr), 
aber in dunkie Stottc gekleideten Figur einen roivn Vorhang, neben dem liiiks in 
breiter, tupfender Weise gehöhte BSume in schlichter Lands<.-haft zu sehen sind. 
In AUero und Jedem Alhh bmui das B«wtMwin des KUnadera von der erreichten 
Sicfaeitiett itn malerischen Verfahren. Das Ganze ist es, vras er fetzt im Auge hat, 
alles peinlich ^t-.vi-->.eiilijl"'.c Mininiurjirtigc in Jl-t PinselfUhrung wird zu Gunsten 
freierer und harmoi)i»>chcr Wirkung auigegebcn, so deutlich man auch an der Be- 
handlung des Pelzwerkes und des Haares spOrt. dass der Maler, wenn er ea nur 
gnvoUt bttie, in gleich zierlicher Weise noch den Pinsel ai bandhaben venttnd. 

Deutlicher noch tiitt, um es mit dnem drastischen Aiisditxk zu bezeichnen, 
die itoutine im Malen an den drei anderen Porträts, denen des Elspct N'i^l.is 
Tuchcrin in Kassel, des Hans Tucher und der Felix Hans Tucherin in Weim.ir 
hervor. Denn ich stimme Eisenmanns im Katalog der Kusseler Galerie ausge- 
sprochener Behauptung, «ie alle drei seien Werke OOrers, durchaus zu. Obgleich 
an Bedeutung und Gröfte der Aufüitsung dem Krell nicht gain zu vergleichen, 
stimmen sie mit demselben doch, niiiu .il'^in in ^^l.r Anur.lnun^ Je; Vorhanges im 
Hintergrund, neben dem ein StUck keck in wirkungsvollen Strichen hingesetzter 
Landschaft sichtbar wird, sondern auch Inder Malwcisc Ubcrcin. Hier wie dort haben 
wir das in ganz flüssiger Weise gelb untermahe Fleiscb, das mit weiisen Lichtem 
und grauen Schanen flon modelfien Ist Dsss der braune, gelblich und »chwun 
aufgehöhiL' Pul,? unJ das in weichen Wellenlinien bewegte gelbe, braun koniurierie 
Haar des Hans l uchcr, der den scharf und fein geschnittenen, klug blickenden 
Kopf nach halb rechts wendet und in der Hand einen Ring h.llt. nicht so sorgsam 
wie bei Krell aiugefllhrt ist, kann der Annahme der Auiotschal^ DOrers, da aUe 
stilnitischen Mnltmale sonst stimmen, nicht mdersprechen. Doter hat es bd diesen 
kkini.n P irliiii'. offenbar nicht so genau genommen, sondern seiner errungenen 
Geschicklichkeit sich gefreut, die ihm gestattete, etwas VortretTliches und Charak- 
teristisches zu leisten, auch wenn er nicht seine Aufgabe geradezu als ein mit grOfster 
MObe zu lösendes Problem auffassie. Die Frauen, die beide eine Haube auf dem 
Kopfe tragen, sind in ahnUcfaer Wase, wie die »Furlegerin mit den Blumen«, festlich 
mit jüM^eschniitenem Gewände, an dessen S iumen allerlei BucliM ii-cn zu sehen sind, 
gekleidet und halten die eine (in iCassel^ einen King, die andere ;in Weimar] eine 
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Blume, ein Motiv der Handbewegung, an dem DQrcr al&o treulich bis zu dieser 
Zeit festhielt. Von aufterordentUcber Feinheit sind die auf den IVcuMrer BUdem 
M <ter Rnckseite gemahen Waf^^pen der Tucher und Rieier. 

In dieser eng zu-sammcngchnrigcn Gruppe von Bildnissen aus dem Jahre 1499. 
in wcIvIk (.■ikHk Ii luii ;i cm bisncr unbckoniiu--. niiSnnlichcs Ponr.'ii im i/c des 
Freiherrn von Hulzliju&cii in Fraiikturt a. M. gehört, das ich aji underer Sieil«: ein- 
gehender zu besprechen und zu publizieren beabsichtige, dürfen wir demnach den 
AbKhluM einer langen Stndienzeii, der Jugeodeotwicitdung DDrers sehen. Alle di- 
rekien Anklünge an besiintnne Vorbilder, seien es nun deutsche, ntederllndische oder 
It ilictii-sche, haben sich verloren: Fn niife, daran der iintrmü.Ilu h str.htnde 
Maler sich bildete, das er sieb zu eigen machte, ist im Laufe einer Reihe von 
iabfcn VOlblflndig bewältigt worden von dem eigenen geniafcn künstlerischen An- 
icbraung»- und GesialtiuigmiiDflgeo. Mit iedem Werke konnte man danelhe sUifker 
hervonreien und tun rieh greifen sehen, bis der groliw Gebt seiner Souveflfnetffts- 
rc.htc imii seiner Freiheit sich bcwusst geworden war. Unii trcjt/.lcni , vvct die 
weitere Sehdliensgeschlchte DQrcrs verfolgt, wird gewahren, da&s dieser selbe unub- 
hilngige Geist bis zu seinein Erlöschen den bedeutenden EiodrOcfcen, die andere 
KunstMcrke ihm boten, offen blieb, sie iminer von Neuem la verwerten suchte. 
Es lag dies tief in seinem Wesen bcgrttndet, diesem Wesen, dessen Lebensnerv das 
Streben n.uh HiihcrLm und HSchslcm war. Als ein Strebender, wie Goethe, ist 
DUrcr gestorben, und wie dieser, könnte er nn ein minderes Dasein nach diesem 
irdiiclMn ge^lattbi haben, blofs aus diesem einen Gefühle, doss er sich nicht genug 
gethM und da» schiem vorwärts dmngenden Geiste ein neues Wirkemigebiet sich 
eröffnen mflssel 



Fassen wir noch einmal mm Schlüsse die Ergebnisse unserer Untersuchungen 

Ober Dürers Thatigkeii als MoKr in M.ir.cr Jugend zusammen, so kommen wir zu 
folgender Uursiellung. Nachdem Dürer in VVoli;einuis Werkstatt seinen ersten llnter- 
ikht genossen hatte, als dessen Erfolg das Porträt seines Vaters in Florenz zu 
betracibten ist, erfuhr er auf seiner Wanderschaft wührend vier Jahren die verschie- 
densten Elnffesse. Einmal trat er der Kunst Scbongauers tiahe, wie dies aus der 
«Madcr.nn niii der N'clkc in Köln ersivhtiivh ■•vird, dann lernte er die Siliupfungen 
der Handrisciien Kini'-i kctiiien und arbeitete eine Zeit lang \crtiiuiiich bei Hans 
Mcmling, endlich aber gel.itigtc er nach Italien, wo er ganz neue .Anregung von 
Mantegna's, Bellini's und Barbari's Werken erhielt Als er nach NDrnbeig nuQck- 
kehrte und sone Werkstatt eröffnete, fand er an Friedrich dem Weisen seinen ersten 
Gönner, der ihni vv i'ir^/heinlich noch im Jahre 1494 den .Auftrag zu einem grofsen 
Aliargemülde, dem Uunibilde von Meifsen, gab. In demselben, wie in dem bald 
darauf angefertigten Portr.1t Johanns des lkstandigcn , mischt sich, in doTcbaus in- 
dividueller Weise beseelt, das niederlimdiache und veneaianische Etenent. Ab 
nächstes uns eriialienes GemXide Ist das ideale PrauenbÜdnis in Fninkfiin zu be- 
tr.Khtcn, welches im engen Zusammcnluin;4e mit der Kun^i H.ir'.nui's liiiJ P.ellinis 
stehend, die Ausbildung eines gereifictt-.-i Furmenverstandnisses und bestimmten 
Ideales zeigt. Da.ssclbe Idiet, etwa 1495 entstanden, zu jcnco Werken Ober, die, auf 
Leinwand gemalt, eine ausgesprochene Beschäftigung mit Maoiegna venwen, welche in 
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dem einen Miitelbilde des Dresdener Altarcs geradezu zu einer beabsichtigten Nach- 
ahmun« des Italieners ftlhrt. Es sind dies, abgf^L;iL:i vorn OrtsJcnur Alur. Jas 
Poriräi Friedrichs des Weisen und die beiden Bildnisse der FUrlegerin in Frankfurt 
and bei Mr. Wynne Kllu. In der folgeaden Zeit bis 1 300, in der «ch DOrer mit be> 
■ondcKr Vorliebe dem Kupferstich zuwendet, entstehen, so viel wb wissen, nur noch 
Ponms, tind «war lUtst «ch in denselben nach Komposition und Technik das all- 
mälige Vorschreiten bis zur vollen Sclhsiiiniiii;ki.ii un.l F'rciheit auf das Deutlichste 
nachweisen, von dem Bildnis des alten DUrers in Siuii-House von 1497 zu dem 
Selbstbildnis von i4q8 und weiter zu dem Oswalt Krell, den Tucherschcn PoriftlS 
in WeiOMir und Kntel und dem Hobbauienadieo in Fnnkäut, die in Jahre 1499 
entnmden sind. Mit dem Jthre i;oo hat DDrer <Ne voUe Meiaieftciiaft, dies im 
höchsten Sinne genommen, erreicht, von dem Ai:r P.nirr.g.lnnerschc Aitnr und das 
Sclbstportrfit in München /Zeugnis »biegen. Zwei Jahre später entsteht, tretiich nur 
nach seinen Zeichnungen, nicht von seiner Hand selbst ausgeführt, der Altar von 
Ober St. Veit, durch deaten Bestellung von Neuem Fticdiicfa der Weise, der auch 
sptter noch DUrer wiederholt Aufträge geben solhe, in dessen Leben eingreilV. Merk- 
würdig genuu. dj^s bei der .\u .lührnilj,' Je>i Bildes vielleielit auf Wunsch des 
FUrstcni" — der Künstler noch einmal ganz im Aligemeinen zum Vorbild ein Werk 
des Mannes nimmt, dessen Kunst er noch im Meil'sener Altar sich treu ergeben 
sagte, Memlingtl Scfaetni es mir doch auf keinem Zufall m bemhen, dass das Werk 
von Ober St. Veh die gleicfaen Vorwurfe der DarsteOtmg neben änander zeigt, und 
mehr als das, dieselbe figurenrciclie uiipewühnliche Komposition der Kreuzigung, in 
welcher der sterbende trlö.scr zwischen den Schachern im fernen Mittelgründe an- 
gebracht ist; auf kefctCOI Zufalle, da sehr wesentliche Merkmale auf eine bestimmte 
Ecinnenmg Jündemeo, welcher der grofse Meister mm freilich etnai in allen Einzel- 
heiten durcbawa originalen Aotdnick gegeben hat. 
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Ai:SSTF.LLL NC VON WERKF-N DER NIEDERLÄNDISCHEN KUNST 
VERANSTALTET DURCH DIE KUNSTGESCHICHTUCHE GESELLSCHAFT 

IN BERLIN 

III 

DIE DELFTER FAYENCEN 

VON nOBMIlCH UPniAW 

Die GrBfte der hollMndiichen Kumt liegt sllein in der Malerei. Die plnch- 

zeitige Plastik des Landes crlatiJTt !;cinc Rcicutunt; unJ .iiu'h Ale Architektur k;inn 
iiui dur<.ii die Eigenart inieresMci , mit wcklic; iiit bollaudjii.äit; Ndiioii vothatiJtut 
Bauformen ihren Bcdllrfnisscn anpasM. Dennoch wäre das Gesamtbild der hol- 
lttndi«chen Kunsi des XVU Jahrhunderu, welches die AuasieUung vorfOhreo loUie, 
unvoUsWndig gewesen ohne die holUndischen Farcen. Denn wu d» hol- 
lätiili^cliL* Kunstgewerbe jener Peri'^.tc a^^ic^lcn^1 mitchi i-^t der Rcflei, der aus 
den Wcrk-iiattcn der Maler in die Wcritswnen des Handwcrlics taiU. Zu allen 2U;itcn 
Ut aber die Tlionbildnerci eine An Schwesterkunsi der Malerei gewesen; jede 
Entwicklungsstufe der letztem ist von einer analogen Phase der Kemmik begleitet, 
jeder Kunsniil gebien einen ihm eigentOmlichen kenuniscben StyL Das italienische 
Quaiirocenio erfindet d'. M^inlikn, Rricn.n il:i<. Porzellan, und die holl.lndtsche 
Kun»t hat sich in der Dcllici Fayence ituc individuelle Poterie geschaffen. 

Wer in den langen Nordsaal der Aussteilung cintrai, der konnte an dem wohl- 
thuenden Einklang» in w«kh«ni die DeUter Fayence zu den Gemdlden an den Wunden 
wirkten, inne werden, wie echte Malerei und echtes Kuoslhandwerk <fie labSchen 
Kinder Einer Mutter sind, .in.i \\\c kt Lnsvolle Ktuict Alles, WM unter ihrem Zeichen 

steht, mit ihrem Licht und Duii Juivhdringt. 

Man spricht t.i^t nur von Delfier Fajrcnce WO von holliindischcr Th(inbild:n.'rd 
die Rede ist In der That war Delft, wenn auch nicht der alleinige so doch der 
Hauptproduktlomört der feinen Thonwanre des tjindes. über die Gnchidne dieser 
Indü'^tric überhaupt nur mangflh.iu ■.mtirr!J'.ii.t . wir fast nichts von den 

Manufakturen die an Orten wie Amsterdam ustd Koitcrdam bestanden haben mfigen. 

Ihren technischen Eigenschalten nucti ist die DelAer Fayence im Wesentlichen 
identisch mit der italienischen Majolika und mit den Fayencen von Rouen, Moustier 
lind Ifhnlichen. Charakteristisch wt hei der Detfter Fabrikanon das Vorherrschen 
Jc■^ Bi.iu unter der Glasur so xm^j oil [ijufjuc Anw (.ndiuik^ .iütL;t4'r.innter MuiTclfarhcn 
und des Goldes. Die Palette der eingebrannten Glasurfarbeii beschränkt sich neben 
Bhtt hat nur auf verhahnismtffiig wenig vorkommendes GrOn, Gelb, Viotenbraun; 
seltener noch snid andere Tinten. 
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E» hdfst. Abs italieniache Töpfer die Fayencckunst nach Detft gebrachj haben ; 

im Deco' 'Air.! ;iIxt italienischer Eirfln--s iiIrKLml- erkennbar. Die D^lliu-r In.iu-iric 
geht, soweit wir sie zurilck zu verfolgen im Stunde sind, ihre eigenen W ege. Für 
ihre Formengcbung und Bemulung wirken als maf&gebendc Faktoren: die Richtung 
der hoUllndischen Malerei und die Nachihniung des chinesiichen und japanbchen 
Pontellan». 

Die Anl.iii^c Icr Delftcr Fabrikation sind völlig dunkel. Sic mOgen ins 
XVi Jahrhundtn 2ui ückrcichcn ; wir erkennen die Dclftcr Fayencen als solche aber 
cm von dem Zeitpunkt an. wo die Industrie bereits zu bedeutender Entwicklung 
gehngt in, ihre spcsinsche Weise «utgebildet hat uad dk cimolneii Mcnter es f&r 
nOtig erachten ihre Erzcugnisiic durch Febrikmvken zu kennzeichnen. In diesem 
Stadium befindet sich die DulfiLi Töpferei etwa von 1625 bis 1630 an. AK Jie 
hollöndischen JWhifTc die Produkte Chinas und Japan»i importierten, wurden die 
Porzellane ihres herrlichen Materials und ihrer Sclisiimkeit wegen gesucht und 
bewundert, und es ist möglich, dass das Bestreben sie noduiulimen der OeUur 
Fabrikation den ersten nachhaltigen .\nstors gegeben hat. Die bhiu-wei£ie chinesische 
Waare aufserlich zu imitieren ist den Delfter Töpfern sciinri t'rütweitig vortrefflich 
gelungen. N'icht nur, du^s ^ie die fetten Götter des cliiiieiis».licn Olymps^ die schmäch- 
tigen, schlitzäugigen Damen, die niangcn I.ijscn» {Liesen, Elisabeth), die Drachen 
und Fabeltiere mit merkwürdiger Treue und SelbMverleugnniig nachzeichnen, 
auch dem Farbenton, späterhin auch der Fnbenpracht ihrer Vorbilder kommen sie 
mit ihren Glasuren und Muffi.lcTi';iilc r. in ■.taunLiis'.vcncr Weise nahe. Die »japanische 
Renaissance K , die dem heuugcn europäischen KimsiuLucrbe dm modernste Geprjfge 
giebt, hat schon einmal ihren Einzug ins AbcndlatKi gchahcii l iniStig zu sagtB, 
welch' wirluamcs Element die Chinoiseiie in der Kunst des XVIII Jahrhunderts war; 
SU ermitteln bliebe aber noch ihr Einfluss auf die hottondiiche Ktmst des XVIt, 
vielleicht sogar auf dci! Siil ilcr Malerei. Wahrciul «ich die Gegenwart mit Vorliebe 
den beweglicheren, tlUröigeren japanischen ivuii&ttormen zuwendet, mag den Hol- 
ländern China und Japan noch ziemlich gleich gegolten haben, wenigtteoa scbeineo 
die Ddltcr Tapfer bald von da bald von dorther zu nehmen, was ihnen gut «dicint 
Eine vielleicht idir frühe Nachbfldung chinerischen Porxellans sah man in der grofacn 
Schussel No. 349 mit Drachen und Ornamenten in blauen Konturen uri.i gelben und 
grünen I.okaltöncn, die Zeichnung mit bemcrkcniwcrtem Versiaiidiii.s der Eigen- 
tum lichkeilen des chinesischen Stils. Die Dclftcr Töpfer bleiben indcss bei derartigen 
verhHlmiamBlsig einfachen Aufgaben nicht stehen. Die «reiteren Fortschritte in der 
Imiudon des reichsten japaniacfaen Poridlans bezeugten ein grofter und ein etwas 
kleinerer achteckiger Teller (335 und 446), NachbilMunin n v^n atiAirnr-ltTitlicticr Voll 
cndung, die an Tiefe und Feuer der Farben und Gianz des (><>KiL^ in keiner Weise 
hinter den Or^nalcn zurückstehen. [Je ein Ihnlidtes Stück im Britischen Museum 
und im Museum zu Sevres.) Sie repiMsentferen nicht nur die höchste techniKhe 
Vollkommenhdt der Delfter Fayence, sondern neben Giorgio da Gubbio's Arbeiten 
vielleicht die höchste Stufe, wckhc .lic iltc Favcn^t- im kDlnristischcn Effekt erreicht 
hat. Leider sind die eben crwühnicn SiU^kL wii. so vick und häufig gerade die 
besten Werke der Delfter Töpfer ohne Marke und wir deshalb ohne Nachweis ihrer 
Urheber und ihrer Enistchungszeit. Hinsichtlich der achteckigen SchOsseln kfinnie 
man vermuten, da» sie aus der Weikstatt des Adriaen Pyiiacfcer stammen. In 
technischer Hc^ieliunL;, :ianuritlicli in ik-r Hcrsicltiin:; A<jr pot\ chromicr(c-n Waare be- 
hauptet Pynackcr ziemlich den ersten Hang unter seinen Delfter Konkurrenten. Auf 
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der AuscteOong war er in etw» xwmniK Stücken vonll^eh vertmen mk bunt und 

Gold «lekorienen Vasen, Tellern, darunter einem HaupWlldc einer etwa 75 an bolwn 

V'usc im japanischen (icschmack (338'. 

Die Gerüie im chinesischen Geschmack mit blauer Mulerei in der Glasur bilden 
im XVD und im XVIIl Jalirliunden einen HauptaitUcel der Deifter Produktion. Von 
der eingehen Nachahmung der orientailachen Pomnen srhreilen die Deifter Tßpfcr 
711 einer mehr '-c-lbst.iniil^cn Verwendung und zur \\ rv^ hmchunt; Jcr fruniiion Stil- 
clcmenie mit dem heimischen Barock vor, und erzielen Formt)pcn und Dekorations- 
weisen, welche bei Stilpuristen wohl KopfacbUtteln henromifen mügen, die aber 
dem Material und den Bedingungen seiner technischen Bearbeitung vortrefflich 
entsprechen. Im königlichen Besitz in Berlin mag sich ehedem eine Menge Dellter 
Waarc au<-^L/Lii.hnctcr Qualität bcluiuicn iKihcn. Trotz der notorischen Zerstürunticn 
in trttheren 2^ten sind die vorhandenen Reste noch immer stattiicb genug. I^in 
Sats gewaltiger Vasett yon Samuel Eenhoom, Tulpen- und Nelkensittider von un- 
gew«Jinllchcr Gröfse und eine Reihe anderer ZierstUcke waren mit Genehmigung 
Sr. MajCbiiii de& Kaisers und Königs der Ausstellung dargeliehen. Welchen Werl 
die preursischen Herrscher auf die Krzeugnisse der Delt'ter Potcrie leglaRt bcwettt 
der Versuch die Deifter Töpferkunst in Beriin heimisch zu machen. 

Einen aanen tuid anmutigen Gegensalz au dem bunten Booqiiet der poly- 
chromen Waare btlikto nuf Au'.'iicihsng das nicht minder reich vertretene blaue 
Dclft, Der Verehrer Jcr hullliiiUisciicu Kunst wird vor .\11cm im ublauen Dclft« das 
keramische Gebilde erblicken, in welchem der nationale und Zcin)'pus der nieder- 
lindiKhen Kunstart zum vollen AusdrtKk kommt. Die Einfachheit der Mittel 
gab dem Maler hier eh) grSfseres Mafs von Freiheit IMe Palette, wcJche tüt 
die bvintf Dclinrntinn zu Gebote ■ünriii. wir /.wnr reich genug fllr lins s'ilisierte 
(.)mament aber zu arm l'Ur eine Malerei, uckhc der Natur die feinsten 1 ünc ab- 
gelauscht hatte. Es ist tfaher leicht erklärlich. Warum gerade die künstlerisch besten 
Leiaiu^gen des Delft ausnabmdos sKfa auf »Blau« beKhhinken. Die Zahl der von 
ttichtlgen Htnden ausgeführien Stocke wird im VerbUtnis zur gewöhnlichen Markl- 
wa.irc wiilil ■niiiier nur gering gewesen sein; sie waren schon urNprünj^lich lediglich 
uls Schmuckstücke erdncht und gemacht, und die Form eines Gerutc^ uincr Schüssel 
U. dergl. bildet nur den Vorwund zum .\nbringen der Malerei. Nicht selten ist 
dieae oft der alleinige Zweck und es werden auf geschweitten oder viereckigen Pbtten 
vStlige Gemdlde, KabineistQcke ausgeltohrt, die 2ur üerit der Wltnde dienen. luCt- 
unter wagt sich diese An Nf^ilcrci lu.Ii in-> (]nii--i.-. Aus einer Menge zusammen- 
passender viereckiger Kuciicln werden umfangreiche Wanddekorattonen hergestellt. 
Von diesen bot allerdings die .-\usstellung kein ßeb|riel, aber im Übrigen gab sie 
eine so fiberraschend reichhalt^ Repräsentation der fannen Kimugattung, wie nicht 
leicht eine Sirenlliche oder private Sammlung — die Laudonsche im Haag vielleicht 
ausgenommen — für '■Ich allein mbutLn b iln-n v-llrdc 

AU einer der vorzüglichsten Meister unter den Delttcr Fayenccmalcrn gilt 
Abraham de Kooghe {atwh Cooghe geachrieben), der zu der Allheaten Genention der 
Künstler dieses Zw^^es zu gehören scheint. Kr i<;t in !>clft urkundlich von 1632 
bis 1677 nachweisbar und wiederholt Ältester der Mjkri;ilde. Seine seltenen Stücke 
zeichnen sich durch unübenmtkne Weichheit und Zartheit des Emailtoncs, durch 
Sicherheit der Zeichnung und kräftige Harmonie der Färbung aus. Wahrscheinlich 
war es Kooghe, der die Deifter Fayencemalerei zueist auf kOnalleriiche Stufe hob. 
Seinen Arbeiten haftet fiut nichts inehr von der Besehraakong an, timer der man 
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sonsf Werke ähnlicher Art beurteilen moss, wenn man Ihnen gerecht werden will. 

Die l'iisuhcnd im I.ifhtilruik in ctw.is \ crklciiicrtcm Miifss'.ah njch^L-Ml.tctc viereckige, 
duiieric Platte ^ebi ein gutc^ l'ci:>piet «.Icr Kun-^iriciitung und BehontUungswcise 
de Kooglie's. 

Dem ebengernnmen KOmtler steht Frederik van Frytont «n iHidnleii, der wie 
es scheint ausschUefslkh Landschaitsinder war. Tn Delfter Urkunden konunt sein 

Name zwischen den Jahren 1658 bis 1673 voi Flylom^ Fayencemalereien durch ihre 
individuelle Bchandhingswcisc leicht kenntlich, ictgcn zwei verschiedene Manieren, 
die wabncheinlich einer früheren und einer späteren Periode seiner Thlfiißkeii eni- 
•prediea. In der emeren Uebt er «|>wechalun),nsreiche L.and«dM6sbiUer mit uMnnijt- 
Mtigetn Detail und fllhrt alles In einer eigenanig tokkierenden Welse mh dner 
Menge fchaif (lini^eseizier Striche und Punkte aus. Die grolse Platte im Amster- 
damer Museum mit der vollen Bezeichnung Frytoms ist in dieser Art behandelt, und 
ihr sind im Allßemeincn die zwei Platten aus dem Besitz Sr. MajestJIt des Kaisen 
Ihnlich, welche auf der AuaateUung zu sehen und im Juliheft (i8go) des Johrbudia ver- 
kleinert abgebfldet waren. Es scfadm aber, dasa di« Amsterdamer Platte durch ihre 
unL'i. wohnliche Gröfse dem Künstlers SchwieriqkciiRn bot, .kiun ^.r bei .^ufgaben 
kleineren Umfangcs nicht begegnete, denn in mancher Hinsicht wird man den 
beiden Platten auf der .\uWcllunR vor der Amsterdamer den Vorzug geben müssen. 
In den Landachafteo dieaer Gamuig erintien FiTtom einigennafsen an die vlamiache 
Schule, etwa an Albern und in dnem gewissen Sinn auch an Van de Venne, 
weitcrMn Nkhcini ui -^I: Goven und Siilomon Ruisdacl zum Muster zu nehmen. 
Seine Landschahsdarsieiiung wird einfacher, die Töne erscheinen zarter abgewogen 
und an Stelle der früheren unruhigen Hch.indlung tritt eine weiche Ausführung, die 
sich von Kleinlichkeit durchaus fem hftlL Die duftigen, in ölkreidc auf Papier hin 
geworfenen Londschaftssklzzen van Geyens in das Email der Fayence (ibertragen 
würden, bis auf >itn ciiv.c \ crschiedencn L3ni!M]i;ir:-.L!i,ii.ikicr, ikni niihckommcn was 
Frytom in seiner besten Zeit anstrebt Man Kennt L-iiic Serie kleiner, flacher Teller 
mit Landschaften der eben beschrn.! Ltun \el .Neun sokhcf Tdler besiizi Herr 
de Stuers im Haag, einen das BhiiKhe Museum, «cht waren nmer No. 336 atif 
der Ausstellung zu sehen. Zum wirklichen Gebrauch waren diese kleinen Kabinets- 
stUcke weder gemacht noch wurden sie fc Jj'ii bL-nu;/; I-.r^iuinlich ist die 
Vollendung der Technik und di« Sicherheit, mit welcher der Künstler diese fcin- 
tönigcn, Uberall auf das Zarteste abgewogenen Landschahsbildchen in die Glasur ge- 
bracht haL 

Neben KOnsilem wie Kooghe und Frytom. welche uns ab sdbswndige Meister 

des Spezialfaches enlgegengeirctcn . irbci'cn in Delfi eine Menge Fayencemalcr. die 
bald der einen, bald der anderen Kichiung der holländischen Malerei Typen und 
CharaktcrzUgc entnehmen. Wir fin.len Nachschöpfungen im Sinne des Dirk Hals 
wie des Frans Hals (Teller mit der Darstellung der »Sinne« No. 370 und No. 371) 
durch eine Komposition schtinmen stivretlen die Schule Rembrandts, oder wir weisen 
erinnert, dass der Fayencemalcr hc'i AUn-rt Cirvf, Ihm nc-rplicm. hc] Im S!ix-n nder 
bei Teniers ein .\nlehen gemacht liai. .\uch der Kdiii4;i«r und iilusuacoi vuii Luyken 
wird von den Delfter KUnstlem hlulig in Anspruch genommen. 

Mit dem Erlöschen des sdbstlindigen Kuimlebens in Holland verliert im 
XVIH Jahrhunden die Delfter Fayence Ihren künstlerischen Rückhalt Die Chlnoisefie 
hi'hiuptet ntK'h ein hrtr'e«. ja vielleicht so;;ir :ioch ein lu^jitiktinlLiLS Feld als 
vorher, nur arbeiten die Maler weniger in direkter .Anlehnung an die chinesischen 
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Mui^ier, sofiiicm bilden sich ihren ci(;cncn chinesisch - europäischen Stil, der ja 
uuch sonst in der Rococodekoraiion in Mode kam. Wenn noch im Anfang de» 
XVIU Jabibundem einzelne tOchtige KUnsder wie Verhaas («uf der Autaiellung 
nicbi verireien) bemUKt blieben, in der alten, soliden Web« zu malen, ao erbhtme 

hAd ihr Rcsirc'bcn, Fini.r i1i.r tlubiiL;suii dieser Eklektiku:. WLiin nun siu so nennen 
HÜl, ist rheudiiru«. \\ itzcuhuriih. der um die Wende des XVU zum XVIJI Jahrhunderts 
thaiig war, von iküi cim: gi.i;^!. SchQ&sel auf der Ausstellung in der Milte ein« 
Wirtshaussccnc im Freica « la Tenicrs und der KhOn bonalle Rand Medaillons 
7.eigie, die eini^ermafsen an StafTugetiguren des Adriaen van de Velde oder Alberl Cuyp 
gemahnen. K.iunn'Kini'-vhcr ( imi'.hctricb dringt immer mehr in die P'jbrik.iiidn ein. 
diese wird über duncben niedergedrückt zucnu von dem massenhaft importierten 
chinesischen Ponellan and wehertiin von der Konkurrenz des Meifsner Porzellana, 
das besser ala iiKend ein anderes Material dem kilnsilcrischen Geist des Jahr- 
hunderts in der Keramik Ausdruck zu geben vermochie. In dekorierten Vasen, 

oft in iieSLlimackvollsltii ^)c^^;n'•, \vie der prachtvolle Satz .lus der t'ahrik De lions 

^Oic Rose, No. 439), in allerhand Gerat, leisten zwar die Dclftcr Töpfer noch initner 
Auigeieichneies, aber der Boden des Haadwerfca entschwindet ihnen von Jahr su Jahr. 

Sie ^ifen zur Imitation des sie arg bedrängenden Porzellans und leisten, gestützt 
auf ihre tüchtige technische Tradition, auch darin wieder zeitweise Vtjrtrctfliches. Sie 
entwickeln eine reiche Palelte, malen bunte Darstellungen aui kieme Butterdosen und 
«Uerband Nippsachen wie winzige Vasen, PantoSel, KiechiUischchen, TheebQcfasen 
u. dergl. mehr. Zu allen Zeiten veftuchien sich die Delfter Kltander gdegentßcb 
im Modellieren fi'ci.stchender bemalter Miiiiren. Die Serie antiVier GRnrrirc<tahen. 
die Pvna.^ker zuerst »herausgegeben' tuiic, ui von citicm Modelleur gematlu, der 
•-iih ljuelliniis mm Mutier genommen. .\uf der Ausstellung war der zu dieser 
Reihe gehüraidc Merkur zu sehen, ebenso ein Exemplar des beliebten Dudelsack- 
pfeifers, im Sdl des Jan amn, wihrend den apHtCRa Pontdlmatil der Dcifier 
Fayence ein sehr «erlidws, fän bemaltes POppcbeo dncr Dame im SchleppUdd 
repräsentierte. 

Die Delftcr Fabrik.-ition endet erst in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts 
mit dem Absterben des letzten Plateelbackers. Ein neuerlich dort eingerichteter 
Betrieb mchtet die alte Industrie der stfllen Stadt zu beleben. Aber es glebt heut- 
zutage auch andere, minder rühmliche . Delft i - Fabrikanten, deren glei'^nLri<..he 
Waarcn den Ahnungslosen an den Schauteni»tern der Kalverstraat und Rue de Lafayctte 
ins Verderben locken. Mit diesen hat uns die Ausstellung — einige unbedeulcnde 
Stucke, die zweifelhaft aein kOnnlen, abgerechnet — glücklich verschonL 

Von dem auf zwei Monate verrinigten Berliner Privatbeshz an DeUter Fayencen 
durfte man billigerweise ein lückenloses Bild dieser Kunstgattung nicht erwarten, und 
ebensowenig kann es unsere .\ufgabc sein, hier mehr als einen gelegentlichen Hin- 
blick in die Kntwickelung dieses Zweiges za geben. Dem Verfasser stehen selb- 
aiBndige Foiacfaungen nicht zu Gebote, Alles was er von der Geschichte der DeUier 
Fayence weifs, beruht leider fast allein auf Havards Histotre de la Fayence de Ddfk 
(Paris 1H78. . einem anziehenden. ;iber systemlosen und unzuvtrlassiccn Buch. 
Die hoUilndischen Forscher, welche die Kunstgeschichte ihres Landes mit so that- 
kflAlgem Eifer aufhellen, haben es bisher unterlusen, ihre Arbeit auf (Ue DdAer 
Fayencekllnader auszudehnen. Erst wenn die Archive daraufhin durchgesehen und 
ihre Betkbte nut dem im Besitz der (Sflentlichen und privaten Sammlungen in Be- 
siehung gebracht nnd, werden wir die Gesdiicble eines Kuocthendwerk* kennen» 
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wekfaes die Grenzen der Kunn mehr ab Uoft «reift. Die Meiner- und Mslemamen, 

auf drrrn Rtif ^lii; Dclftcr Kcratnit; bi.'rufii, lii^- 1 nnbrn imA S;imufl Reiihoorn, 
Dtxua, kruvk; Gcfin Pieters Kam. Ficiour, KUijus, Hi^ygtus, Justus vua Btower, 
Almis, van Duyn und Andere waren auf der Aussicllun|; vertreten und im Katalog 
venceichnet. Den Wunsch, Uber sie etwas VerlaasUches zu erfahren, teilen sicherlich 
mii dem Verfimer vide Kanaifreonde, welche diese tcbOaen Arbeimt Itctracbiet 
haben Snlchcn Wunsch vermochte aber niooind bcsaCT ZU erfUJIen, ab unsere 
holUtndiscbcn Fachgeaosscn und Kollegen. 



EINIGE WENIGER BEKANNTE HANDZEICHNUNGEN RAFFAEJLS 

VOM W, XOOniAMN 

E. Haaen hei der Hamburger KunsdiaOe ctnen wertvollen Scbaa an Hand- 

zcichnungen vermacht. Deutsche, niederländische und italienische Schulen sind 
reich und in den ausjsjczeichnetestcn Meistern vertreten. Die Auswahl der einzelnen 
Bl'itlcr ist niii tciiiL-rii Siiii-! uiui mit ur'issur Satiikcniitnis j^cnuiiit , N:Klialu'iumgen 
und Fälschungen, Uberhaupt eingebildete Werte gehören in dieser Sammlung zu 
den Ausnahmen. 

T^<: mag erforderlich sein, da.ss in besonderen FNlIcn die Ktlnstlemamen , welche 
füi 'Visse Zeichnungen angenommen sind, der Berichtigunc bedürfen; das gilt 
vorzugsweise von den Vertrtttrn der .iltcrcn Schulen, / Fi .Icr italienischen des 
Quaiuocemo. Man wird aber auch unter diesen fast ausschliefsUch Zeichnungen 
finden, wekbe durch kOnatleiiache Bgenan den Meiaier veraaien, aum mdchw de 
nicht eher atis der Kind legen. Im alle Zweifel und Unsicherheiten beseitigt sind. 

Ausnahmen von der Reftel kommen vor, z. B. nnd alle acht dem Andrea 
dol Sarto zugeschriebenen BUttcr falsch, in einim-'n Fällen sind es Kopien nach 
Fresken des Meisters. Von vier dem Michelangelo zugemuteten Zeichnimgen ist 
kaum eine der NadipiOlung wert Von neun dem Leonardo zugeschrietwnen 
25eichntingen und drei echt: eine satyrische Darstellung (Aristoteles und Phyllis oder 
Phryne, auch als Xantippc auf Sokrates reitend, crklflrt;; — eine Gruppe von drei 
Mariiitrn u:iJ tiiic jitim:i!it;c \Viedcrholunf» des an der Erde liegenden (liiristus- 
Kindcs, eine Studie zur Anbetung der Könige (Vorbereitung für das grötscre Blatt 
bei Mr. Bonnat in Paris); — uiid ein hl. Sebastian am ^umslamm — alle drei 
Feder«ei«ihnungen Ober Silberstift. 

Correggio werden verschiedenartige Blfittcr zugesprochen; die Rotsteinzeicbntmg 
eines nach oben blickenden Mannes sieht JiL-setit Meister am nächsten Djss die- 
Figuren tmd Lartdschaftcn des Domenico Campagnula fUr Arbeiten Tizians gehalten 
werden, ist nichts Ungewöhnliches, das wiederboh eich In allen grB&eren Sammlungen: 
ta Chatsworth werden dessen Federzeichnungien to^r teils dem Master aelber, teile 
dem Tizian, tcib Brucghcl suerteilt. 
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Von irilhcit Nurditalicncni kt Murco Zoppo in der Sammlung Hansen zwei- 
mal. Andren Mantcgna einmal vcrtreMn; <Üe dem Squiiciaiie lugeichriebenm 
Zcklmungen bedOrfen der Nachprüfung. 

Folfienden dtflonntiner Mastern werden Zeichnungen zugeschrieben: Fra 

Angelii-i), Kiiiif»ut^rrj , MaSciccio , FilippO l.ippi, R.ildrA-inctli , Antcrnia Poltajuolo, 
Verrocchio, Conimo Ro&scili, Bouicelli, Domenico Uhirlandaio, Filippino Lippi, 
PnB«nolommeo — eine vornehme Gesclhchaft Man «ird sqgcben, da» es gewagt 
in, nach Finiguerra und Baldovinetii Zeichnungen su benenncB. In den Uffiiicn 
werden twei JOnpilinfee in der Zeittracht und eine weibliche allegoriwhe Figur als 
Arbeit FinigDctH's .incc'^olun . von i.kni.-ii L-rsiere beiden als David mit dem Haupte 
Goliflts dargcstciit und; auch Jicm; lics-tinimunn i« ganz willkürlich; untereinander 
haben das tlorentiner und dos Hamburger mit <icn vcrüchiedenartigsten kleinen Ent- 
worfen bedeckte Blatt keine Bcaiehungen. Baldovioetti loU je drei und xwci jener 
Figuren in der Zeiltracht gemacht haben (Vordenette und ROdtMne denelhen Bbnes), 
welche auf hellrotem firiin>1c mit Silherstifi und Weifs hergestellt •iltiil Ähnliche 
Blüuer gehen in Jen Litiuieii unter dem Namen des Masaccio, andervwo unter dem 
dea P. Uccello; ihre Herkunft bleibt noch festzustellen. Die drei Figuren der Ham- 
btiffer Baldovineni-Zeichnung und in der Rowoe-CoUekiion ab Umriiisikbe au 
finden. 

l\.-ht <intl mehrere Hlaiier von Antonio Pollajuohi. wenigstens eins von 
Botiicelli, Verrocchio, Doinenico Ghirlandajo und Fra Bartolommeo, wtftirend die 
gute Zdchnung einer N4adonna mit faltenreich«« G«w«nde Und dem IMCktCn Kiltdc 
der Art des Filippino Lippi nicht entspricht 

Der Zahl nach sind die holürndischen Landschafts- und Figurenmaler am 
siSrk'^ten in einer reichen Auswahl jener schOncn Sachen vertreten, welche wcnijjcr 
als Studien anzusehen sind, sondern welche als fertige Bilder das Herz des Sammlers 
hoher schlagen machen. Man findet Arbeiten der besten Meister zum Teil in mehr- 
fachen Nummern, Adriaen van Ostade gar vicrundzwanzig Mal, darunter önjge 
Zeichnungen, welche in den Umrissen der Figuren durchgedrückt sind und welche 
mit geschwärzter Rückseite »ich als Originale von Radierungen au'.wciscn. livcr.iini^en 
ist auf seinen Ucmiüden nk so liebenswOrdig, ao frisch in den Farben, wie aul 
seinen Aqtiardlen, die oft in Ueinstem Umfang die sierlictHten Landschaften und 
Secbil.lcr darstellen. Van (5oycn ist nicht nur selber reich vertreten, man kann ihn 
auch mit einigen seiner Nuchtulgci in bezeichneten BIfittern vergleichen, die seltener 
genannt werden, die ihm aber oft recht nahe kommen, z. B. A. van der (^abel, 
ferner em Künstler, der sich A, W. seichnet u. a. FOr den Hambuiger haben 
zahlreiche Blttter von Waterloo mit Damellangen aus dem alten Hamburg und 
dessen rm^ehang einen besonderen Wert, su diesen hat A. Meyering dn weiteres 
Blatt beigesteuert. 

Zur Würdigung Rembrandia sind zwei bezeichnete Federzeichnungen von 
& van Hoogstraaten «nchlig, der Rembrandts Art tauschend nachztubmen verstand, 
fan Dresdener Kttpferslichkabinet sind gleichblk awd Federceicbnungen von diesem 

Meister voll bezei..'inet. Hin anJeier SLhlUer RcmbrinJt-. h.il eine Zeichnung des 
Meisters aus dem Berliner Kuplcrstichkabinci wieUerhuli: <iie Mutier, weldte ihren 
widerspenstigen Jungen von der Stcafie holt, wahrend die Grofsmutter hinter der 
Thür steht, um sie zuzuschlagen, wenn die mfltterlichc AutoriiMt gmegl hat; zwei 
Kamcivdcn des Jungen beobachten von der Stnfae her den Verlauf des Kampfes. 
Die Mache dieser humorvollen Zdcbnung ist gm» RembenMldseli, der bemerkena- 
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wenesie Unterschied liegt ia den Küpien, welche dem Meister teincr und erschöpfen- 
der im Auüdruck gelungen sind. 

Gute DiDge findet man auch unter den Namenloten, u. A. eine Zeichnung 
iroh DOrer, den Kopf einee Kindes, mdi der Ldcfae foiiicl i nttt ; in dar Bremer 

Kunsthalic pcht es mehrere Zekfairangeo DOrco tMch der Lddie, wddie in denelbca 

Technik «usgeiUlm sind. 

Von anderen dtuischen Kuiistlerti sei aul einijje Zeichnungen und dtis Sclh^t- 
portiKt in Pestellfarhen des Astnu» Jakob Carstens hingev^-iesen ; dasielbe ist mit der 
dem KOnitler eigenen Vollitandigiccit iMiäcIineL Er liehl ndt heilen Ueuen AtigRl, 
die einen kindlichen, fast etwas furchtsamen Ausdruck haben, gerade zum Bilde 
heraus. Wie hat dieser MüUcrsohn in kunstloser Zeit, in kunstlosem Lande, seinen 
Weg \on Jt-r Sclilciuigcr Muhle njch Rom gefiinden, um den Aufdruck für seine 
kOnstlcriKbcn Vorstellungen in griechischen Gewandern und Figuren zu suchen? 

Von einem «04001 Säilcsw^'Holiteiner, dem ttomlimMhecbOler Jiuieen Ovea% 
dessen mfifsige, unter viamischen Einflüssen entstandene Gemälde im ScUeswigCf 
Dom Carstens' Kunstsinn erste Nahrung Regcben haben sollen, sind Uber zvmiisig 
prof'ic Bliiner zusurnmengebracht; eins dersclhen scheint das eigene Bildnia gu $dn, 
der lebensgrotite Kopf eines lelbstbewu&sten Herren in Allongeperrttcke. 

Unbekanmere Landaleute von Ovens und Camena rind foluma Uta, der 1639 
in Neapel mh Feder und Tusche zwei Mandolinspiclcr zeichnete, die sich erzflmt 
haben: (bezeichnet: Johann Liss, Holsatia A. 1619 u Neap., also nicht zu verweduein 
mit Jan I.V5 aus Hoi.rn, der ifjji) in \'cnedi^ starb) — und Andreas Otto Cnpp 
aus Tönningen, der Christi Himmelfabn in einer groüwn Komposition danicllt 

Diea alles soU nur öoen gutst allgemeinen Hlnweia auf die Widirigköt der 
Harzcn'schen Handzeichnungen geben. Den Übergang au RaiGMl imd tainer Um- 
gebung vermitteln einige BISIter aus der Schule von Pen^. 

In den Uitizicii ist üls Werk Peruginü's die [■ederzeiehiiunf; eines hl Fran- 
dscus in ganzer Figur ausgestellt; ich habe den Nachweis zu liefern gesucht 
(a. meine Raffaelsmdien S. 44), data diea Blatt dne Arbdt Raibeb tei. Dieae Figur 
findet aich in Hamburg in einer Wdte «^derliolt, daia man eine Bekanntschaft mit 
dem Blatt in den Uffizien voratisscttcn muss, das geht namentlich au« der Bildung 
der Hfliide her\'Or; die ,\uslQhruii_u ist über dies Mal trotz höchster Z.ntheit der 
Federstriche geistlos, SchUlerarbeit. Neben dem hcitigcn Franciscus steht in gleich 
aorgBddger Durdiflllirung ran hl. Bischof, beide sind gedacht, ab standen aie 
links vom Thron der Madonna, welcher mit wenigen Strichen leidit angedeutet ist. 

An Raffiiels l.ehrzeit in Perugia erinnert ferner ein Tamburin schlagender 
Engel, welcher in Anlehnung an die 1- n^eHi^iLuen der KrAnunc der M^idoiniii von 
Kaffael in der Vaticanischen Galerie, wie an iiatfaeis Federzeichnung zu diesem Bilde 
in Pesth entstanden ist. 

£fac wir uns im besonderen den Ratfaelschen Zeichnungen zuwenden, ver- 
dienen diejenigen BUttcr im Interesse der RatTaelfrage eine genauere Prüfung, welche 
in den Atit;en H.irzcns ;ils Arbeiten Timotco Viti's unpcschcn werden mussicu. Er ' 
gab diesem Meister, den er natürlich fOr einen ScliUier Katiaels hielt, folgende 
Arbeiten : 

Die Federzeichnung eines jungen Mönchs auf iiell grOnlidb- gelbem Gnmde. 
Nadi der Art wie die Feder ihre Linien zieht, kann man schtiefsen, da« dne Vor- 
zeichnung in Silherstifl d;i tjewescn ist, man sieht .iher niclits mehr von derselben. 
Der tonsurierte Kopf und der Hab des Mönchs sind frei und gut gebildet, die 
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Kaputze hangt im Nacken, der Ubii^t: Körper m durch das Gewand verdeckt bis 
auf die Ubcrurbcitcicn Miinde, wckhc ein UikH halten. Die Figur ist nach lioki 
gewendet, die FiUic sind nicht sichibv. Det Kopf itt im Aiudruck, in der Haliu^g 
und in der Technik gam RaHiKllKfi; die Uber den Mräter dieaer Zeichntinif aber 
ein bestimmtes Itki' rtbp;ci;i;bcn wx-riien kann, muss eine Vervielfttiigung lierselhcn 
hergesielli \serdca, um eine genaue Vergleichung mit echten Federzeichnungen 
Raffaels \ nrnchmcQ SU kfinncn. Das Bktt ist mit T. V. V. bezeichnet, 

Nabe Beziefaungra ta Raffael Terniten ferner swei nach linka ichreitende 
Nacfctfiguren, Fedenteichntmg auf helUMraunetn Grande. Der Mann links wird gie- 
fcsselt \'>m Tiwciicn M:mn vorwärts getrieben, eine Ileziehiini; zwischen diesen 
Figuren und dein Ftcsku des Seestegs von Ostia ist jedoch ausgeschlossen. Die 
Lmrissiiiiic ist st.irk Überarbeitet, die Stridikgcn am treibenden Mann haben für 
Raflitel dadurch etwas Ungewöhnlidies, daat sie in staik gescbwunigen sind. 

Rechts von dieser Grappe ist eine dritte Fignr leicht, in ^itschen, feinen, aber 
sehr geschickten TlUgen mit ikr Feier uin rissen , ein NTann. vnm IJUekcn gesehen, 
bekleidet, hocki un der Erde und hlilt beide Arme wie Jemand, der mit der Rechten 
den Hammer schwingt, um auf etwas loanMdblageo, das er mit der Linicen halt. 
Das Blatt ist beicicfanet R. V. 

Eine gute Zeidinong ist ferner der U. Sebastian, Federaeicbnui^, ganze 
Figur. Der zurückgesetzte Fufs des Spielbeins und die nach oben gehobenen, nur 
hjlb ausgezeichneten Arme sind nicht fehlerfrei, aber die Hand des Künstlers ist 
sicher bei unruhiger Federführung. Nach der ganzen Mache, iiamciuUch auch nach 
der Haarbehandlung und nach dem runden Kopf mit dem mehr breiten als länglichen 
Gcaiclit EU urteOen, gehört das Blatt einer ganz anderen Schule an. 

In grtlfseren VerlirihnisNen ist Jie I.oJj mit Jeni Sehsvan Jürgestelti, links unten 
ein liegender Knabe. Leda stellt, in ganzer Figur uufgcrichiet, nackend da, ganz 
von vorne gesehen; neben ihr der Schwan jui einer niedrigen Erderhöhung, den 
Hals lang anastreckend; er legt seinen rechten Flt^el derwt um die Leda, dass 
derselbe an deren rechten Sdie wieder ximi Vorschem kommt. SUbemift mit der 
Feder Qberarbeitet. Die Zeiehnunc eniNprivin aKo gan?: genju Jcm Gcmffidc in der 
Galerie Borghese, weklies trüher Leonardü genannt wurde, (ctzt aber mit mehr 
Recht dem Sodoma zugeschrieben wird. Eine Wiederholung der Zeichnung befindet 
sich in Wiikdsor. Die Ausälbnmg mit der Feder entspricht anderen eigenhändigen 
Fedenckhnungea Sodoma's, sie i« aber i^cfat so wild, wie auf dem Entwurf zu 
Alexander und Roxnnc, noch so dicht in den Strichlagen, wie auf Jen beiden rdcinen 
Entwürfen zur Leda in Silberstilt und Feder, sundeni sie ist luil nur Liim&s, der 
hier und da durch kurze Querstriche krtiftiger hervorgehoben wird. 

Auf der Rückseite i&t die Figitf der Leda allein noch einmal wiederholt, nicht 
als DurchbaiHung der Vorderseite, sondern ab selbsülndige Arbeit. 

Beide Zeiclmungen, Vorderseite und Rü,.ksciie. sind vnn Sodom.i's H^nd. 

Einen gunx anderen Charakter ah die bis fCUl geaaitnleu BLaller lul die 
Kohlcnzeichnung eines kniccndcn Mannes (Christus am ölberg?) in ganzer Figur, 
vom Rücken goehen. Dies ist eine soigfitltig und reich durchgeAlhrte üewand- 
studie; aber aiidi 6tt Gesicht, ein drittel sichtbar, ist auadtiKksvoH, die zum Gebet 
pcfattetcn II?tnde sind gm gc^ciibnct. das herabfallende Ma:jr ist weich und lebendig 
behandelt, zwischen den Falten des Gewandes kommen unten die Sohlen der FUlse 

gm» sum Voiidhetn. Dm Bbn ist T. V. V. bawidnn. 
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Mil dem RafTn«! WKacbriebenen PredeUeobiM dea ChriMut am CAberg hM 

diese Zeichnung ni^hn ?v =;chatfcn; sie in jeder Bezichuni^ nnuhh'ingiu von 
Raffacl. Ob sie ah .Ubcii des Timoieo üjuuschen isi, mus» ich eine otfeni; I-r.igc 
lassen, da kein Verglcichsmatcrial vorhanden ist. Jedenfalls haben die Kreide* 
zekhnungea ia Oxford (hl. Katharina, Braun 13 und Bildnis des jugendlichen Raffacl, 
Braun 14) und in Lille (JOnglingskopf mit Baratt, Braun 53), von denen MorOI alle 
drei, Robinson das zuerst genannte Blatt als Timotco gelten I.is'^cti wollen, während 
sie mit mehr Grund als Jugendarbeiten Raffacls unter dem tinfluss des Timotco 
anzusehen sind, einen vom Hamburger Blatt VLis^l-.ivdenen Charaiitei 

Trotz einiger Vcrscbiedenbeiten in der Behandlung da Haares und der Stoffe, 
enchdnt es wafancbeinUdi, dsss die KohlenaeiclHraDg eines Mannes in der Zeittracht 
von derselben Hand ist, welche den betenden Christus darstellte. Derselbe tragt 
einen .schweren Mantel, derbe Schuhe, das wut&tigc Haar ist mit einer Kappe bedeckt; 
er ist von der Seite und halb vom RUckcn gesehen und siizi nach rechte .lul iincin 
Holzgectell vor einem schmalen Tisch; er äihrt tastend mit der Rechten Uber die 
FUche des Uscbes hin. Diese Nummer ist mh einem niedrigen Kreuz bexeichnel. 

Ähnlich, wie beide zuletzt genannten Zeichnungen ist die Nacktstudie eines in 
studierter Haltung zwisc-hen Steinen knieenden Mannes gemacht. Der rechte yVrm 
ist wicderhoh. Da unter der Figur ein steil ;ibi.illcn,les Ufer gezeichnet i.st, wie bei 
den badenden Sotdaicn nach Michelangelo s Karton, denkt man auf den ersten Blick 
an eme Besiehung an demsdbea; «s ist aber keiae ÖbcnänMimntlOg nät der iMnmg 
jener SoldatenügliMD vorhanden. Atich dies Blatt ist mit dnem niedfig^ Krens 
bezeichnet. 

SchliL-lslith wild rimüteo die grofse Komposition einer thronciuJirii Madonna 
sugeschricbcn, neben welcher rechts und links je drei Heilige stehen und links 
noch ein oder zwei Figuren mehr angedeutet sind. Dies Blati ist sehr bnit im Umiias 
imd geschickt in schwarzer Kreide aw^eRlhrt. 

Kurz zusammcngefasst ergicbt steh hierau», dsss rwci Federzeichnungen vor- 
handL'U sind, wt-l^iic lucii Au>lühruiii; unJ AuffaNsuiig einen Hull'jtli&chen Charakter 
haben; eine Federzeichnung, welche einer ganz anderen Schule angehört; zwei 
Federzeichnungen (VordeiMiie und ROckseile deiaelben Blattes) wdche mit grober 
Bestimmtheit Sodoma gegeben werden kOnnen; drei Kohlenzetcbnungen, wddte 
untereinander übereinstimmen; die grofse Komposition in schwarzer Kreide. 

k'h nrj'^^ m:<h d.iraui lK's>.hriiiik>.:n . dies fenrnitdlen^ flln McntungsmudtHch 
Ober diese Zeichnungen ist wünschenswert. 

Ratfael selber werden folgende Zeichnungen zUgie^ttOchen : 

Die Madonna mit dem Kinde, SUbcmifi auf getOniem Gnmde, mit Sepia ttbeP' 
arbeitet und mitWeifs gehsht. Die Zeichnung befremdet zimlchsi durch die'Sepia- 
bc'h.indliintf, welche dtii Silhcr'-tift ii:\iv/. verdeckt hat, doch iiicht es in der Art 
noch wenigstens zwei eigenhändige Arbeiten von Ralfael: die Verkündigung im 
Louvre, Karton zum Predellcnbild der KrOnung der Madonna (Braun 366), dann 
eine Sludk siur achOnen Gärtnerin in Ozford (ßmia tj}. Die Sepiabehandlong ist 
auf allen diesen Bimiem mit grorser Sorgfiih und Sicherheit durchgenihrt. Alle 
Zweifel gegenüber dem I f;in-dnir|^cr Hl.itt nimmt die Silberstiftzeichnun« . wclohe 
die Grundlage bildet und welche alle Vorzüge aufweist, durch welche Raftaels 
Silberstiftzeichnungen ihren hohen künstlerischen Wert bekommen. Die Ausführung 
des kindüchca Kopües, des Ohres, die Art wie der Heiligiensctieia gemacht ist, stimmt 
mit der Ait aUer Übrigen SiBierstHbeichnHngew dea Mdtateiz Ubocfai. 
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Dies« Vorzeichnung i&t zum Teil ab vertiefic Linien im UnnrL$$ erkennbar, 
besonders am Hals der MtdoniM, $a Hutm Mantel ttiMi «■» Uovi» <ler linkea 
Körperhiafte dca Kindes. 

Die MadooM, in hillwr Fignr sichtbar, hat den Mantd in der PeruHnischen 
Kuiistwtisc Rirtfaels Uber den Kopf m:/open; Jas Kind sitzt vor ihr nuf citiLm Kis^un 
und luii die Beine nach rechts (jcwcndct. indcss e» den Oberkörper nach Unks dreht 
und mit beiden Händen nach etwas greift, waa ibm die Madonna mit Aet RecbMni 
darreichi. Daa linke Bein des Kindes i«i «mgeairecki, da» rechte ist «ignOBen, 
Ober dem rechten UmeracheRlnl desselben liegt die liDke Hand der Madaaoa, 
welche den linken Obeiacfaenkel des Kindes mit ihrem ünken Handgdcnk und 
Vorderarm verdeckt. 

Die rechte Hand der Madonna ist in der Zeichnung noch etwas unbeholfen, 
aie ist bieit und imgeschicln mit dem Unterarm verbunden. Hierdurch erinncft 
dieses Blan an die Zetefanimg sitr Madonna Connfisiabile im Beiliner Kupieisticb- 
kaMnct. sir MIJci eine Zwischenstufe zwisdien der letttgenaimlen imd der Madonna 
mit dem Ciratiataplel in der Atbertina. 

Die Zeichnung missi to*/, cm Breite zu I4'(j cm Hfihe. 

Sehr schon ist auch die Kohlenzeichnung eines hL Sebastian in etwas ifrSfseiiem 
Mafistabe (i8*/,cm Breite zu 97 cm HShe; vergl. die Abbildutif^ Der Körper ist 
bis zum Schurz sichtbar, ganz von vorne i;csiiit.n; der Kopf mit wehendem Haar ist 
im ZweidfiiK^lprofü nach rechts gewendet; derselbe erinueri im milden Au&druck an 
die Zeichnung zur hl. Katharina im Louvre. Die Hvnde des HdUgen sind, auf den 
ROcIten gebunden, nicht sichtbar. 

Der Grand des Papiers ist mh Sepia so leicht getOnt, daas dieselbe teilweise 
wieder vers Jiwuiulen nt; Jic t"niriv?linic ist an den Armen und am KTjrpcr stark 
Ubernrbeitct , dvr Kopi i<>i mit groiscr Sicherheit ohne Nachziehen des Umrisses hui- 
gesetzi: besonders gut ist im Verhältnis zu anderen Zeichnungen der Hals und die 
Gegend der Schlüsselbeine gelungen. Andere Snidien xu dnem bL Sebasiian aus 
der florentiner Zeh, Federzciclmungen der ganaen Figur, befinden sich in der 
Atbertina Broun 144 unJ in Lille (Braun 7a); Fedendchnungen der halben Figur 

in der Alberiiiia ^Bruuri km;- 

Nach einer schriftlichen Bemerkung auf dieser ^dcluiung stammt dieselbe aus 
der Sammlung Anialdi, sie ist aber nicht mit R. V. geseichnet (s. hierüber unten). 

Ein kleines, echtes Blatt unter Raibcls Namen enthalt dnen Kinder- oder 

fc'ntiL'Ukopf in Stlhcritifi auf iiclbcm Papier, wclche-s auf einen grauen, mit breitem 
Pinsel üutj^ctrajjcneii Farbciiluii gciüminl im, HrcUe cm. Müht iU j.,cm. 

Der Kopf ist nach links und unten gewendet, im Zweidrittclprotil, die Schultern 
find nur leicht aogedeuiei. Die Nase ist durch einen festen Svich Uber ihren 
Rucken etwas klobig geworden; besonders gut und sorgfUäg ist das grofie Unk« 

Ohr durchgeführt, ausdrUikivnll <<\nd ferner Mun,1 und Augen. 

Diese Vorzüge fehlen ^vvti wciiticii ZKichtiungen lU kkiiitm l'ormai, wekhc 
mit der vorigen auf einen Karton geklebt sind. Es sind Kinderköpfc, welche wohl 
untereinander in Mache und Wirkung übereinstimmen, die aber als Naciiahmungcn, 
wenn nicht als Falschoniien annisdien sind. 

Eins dieser ni.'iltcheii i>:t cm breit und 8'/« cm hoch, der Kopf ist im 
Prühl aach rccliis genommen; Mund und Ohr sind schwach, die Augen sind aus- 
druckslos. Der Kopf bringt eine der kleinen Sübeiaiificeichnungen Laonardo'a Im 
Louvre in die lirinnerung. 
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Die andere Zeichnung mml 7V1 cm Breiie zu 6'/, cm Hohe; im Gegensaa 
zu dem Ausdruck kiodlichen GiOckes und UndÜcher Umcfauld, den Rafiaet so 
unObertrefTtich wahr ta Schilden weife, ImI dieser Kopf einen UtfidieB, mdroaieden 
Gcaichtuusdruck. 

Beide letztgenannte Zeichnungen sind mit K. V. gezeichnet. 

In der Albcrdoa befinden sich mehrere Landschaften als Federzeichnungen 
UOMF Rafiaels Namen, von denen eine wenigstens den frden, meiaiarliafien Strich dieses 
Kflnstlers erkennen Usst und aucfa in der grofsanigen Neluranffiissunft den Meisler 

verrät (Braun 197}. Mit dieser Landschaft verglichen Lm die LanJs<hüft unter R:ilTael» 
Namen in Hamburg anders in Mache und Autfassung; doch iüi eine allgemeine 
Ahnlichkeil, z. B. mit der Art vorbanden, wie RaHael die Btfume des Hintcrgrundct 
mh einem cineigen Fedemige hinae«. VieUeicfat stimmt diese Fedefzeiduinn; 
technisch mit den StiklTebildem im venesianisdien SUsaEcnbadt Oberdn, BlRner, 
welche kh nicht ^eichen habe, weil sie zu Jctit-n uehörcti. welche nicht öfTenilii^h 
ausgestellt sind und welche auch Braun nubt reproduziert hat, von denen aber eins 
in der Abhandlung Uber das venezianische Skizzenbuch von R. Kahl als Holzschmit 
vorliegt. Die Hanibuiger Zeidmuog giebt auch ein Stldtebild, eine Federuicimung 
mit tief sicliwanser Tinte, wfhrend auf allen echten Zdchnungen die Tinte tnehr 
oJt; weiiigei Inv Gelbe veiMLiien ist eine Stadl mit \';eli:n Ttl men'. gebirgige 
Gegend; ein Baum; aultallend lange iiieuschliche Figuren tiüciuig hingewurfen. 

Eine geringe Afbeit ist die Sohle eines Fufses, fast in Lebcnsgröfse. Die 
Zeiclmung wurde amgeschninen, und dann wieder su^elUebi, wodurch sie noch 
mehr an Ansehen verloren hat 

Schwieriger zu bcuncilen ist die figurenreiche Darstellung der weinenden 
Helena, welche mit groisem Gefolitc ans Ufer und zum bereit liegenden Boot 
geführt wird; eine Fcdcrzcichnking in guter und sorgHdgar Durchführung, sodass 
man Katfael diese Zeichtiung wohl suacbreiben kennte, wenn nicht die abennifaige 
Muskulatur einiger Figuren an iSt Fresken im Vatikan erinnerte, bei deren Aus- 
führung Giulio Romano der mafsgebenile KUnsiIer war. Ohne Zweifel gelten noch 
heutigen Tages berühmte TafelbildtT für eigenhändige Arbeiten RafTaels. für welche 
derselbe höchstens den Entwurf angedeutet hatte, deren malerUche Durchführung 
allein von Cinlio's Hand ist. Es wgre nkht unmöglich, dass diesem tüchtigen KOnstler 
aiKh äne Zeichnimg hn Geist und in der Technik des Metsiers gelungen wttre. 

Dazu kommt, dass die Homcri.sjhe S.ipcnwctt nit-hl in RaPTiels Ideenkreis hinciti- 
gehöri; doch würde der Wuna^ch eines Freundes genUgt haben, Katiacl tlir diesen 
Fntwurf die Feder in die Hand zu geben, der mit grOfscrer Beherrschung der 
Schwieiigkeiten gemacht ist, als sie auf irgend einer der Giulio xugCKhiebcnen 
Zeichnungen su Tage tritt. 

Ks «icbt unter K.ifT.ieU Namen eine Wiedcrhuluni; dieses Blattes mit spitzer 
Feder, welche keinenlalls von der Hund des Meisiers sein kann. Oxford, Braun 55, 
enthalt eine andere Darstellung der Widerst.md leistenden Helena in sechs nackten 
Figuren, angeblich von Raibel, auch eine Fedeneeichnui^, die aber, sowdt der 
verdoriMne Zkwand des Blattes ein Urtril lultat, dne ScbnleraTfoeii ist. von der 
Hamburger Zeichnung ganz verschieden. 

H. DoUmayr liefert eben einen beachtenswerten Beitrag zur Sichtung der 
Raffiiel genannten Handzeichnungen, indem er diejenigen ausscheidet, welche von 
Beldessai« Pcmzxi herrtthren kOiuten. Es sind mehrere Arbeiten Peruzzi s in Ham- 
burg vorbanden, ab«r die hier crwKhmen Zeidmungen gehören nicht zu dieser Gruppe. 
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Dm Eigebn» ist demnach, dass drei echie Handzeichnungen RafTaeh in der 
Harzen'schen Sommluiif,' v.jrlunJen Mnd: eine M.uioniu mit dum Kinde uls Silhur- 
süAzcicbnung, welche mit Sepia Ut>erarbcttei und mit Weit» gehöht ist, die Kahlen- 
acichming des hL Sebodon und ein Kindcilrapf in SObendlk^ Zur Nacbprolbng 
empfohlen werden drei weitere 2^ichnunf;en, welche Raifaei nahe stehen: die Feder- 
zeichnungen eines MOnchü, der beiden Krieger und des grofsen Entwurfs zu einer 
Entehrung der Helena. 

Wie schon gesagt, sind diese Nachprüfungen nur möglich, wenn es gesuttet 
wird, Vervielfältigungen von den betreffenden Zeichnungen machen zu lassen. Bei 
der Wichtigkeit der Sache ist es adir wOnscbenswert, das» d«$ beabsichrigte Hand- 
zeichnungen -Werk, welches die Hamburger Kuasdialle in Aussicht gcatdlt hat, 
bald erscheinen wer Je. und die hier bewHiden hcfvof gehobenen BIflRer berOck- 
skhtigt werden möchten. 

Es ist erwlbnt worden, dass einige der Tirooteo Viti und der Ralbel su- 
geschriebenen Zeichnungen mh Initialen gezeichnet seien: der MOnch mit T. V. V. 
(Timoteo Viti ürbinas?). ebenso der kniccnde Christus, wShrend der hl. Sebastian 
einer anderen Schule mit T. V :'rimo\co Viu ; i^tzflLlinet ini; tcriiei ••inJ die bi-ulcn 
ICri^er und die bdden gcttüschten Kinderköpfe mit R. V. [Raphael Uibinai»; bc^eiclinet. 

Ea Ist liekannt, dass Tlinotco Viti im Besitz einer Sammlung von Hand- 
Midinungen war, deren grOfsier Wert auf einer Analtl von Studienblatton Rafiiieb 
beruhte. Die Familie Anuldi in Urbino war Erbin Tlmoteo's, der leiatie Besätier, 
Marchese AntalJo A'iMldi, verkaufte den lU•^t .liLscr Sammlung .in Mr. Wond- 
burn, nachdem Mr. Crozat schon im Jaiiru 1714 tür seine berühmte Sammlung die 
besten Stocke ausgesucht hatte. Die Buchstaben R. V. finden sich auf Zeichnungen 
der Aniaidi-Sanunhing, aber auch auf solchen, welche dea Schein erwecken aoUeit, 
als konnten sie sich solcher Abkunft rühmen. Jedenfalls hat man lange m diesen 
Zeichen eine gewi^'^e Gc\v;ihr gefunden, die so bezeichneten BlBtter als echte, eigen- 
Itttndigc Arbeiten RaflaeU ansehen zu dürfen. Abgesehen nun von Fttllcn, in denen 
das R. V. in betrügerischer Absicht aufgesetzt ist, deren es zweifellos giebt, wird 
man bemerlun, dass eine Verschiedenheit in der Schiöbwelse dieser Buchstaben 
besteht, wodurch es unmöglich erscheint, dass alle von einer Hand — etwa der 
des Timoteo Viti herrühren können; ferner w ird m.m bemerken, das JicSvlueih 
weise auf echten und unechten Zeichnungen Ratlueh Übereinstimmt. Hieraus geht 
hervor, datt dk Budltiaben zur Beurteilung der einzelnen Zeichnungen keinen 
Wat haben, mSgen sie nno auf Rafiitel oder auf Timoteo Viti zu beliehen sein; 
dass sie nicht von der| Hand Timoteo's herrOhren kBnnen, sondern von dnem 
Sptteren Rcsiuer in ziemlich willkürlicher Weise ongebratlit sind 

Über die Art. wie Raffaeb Name zu schreiben ist, wäre hier Gelegenheit ein 
Wort zu sagen. Die Buchstaben R. V. bedeuten zweifellos Raphael Urbinas, mit 
diesem Namen und in dieser Schrcibait hat RaffiKi seine Kreuzigung bei Lord Dudley 
und das Spoaalirio in der Brera geieichneL Die Worte bedeuten eine Obenragung 
seines Namens Raffaello S.mte oder dci Santi' dj T rbino Ins Loteinische. Wenn 
man annimmt, dass Katfacl bis 1499 in Urbino war, kann man daraus schliciscn, 
dass Raffael in seiner gelehrten Umgebung Latein genug gelernt haue, um diese 
Form .selber bilden zu kOnnen, anderenfalls hatte er in Urbino des Lateins kundige 
GOnner genug, welche ihm die immerhin gewähltere Obenietzung angeben konnten. 
G.inz willkUrlieli und verkehrt i^t die Benennung Raphael Saniius oder Sanzlo uder 
dergleichen. Der gelehrte Schimmer einer lateinischen Oberseatutg des Eigennamens 
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h;n l"Ur un% keinen Reiz mehr, wir wi'.'icn, dnss R.iffacl von seinem Vaier KalTaello 
genunnt wurde, dass er tUr .seine Verwandten utid hrcuitde Kaffaello hicfs. Wir 
haben nun die Wahl, ob wir die fekrlkbe Übersetzung ins Lateinische beibehalten 
wollen, oder, w*« das NMttrUcfaoe encbeioen mu», ob wir den Namen italienisch 
acbreiben wollen. Wenn wir in lemercm Fall in der am gelfufigen Spicchweiae 
die Kn.l<:ilhc fnrtbsscn, durfen wir folgerichtig nicht lUifilcl dann» macbm, «oiidam 
tnassen uns lOr Ratfael entscheiden.'! 

Paasaviitii hr, die von Harzen gesamtnelten KandveiL-hnungen Raflaels nicht hl 
«dn Vemichois aufgenammen, sie mUiMD ihm unbekannt geblieben letn. ThMsdem 
ist dai Meine MadonneAbüd nidit unbemerkt geblieben; nach dner mOndUchen 
Mitteilung dc^ verstorbenen In^pcktorv Jcr lljmburgcr Kunsthulle Christian Meyer ist 
das Blatt seiner Zeit nach Windwr gLSLhiLkt, ah die Königin von Kngland und ihr 
Gemahl, vor mehr als drcissig Jahren die ersten Liebhaber -Phoiographen. Vervid- 
fUiigungen nach RalTael'achen Handzcichnungen und Madonncnbildem anfertigten. 

Die Verdienste PasMvams um Raffael sollen gewiss nicht herabgesetzt werden. 
Man geht ;ihcr zu weit, wenn gegenüber den jetzt bestehenden WiLier>-priichen 
Uber Echtheit und Une<:hih«it Kaiiael' scher Handzeichnungen die Ansicht ausgesprochen 
-wifd, in nwtifi^Aen Fullen w;ire es immer nuch das Bcaie, sieb bei Paasawant Rat 
au bohsn: ob an nachdrücklicher mu» ich die Übeneiigung amaftrecben, daas ea 
Passavant durchaus versagt war. den Meister von sehen Schalem, selbst von 
Btflmpernden Nachahmern, zu unterscheiden. 

Pasaavants Verzeichnis d«r Handzeichnungen mu.s» aut mehr als die Hjlllte, 
miHa fast auf ein Drittel aicaaimeiigcsiti^iKti uerden, wenn ein »Werki zu Stunde 
komneit soU, eines Meisieni würdig, welchen doch Jeder den grOünen KOnatlent 
d)er Zehen zuzahlen mDchte. 



'i Die Redaktion stimmt den obigen Uarlc^ungca zu, glaubt aber trotzdem ihrer 
bMlCrigen GepHogenhcil treu bleiben und die Enticlieidang Vbsr dit Schreibweise das 
Namens Ratfiel icdesmal dem Heim Autor Überlassen zu sollen. R. D. 
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Unter den Hindzeichnungen des LouTremuNinns befindet nch, im Vorrat der 

Sniimilunj; verborgen, ein Konvoliit >.on Jeuuchen Zeichi>uni;tii jüs Act crsn-n Hjlfte 
dt» X\ 1 Jaluilunderts, wckhc vtriniigc ilucs künstlerischen Wertes und nm Rück- 
sicht auf bcsiimmtc, den Autor kennzeichnende Mcrkinnle Beachtung verdienen. Von 
den gleicbmflisig zugeschnittenen Blattern, welche vordem wohl zu einem Swnmel- 
bwide vereinigt gewesen «nd, mOaen etw« drei^ tedmisch tmd Bdlntiscb eng mit 
einander verwandte und teilweise bezeichnete Slücke als ein Ganzes zasjtnniLunLljsst 
und für die Werkstatt des Nürnbergischcn Roi&chnniedes l'cici Vu,i.licr m Anspruch 
genommen •■vt.-rüt.n ' \'orwie(;end sind es Ornament- und Architckturstudicn, einige 
Aliie und ti^arlichc Kompoütiona« treten hinzu. Der ersteren Ketcgorie gehören die 
beiden Sewer Abliuidlung beigegebenen, vom Jahre 1516 detienen AufHme an, Ent- 
würfe zum Grabe des hl. Sebald, dem bekannten Gusswerk, welches Pctcr Vischcr 
mit seinen Söhnen in den Jahren 1507 — IS19 für die Kirche dieses tieiligcn zu NUiu- 
berg ausgeführt hat. Du: VcrötfcntJichiin^; tH-idcr /ki.hnungen rechiferügt sich im 
Hinblick tof verschiedene zur Zeit schwebende Fragen, welche sich an das genannte 
Werk «nlinflpfen und dm Gegenmnd der felgendett Zdkn bilden. 

Tbcr das Zeichenbucli, wenn man es so nennen will, insbesondere die signierten 
BlBiiei, müge vorerst nach Ausscheidung der unsicheren oder nur durch die will- 
kürliche Auswahl eines irUlicrtn BLslucrs üiiijctug'.un Stücke eine kurze Übersicht 
oiientiercn. Ich nenne in erster Linie zwei jugendliche männliche Akte, der eine 
einen Fiich, der andere ein Buch in der lialberfaobenen Rechten tragend, und du« 
nackte weibliclK Figur, die ein Gewandstllck lunziilcgien im Begriff steht. Alle drei 
sind mit der bekannten Marke versehen, welche aus «wei mit dem Rücken einander 
zugekehrten und von einem Pfeil dLir^ hbcihrton Fischen bcsteJii Iis il;is Zeichen, 
welches als Petschaft Peter Vischers des Alteren und als Marke seiner Gielshütte in den 
zwanziger Jahren des XVI Jahrhunderts mehrfach vorkommt; in besonders prägnanter 
Ausflihning findet es sich auf dem einen der böden metallenen W ippenicfailde, wdclie 
die vermudich noch bei Lel>zeiten Peter Vischers angeüntigii. Deckplatte des Familien- 
grabes Muf Jem Rochuskir^hl-.. tf in Nürnberg aufweist. Der weibliche Akt, neben- 
stehend in etwa halber Originalgrüüe wiedergegeben, ist auiser dem Z«iciien mit der 
Jahnnhl i^ig verseben und vendient nebenbd beeonderes interesae als Votsludk la 

*) Die Pariser Sammlung zu durchsuchen war ich veranlasst durch eine mfr von Herrn 
Cebettarat Dr. Bode gUtigst mitgeteilte Notiz, dass ildi eine Anzahl Zeichnungen aus doer 
deutschen GicfssTwerkatatt, vcmudich von den Viseher herrührend, dort befinden nOsia;. 
Bei einem AufeMbali an Ort «ad Stelle im veigaagenen FrUbjahr liabe idi daraolMn du 
erwSlHMe Zeicbeobodi gaAmden. 
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einer im Besiu von G. Dreyfus in Paris beAndüchen Plakette, wet^hu Orpheus 
und Eurydicc darMellt und dieselbe Marke trügt. Die Übercinstimfiiung dur beiden 
weiblichen CicMuhtti ist eine nahezu vollManciigc. nur ist das in der Zeichnung schlaff 
herabbangende Tuch auf der Bronzctalci mit einem leichteren flanemden Gewand- 
siOck vcnaiucht. An die Akte, deren Umrisse mit dem Rottiift angdegt und dam 
sorgfältig mit der Feder nachgefahren sind, reiben sich einige unbezeichnete, aus- 
schtiefslich mii der Feder ausgeführte, sonit in der Behandlung genau entsprechende 
BItttter mit nncktcn ICinzel- 
liguren an, Proponions&tu- 
ificn, ftlf deien Kttrporinltisng 
einzelne Motive dem Dürer- 
sehen i^hrbuch von 1528 und 
dem Bu^-chun il des Mantegna 
(B. 19) entlehnt sind. Veiein- 
leksldit daneben eine figoren^ 
reiche mytholnpsche Kompo 
sition von schwer zu deuten- 
dem Inhalt. In den Typen der 
Köpfe wie in der originellcn, 
ean wsA^ tnanieritcn Vorva^^ 
weise zeigt sie nahe Verwandt- 
schaft mit der iiiicressanten in 
Weimar belindlichen Hand- 
seichnung au» Goethe's Besiiz, 
welche die volle Namentnn- 
schrift PETR.VISHFACIKR. 
tragt und mit gutem Grunde 
nein for eine Arbelt des 
Peter Vischer ang^ 
■enen wuu.'j 

Das Weimarer Blatt, eine 
Allegorie auf die EinfUhrui^ 
der Reformation in Nflmbeig 
und im »dben Jahre ■ 324 ent- 
stinden, in den die »papstische 
Religion« in der Pfarrkirche — 
des heil. Sebald abgeschnfFt 
wurde, ist hier insofern nicht 
unwichtig, als es net>en den 

Figuren verschiedene Arehhekltmefle aufweist, die gteichfiatls schlagende Ana- 
logien zu den Pariser Zeichnungen bieten. Dieselbe N'uancierun^ der Vcrhlilinissc, 
dieselbe technische Behandlung zeigen die ins Architekturiaeh (•chörigen hlütter, 
welche, einundzwanzig an der Zahl, den Hauptbestandteil des Zeichenbuches au^ 
madben; fbr ilire KuüMrUcfa lUUPmifeUiatte ZusammengehOriglteit mit den Eingianfi 
er^Klhnten bexeiclineten figOrlichen Danrtenungen ist damit aixh ein innerer Beleg 
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') Abbildung bei Ruland. Die Schatze des Goethe-Nalionsl-Museunis in Weimsr (1^) 
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gegeben. Wai ihre G«gtn>tlixie anlangt, so durften diese Architekturen nur Bum 
Teil, gleich den beiden hier wOffeailicfatea Entwürfen, aus freier Erfindung hervor- 
gegangen sein, vorwiegend sind es SnidienblStter, Auftiahmen von antiicen und 
modernen Buv;wcrkon, und zwar :iU|^cnsi.hcinIlLh aul llülienisi hcm Boden eni>>iaii Jen; 
bei einigen hat der Zeichner selber Ort und Dutum htmiugetUgt. uDas ill ein Capellen 
zw Genua« besagt die Sduift neben dem Grundris« eines Centraibaues, 1515 datieR. 
Dieselbe Jahnwahl tttfUL mefanre rOmiscbe BUtUcr, em Aufrias vom Colosseum, 
Detail« vom Pantheon, wobei die Notiz: »Das ift die geAah der kapein mar^-a 
Rodün.l.i .lulT'cn an zu fcen wie (y gebaut flet rü Rom«, Iltult Jas F-'.i-isadcnsy'.icm 
des PiiUsies Giraud -Torlonia, welches hier Übrigens mti geringen Abweichungen 
vom Original gegeben ist. Auf Anregungen, die entweder mi Oberitalien oder aus 
rC^tniachen Kamtlerloeisen aianunen können, weisen einige 1516 enntandene Riiae 
hin, unter denen tiesonders ein sechseckiger Kuppelbau tnehrAidi wiederltehTt, fenem 
in Ober- unJ Mitttüi.diLii d:im,its nicht seltenen System ^.eniraler Anlagen nalu- ver- 
wandt, dc^^sni ^t■i^[lgt:^ Mitlclpunki, um es kurz zu bezeichnen, man in Uramante'» 
Tlllligkcit ;in7.unuhmcn pflogt. 

Diese Beaiehungen liegen offiea da; gröfsere Schwiciiglteilen erbeben sich, wcno 
es sich darum handdl, Blatt fbr Blatt die PersOnGchlceit des Autors zu identtfidereo. 
Von der Handfertigkeit, welche die bdden ältesten Söhnt- P. Vis.hcr<;, Mermann und 
Peter, in der Kunst der Visicrung bessf&en, wciis der Biograph Neudörter viel 
Rnhinlidies zu sagen, aber auch von dem Vater hebt er an anderer Stelle hervor, 
daas er noch in reiferem AUer ein fleilsiger Zeicbner gewesen sei. Ein Versuch, hier 
nach stilistischen Gcsicblspunitten zu scheiden, wozu man sich zunächst veranlasst 
fühlen kunnit. ISsst wcnie Erfolg hoffen angesichts der assimiliereuJen Wirkung, 
welche ein ^ahizehntelanges Zu^sammenarbeiten auf die ungetiilir gleich begabten Mfinncr 
notwendig ausüben mussic. Jedoch ist in anderer f ünsicht wcnigiiena Air die Gnippe 
der architektonischen Zeichnungen festerer Boden voriianden, waa um ao will- 
Icommener adn muas, als sie sichtlich alte von emer und dersdben Hand herrohren 
und ihre Bestimmung somit auch fllr die Frage nach dem Urheber der beiden Ent- 
würfe 2um SeKildusgrab von 1510 entscheidend ist. Wie erwähnt, ist die Mehrzahl 
dieser Skizzen auf die offenbaren Aiuegungen einer italienischen Studienreise zurUck- 
cufllbren. Wir wissen mit Bestimmtheit nur von einem CUede der Famiii« Visciier, 
vtnt Hermann, Peter Vtschers ahesiem Sohn, dass er im Soden itewesca isL Dieser 

zog. wie Neudörfer berichtet, i-Knn^t h.ilb auf seinen eigenen Ko>tcri gen Rom und 
bracht viel kUa^ÜKtic Uiug, die et aul^cn^^cu uiiJ gciuuchl hat, mit, welches M;iiii:m 
alten Vater wolgctiel und seinen Brüdern zu grofscr Übung kam». Gleich dieser 
Nacluicht weisen auf Hermann als den Verfertiger der Skizzen auch die von Lodiner 
(tn aeineo Zusnen ni NeudOrfer) mitgeteilten urkondHdien Bdege, wonach Se von 

NeudRrfcr ern.'idntc Romf.ihrt zwischen oi3und 1517 ausgefflhrt worden sein muss. 
Den Dutcii der Pariser Zeichnungen iutolge iat sie 1511 .mgeueicn und im folgenden 
Jahre zu Ende gefuhrt worden. 

Ober die Tbati^eit der Söhne Petn- Vischen in ihrem Verhältnis zum Vater 
afaid wir bd der notorischen Kargheit der Quellen nur dltoüig imteniditel. Schoo 
aus diesem Gesichtspunkte muss jeder Ansatz willkommen sein, durch welchen in 
der Unbestimmtheit der gegebenen Umrisse die Persönlichkeit des einen oder anderen 
von ihnen Relief j;ewinni. Gerade vtin Hermann Vischer lassen sich aulser Jen 
Pariser Zeichnungen nur solche Werke anitlhreu, die ihm auf Grund von Ver- 
munmgen zugesprochen werden. 




53 



Fllr die u eitere Trage, welche Bcdcuiuni; den beiden hier mitgeteilten Ent- 
würfen /um Sebaldusgrab in der Entstehungsgeschichte- dus tmn/.cn Werkes ziiNomim. 
ist Yor Ailctn das Vcfhttltnn der ArbeilMnteilc ina(^ebend, welche in der Leitung 
«nd Fo^RiteOiiiig des iiiiyih«]khen UntcmdiiiMi» tnif «Oft iMckiwMldi dum be- 
teiligten Kräfte — fünf Söhne de& alteren Peter Visirber standen dem Vater als Ge- 
hUlfen zur Seite — entfällt. Eine Kontroverse zu erneuern, welche so oft behandelt 
wordt-n )si wie diese, hat uenii^ Veriockcndci für si.h, ist aber in diesem Zusrimmcn- 
hang unvermeidlich. Dea Ausführungen Bode's, welcher (Geacta. d. deutschen Pkstik 
146} «bw«icbend von der tuleut dwch Bttgm ^ Dohine's Kunst irad Ktlntder I, 
3, s8) vertretenen Anikht der früheren Forschung (Na^r, \. hmhergi dem Kheren 
Peter Vischer nidil nur die technische Leitung des Gusses, sondern auch die selb- 
nflndige Erfindung und Austührunn der \vi,hi;;<^tcii ktiiistrukliN eil uf.d linürliL'hen 
Teile vindiziert, kann hier nur voll beigestimmt werden: die ganze LeiMung des 
itthrcoden Meisters ei|(iebt sich aus den seidich vorangebenden unbestrittenen Proben 
seines KOnnens ohne allen Zwang, Auch die bekannten Statuetten der zwOlf JQnger 
Christi, welche jeweilig einzeln oder insgc^uimt ihm zu Gunsten seiner Söhne ab- 
gesprochen wurden, fUgtn vuh mit d<.ii jhcrtii und bezei^hniicn Apostcircihen, die 
aus Peter Vischers Hand liervurgegan^cn sind, anstandslos einer und derselben Ent- 
wicklungsreihe ein: die Köpfe mit den kräftig gebogenen Nasen und hohen Stirnen, 
die Behmdhing von Ben- und Haupthaar, baM langab&Jlcad, achUcht und glatt, 
bald in icratnein Lockengewirr, dasu die Kosttime mh den breiten HüftgOrteln Uber 

dem l"ntert;e'.vand, verleugnen irntz stufenweiser NVuhilduiif; und Vervollkommnung 
der Formen deich nie ihrt'ii gtimein»umen Grundiypus: so am Sebaldusgrab, so am 
Sarkophag des Kr^bischofs Ernst im Magdeburger Dom von 1493, so auch in dem 
Kl testen Projekt des Scbaldusgrabcs auf dem Riss von 1488, der sich ehemals in 
Helddoda Bote bebnd und neuerdings b die Biblknhek der Vtleaa Knnstakademie 
gdaogt iat.*) Nor m den Proportiofwa bat skh der Meisler stiletit etwas mehr als 



' I cilv; davon, iliis KigUftichii ungenügend, abgebildet bei Hi'iJi-liiti, die OruamLciili de-, 
Mittelalters I, Hctt ti, l at. III; II, H. 8, T. V; H. 9, T. VI; H. 10, T. 11, III, iV. Eine dürftige 
WicJeigabe des Ganien bei v. RetlbcrK, Nürnbergs Kunstieben S. <yCi. — Die gro&e auf 
Pergament ausgefahrte Fedcraeiclmung biMeie in der einschlägigen alleren Litieratur den 
Cepnsiand sahlreidisr Mai H t w g sv ai s c h iedciiheiten und wtirde besooden naebdrttcklidi 
durch den mit den Werken P. Vischen eingebend vertrauten w. DiSbner für diesen 
Master in Ansprucfa genommen (gegen Nagler und Heideloff, vergl. besonders Deutsdies 
Kunstblatt [Leipzig] 1852 S. 348 ff.); leh glaube, dass DUbner in der Sache das Richtige traf, 
obwohl seinem Urteil a. a. O. eine ausreichende Begründung fehlt. FUr seine Ansicht sprechen 

cuui'.iil die rslieii frw;ihn;'fn slilistisclien A;iJil<ii;A'ii . v,'l''.c'!h' mi'Ii vmii lien ,■\|«>^t^■l^t:ltlIetten 
au» bis tu diJi kltmste Detail des reichen iinürlictien Schmutkcs, Jif v|ii!-irr'ile;i l'ntten, 
Tierfiguren u. s, w. verfolgen lassen, s.idann djs .im Sockel ange;>-K'hie MeiMer/euhcn. 
Da die früher vertiAaitlicbten Nachbildungen desselben ungenau sind, lasse ich eine zu- 
verttsiige Kopie 14* 4^ $8 folgen. Ue Xhnlicfakeit mit der t>ek«nntcn, in späterer Zeit 
(neben den Fiscben) mehrfach «iederfcehrendca Marke Peter Vtschsra des Alteien, die im 
Wcsaniiichen einem Angelhaken gleich sieht, ist evident; sin Unterschied liegt nur in der 
Stellung der Spitze, die spVier nach unten umgedreht ist Der IcttWn Umstand darf freilich 
nicht, wie früher gelegentlich angenommen wurde, ohne Weiteres als belanglos gelten, da 
ji'i auch die Idoiii'-ten Abweichungen in solchem Ka'dc Heachtunf; cieischen. l'ctcr Vischcr 
selber konnte: überdies 1488 noch gar kein eigsuts Mci5tcr.,ccichcr. tuhrun. er haue damals 
zwar bereits die selbständige Leitunj; der (defshUttc seines im vorheit;elicnJtn Jahre ver- 
storbenen Vaters übernommen, ist jedoch erst 1489 Meister geworden. Aber allerdings 
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Mber herausgewagt, die AposKil am Setwlduigrab in seiner fpMteren AuaMining 

srnJ v;i:- inkcrtm Wucliv ah ihre Vorg-rtnger; hierin v<.ie in den ruhigen weichen 
Sthwingunucn der Gcvvaüiiuiij} nähetii sie sich, vvorau! übrigens seinerzeit schon 
Kugler flufmcrksam machte, dem Stil der gotischen Epoche. Der besonderen Weihe 
de» Onea und der Aufgabe zu Lieb mag aicfa diea archakierende Elemeni hier «in- 
gesdtllefaen heben, aber dem Meiattr selbst doch wohl nicht unbewoiat and dtfum 
auch nur in einem SL-heinbaren inneren Gegensatz zu den ;il'"'"n ^posiclrcihen, 
wel«:he recht im nuturiiüstischen Sinne ihrci Zeit nih dem münzen Prunk einc^ um- 
sHlMUtchen und wohlstudierten Fahenwurfes aussulhen smd 

Schoo tu wiederholten Malen bat man ikh bunObt, in den Detail» des AgDr- 
ücfacD md omamentalen ScbmoclKt am SdMUingrabe etwaige Umencfaiede dar 
ausführenden Hände zu erkennen. Aus demselben Grunde wie gegenüber den 
Zeichnungen wird hier Vorsicht geboten sein, doch ist mir gelegentlich einer Be- 
iruchtung des Originals iiuf s^^ino ic» hnisvlH'n lMgcn;UnüiLhkeiien hin ein L insiund 
ins Auge gefallen, der dienlich sein könnte, um wenigstens einer der neben dem 
diaren Pner bischer betdUglcti IndMchHdiHlien «nf die Spar au gefamgen. 

Bekanntlich ruht der Sarg des hl. Sebald auf einem Überaus cigenanigen Unter- 
bau. Die Räume zwischen den VerkrOpfungen des Sockels und diese selbst sind 
mit einer Menge kleiner fitrürlichcr t).irstel!uiii,'en belebt, in welchen bestimmte von 
der htmianisttscfaen Bildung der Zeit entlehnte Gestalten der antüien Mythenwelt mit 
Überfcsten sTmboUacher Bydetkreiae der mlnekiterlkhen Kirche sduara, wenn auch 
nicht ungeßlllig verwoben sind. FUr die Herstellung dieses ganzen deitorativen 
Apparates .sind — eine l.ei.stung von besonderer Kühnheit bei den bescbrflnkten 
technischen Mitteln der Zeil nicht mchi als zwei Gussformen in Anwendung 
gekommen. Der ünterbau des Denkmals von der Sandsieinplinthe an bis zu den 
Fugen der oberhalb ansetzenden Pfeiler gerechnet, zerfallt sonach in zwei unter äcb 
glejch groiäe Teüe von anolhemd quadiatiacher Gnindfonn, deren jeder mit acioen 
slBntB^o figOrflchen und ornamentalen Zierraten aus Einem ungeteilten StOdt be> 
steht. Nur da, wo beide lllflftcn an einander stofsen, in der Mitte der Uangseiten 
des Sockels also, smd, um die Fuge zu verdecken, zwei einzeln fUr sich gegossene 
allegorische Figuren, eine Prudcniia und eine Temperantiu, nachträglich aufgenietet. 
Beide heben sich in Form und Ausführung aufSliUg von ihrer Un^bung ab. Eine 
besondere Anmut und Leichtigkeit des Vortrags zeichnet »e aus; ihre KOpfe sind 
z.irier. die Gewttnder v.eiilier. mehr üiis dem Vullen gearbeitet, als bei den Gestalten 
der ^lUrke und der (iereehugkeit att den blint&citcn des ürabmals, tnii denen sie in 
der Komposition kiirresji'ondicren. Dazu steht die bis ins Kleinste vollendende tech- 
nisdie Ausführung dieser cwet Einxelfiguren in merklicfaem G^genaailB m der flotten 
Bfivour des nbrigen Gusses. Letzterer ist gans auf die Wlrknng im Groften hin 
entstanden; es wäre zu viel gesagt, wollte man ihn mit einer geistvollen Skizze ver- 
gleichen, aber doch bat sich der Meister um die kleinen Dinge hier wenig Sorge 
gemacht, mochte aiKh da irad dort bei ehicm Araorin dn Fltlgd nkbt gam gelmm- 

bekundet die enge Verwandtschaft der ihm späterhin eigenen Marke mit dem Zeichen des 
Risses eine zwischen beiden vorhandene Gemeinschait der Familie und der Werkstatt (vergL 
Klemm, WUrtembergische Baumei«ier und Bildhauer etc. S. a6 u. 31!. Auf Grund dessen 
ist die Annahme berechtigt, dass das Zeichen, dessen sich Peter Viseber 1488 bedient ha^ 
ia Witkü^heit die Mailie seines Valeii, Hennani Yuebm des JÜtercn, war, walcfae der 
Sohn so laaft «ih Zaicfaiii dar WeclaMt weiterführte, bis er sdbet cu Neisier attgenommea 
wurde. [•Efacn O e i e tten an JMsnr annehnwm, «bcIni. Aosdnidi dir Zeit.] 
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men »ein, oder die rauhe Gusthaut der Oberfläche kleine I chlcr der l^hmform ver- 
raten; auch die im alleren dcut'^Lhc;! GitlNcrhaniiucrlv so vvivhiii^c Prozedur, den 
Ottw SU »venchneilkn«, i« hier nur stelka weise ia Anwendung gekosimen.'/ Die 
bddn Huipnale de* Socteb nii AO«n, wa» dmu kt, dm TbrgMilmi und Alle- 
gorien, den Heroen und sonstigen k Abgöttern« des heidnischen Altertums, möchte 
ich im Wesentlichen als eine Schöpfung des alleren Peter Vischer ansehen, welcher 
beide Stüi-kc. den ■'Anlatij;:' der Arbeit, wie er selb:*! saj^t. nu^'fUhrlieli mil seinem 
Namen und den Jabrcsz«hlcn der Entstehung 1508 und iy>^ verschen hat. Die Ge- 
ndttn der Klugheit und der Mxfaigung hingegen und ebenso die mh ihnen grpiich 
«ad tiilMtcb aberdmrimmenden vier Sirenen, die als Leuchterhalter an den vier 
Eckpfolem des Grabes angebracht sind, dürften mit Bestimmtheit als die Arbeit eines 
der Söline auszuskliciden sein, deren Bciliülfe iii der d.c \\ e: k jLin^ hlielseiiden In- 
schrift von 1519 an der btule des Sockels neben dem Namen des Vuiers Erwähnung 
yefünden hat. Auch darüber, welcher von den fUnfen der Autor dieser Figuren Mi, 
luwo kaum ein Zweifel obwalieo bei einem Veigktche mh der Weimarer Zeichnonig 
von 1514, welche die Signatur des jUngeren Peter Vischer tragt: hier wie dort er- 
scheint derselbe efA;is gedrungene, aber do^h zierliehe welbliuhe Akt. /eigen sich die- 
selben Kopie mit den stark gerundeten Stirnen und, was besonders charakteristisch 
ist, mit den zierli>.h gewellten Lodun^dungeiif m wdcheo das Haar oberhalb dar 
ScfaliCm «ngeordnei ist. 

FOr diese Besdmmung spricht auch der Bericht der ROsnetiiclwn Chronik,*) 
der einzigen reitgenCssiseiicn Quelle jufser Neudörlers Riographiensammlung, wcKhe 
vom Sebaldusgrabc zuverlässige Nachricht gicbt. ihr Verfasser, der Messingbrenner 
Cunz Rösncr, hat selber fUr den Guss des Werkes das Metall geliefert und koune 
Ober die einzelnen Glieder der Familie Vischer wohl orientien sein. Zwar aa§t er 
nicht, wie Bergau (a. a. O. S. 38) angtebi, der jOngcre Peur Vischer habe OberhaufM 
das Meiste .in der Arbeit gcthan, über .itlcrdings lobt er ihn auf Knstcn des Vaters, 
den er >!n kunlkn vbcruoffenn« haben soll und stellt ihn in der AutiUihlung der als 
Gehalten Beteiligten den ttbtigen BrOdem, Hermann, Hana, Paolua und Jdkob in 
aufflüUger Weise voran. 

So steht dam freinch, so weh uns heute mOgBch ist, nnt unseren Vennotuitgen 
in Jen Betrieb der Werkstatt cini^udrinpcn, der Autor der Plane von 15,1(1 in An- 
sehung der Arbeit selber unter den mafsgebcnden Persönlichkeiten nicht in ersta- 
Rdbei ein Eindruck, der an Wahrscheinlichkeit gewinnt wenn man (kb die Ent~ 
atduiogageschkhte des Ganzen nach den sicher feststetienden Daten vogegeiiwlln^ 
Nach dem frischen und gtOckUcheo Anluig der Jahre 150S und i;o9 schemt em 
langsameres Tempo ein;;etretcn zu sein; 1514 wird Peter VLscber dureh Caspui 
NUtzel und YViubald i'irkheimer gemahnt, die Arbeit zu fördern, •) »xkbc im Jahre 
zuvor mit Rücksicht auf die Liefierung zweier von Kaiser Max bestellten Erzbilder 
wohl ganzlich brach gelegen hat, und nun erst folgt die Fertigstellung des Werkes 

Der Nürnberger ErzgieUercibesitzcr Herr Professor Lenz bestätige mir freimdlicbM 
das Vorhandensein dieser EigenlttmUchkciicn aus seiner eigenen Anschauung. Überetn- 
sttpunand liiftert «ich» wi« ich nachiraglirh finde, Sandran (T. Akad. I, a. Teil S. 321^ 
wddier >dan groflsn FMfr und curiefiHt dac Guflin* lUhan, •hnfi dallto nidMs dam» 
varldinittsn, fondara wie es vm Guft konamao, att%aciehiec worden •. 

*; Im Aussog mitgeteilt durch Moritz MazimDlan Heyar in idnem •NUmbcf|cr Ge- 
SChichts-, Kunst- und Altcrthuroslrcund > i S. 26g f. 

') S. Lochncr in »Nürnbergs Godenkbuch- S. 61. 
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im Midtischen Giefahoua, das dem Meister 1514 auf vier Jahre gegen Zlm aberlaiseo 

wird. GcrjJc in diese i"Dr Jie Vollendung des Ganzen v-'n-liiitiL-n Jährt HilU aber 
die Rci»c i-icrinanii Vi<>th<:r!> nach Italien und suglckh der Abschlu» »einer kUnstlc- 
fiacfaen Tblltiglieit Uberhaupt, denn kurz nocii «dner Rflckliehr ist er im Winicr 
1516/17 von einem jldien Tode ereilt worden. 

NatllrKch verlieren bd dieaen Refleidonen iBe EmwOrfe Hermann Vischen in 
ihrem indivi^iuellen Rti/,e keineswegs. An der Hand der Reisc-kizzeii . »iic wie 
Fragmente eines l agcbuciu Bciiclit erstatten, begleiten wir den waudcrudeit Uc&eUen 
auf aeincm Wege, wir sehen ihn Kom betreten zu dner Zeit, welche ihm den vollen 
Gieni des Pontifiluites Lco's X vor Aitgcn ftthren muisie: dsmals wachsen die Mauern 
der neuen Peierskirche in <fie fiShe, die Wandbilder in den Zimmern des vadkraiachen 
Poln'itc's w.ircti in vollem Werden, und nur um wenige Jnhre zurüek lag die Elnt- 
stehung der cr^icn Arbeiten ^um Grabdenkmal Julius' II. In »olchcr Umgebung wird 
der künftige Meister mit der »waischen« Art vertraut. Unter den Eindrucken der 
Forroenweh, die aich ihm hier erscblieCn, uucht ihm das hingtt begonoeoe Unter- 
nehmen der vtterlicben Werkstatt in änem vOOig neuen und, wie wir wohl hJmu- 
Ibgcn JUffen, siL-herlicli in seinen -\ugcn einzig zeitgemafsen Rüde .luf, 

Bernau gicbi n'i<hi un, woher er die Nachricht häl, dj&& sidi das Grub des 
hl. Sebald an der Stelle des ehemaligen Hochaltars der Kirche befindet. Ist diese 
Annahme bcgrOndei, dann dürfen wir ona wohl vontelien, dass hier lusprttnglich 
eber Jener ReUqtiienaarfcophnplnre gestanden hat» wie aie tan MitieUier en besoiHlers 
iingcschtncn Kultiuatiittcn nicht "selten zu finden waren und sich nooh bi.s heute in 
eiiixciiicn rheinischen Kircl>ea erhuliiin lubcu, d. h., dais der Sarg des Heiligen 
hinter dem Altare und parallel der Langenachse der Kirche aufgestellt war, die vurdei e 
Stimsetie auf der iCame der Altarplatte, die rOcIcwanige freiaubende auf besondt^rcn 
SMMmd aufridiend. 1 Jedenlalls 'mlor die uraprttaigUcfae Anm-dnung, wie sie auch 
gewesen sein mag, den ausschliefslichen Charakter des Altars, seil gegen Ende des 
XV Jahrhunderts der Gedanke Platz gegriffen hatte, St. Sebalds Sarg mit einem Ge- 
bUuse zu umhieben. Dem Riss von ;4blS nicht mmJer wie dem (nis^wcrk Peter 
Vilchen li^gt ein konstruktiver Gedauke zu Grunde, welcher entschiedene Abbtlngig- 
kdit von den durch Baldtchine ttberwOlbten sepulkralen Anlagen der goiiachen 
Epoche zeigt, etwa in der Art wie sie im XIV und XV Jahrhundert für die KOnigs- 
grfiber des Kraltauer Doms unter Mitwirkung deutscher, beziehungsweise Nl)m- 
bergischer Wcrkleute zur Anwendung i^eLingt sinJ."i Dabei enthalt der Pkin son 
1488 in dem reiclien Schmuck seiner aufwärts strebenden Wimpergen und Fialen 
noch Vieles was an den Charakter spätgotischer Tabemakelkonstniktionen erinnert, 
«Üuend die tun diei&ig Jahre jüngere Ausführung des Werkes neben dem Bemühen, 
omamentsle Formen der italienischen RenaiasaiKe im Giinelnen zu verwenden, im 
Ganzen den fertig ausi;e;irüt;ten Tvpus des Hochgrabes aufweist. 

Dazu tritt io den beiden Entwürfen von 1516 ein neues Element. Wie der 
Beirieb der Vischerschen Werkstatt in den ersten zwanzig Jahien des Jahrhunderts 
tmier mmnigfiwhen Schwankungen im Einsetoen, aber konsequent im Qamtcn eine 
Art von Aihrender SteUnqg in dem Proiess der Obertragung der RenalsMnoe auf 
deutschen Boden ciminDBit, ist bekannt (vcigi. Bode a. l O. S. 1^ Enttcluedeiwr 



•] Vaigl. tlbcr diese Art der iah/ß Sdraitgsn Nods m dar Zölschr. ftr cbrisd. 
Knnstl, 9i, 

^ Abbildungen weiieNr Beispiele bei Viollet-le-Dac^ Met de raveh. IX, 49 ff. 
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als es je vorher in diesem Kreise geschehen war, hat Hennann Viseber mit den 
mittelalterlichen Traditionen gebrochen. Die hier in ZinkHtzung mitgeteilie Ankgc^ 
iralcbe lieb mit ilirer durcbgiebaideo SifltxensieUung ftu wie die Voiahniuig doa 
palkdiuiiKliai Fmukn^iiai» nuiummt, hUt ikb sogar pm «mcfaltoftl kfa ao 
•olcbe Glkdeniagea md Dekoration tfbrmen , welche als Gemeingat der modernen 




EntAiirf mm Sct-iliiuigrab. Im t^uvre. 
Zci«h)iuii« «00 Hcnuaon Vudur. 



italienilclien Baukiuul jener Zeit bemchtet «erdoi mOiaen. Mefar im Sbm «inea 
Atugjriches ist der swrfie Entwurf gedacht, hier handdt es dcii, wenn auch in neuer 

Form, um eine sichtliche Wicklcniiifnnhmc ilcr Idee dSS HochgnihL-'-- , d'v.- i;i auch 
sonst in der Renaissance stilgcmälse h'ortbilduag erhalten hat, ich erinnere nur an 
die Graber der Visconti in der Ccrtosa und die der KOnige Ludwig XII und Franz I 
in der Gruftkirche von St. Denis. Stan der reicben korimbischen Sauleo mit dem 
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gerade» Gebälk darüber sind hier schlichtere Pfeiler gewählt, Uber Jenen sich, durch 
GebalkwUrfel vermitteti, die Arkatur eines BAldachins ausspannt 'i Im Einzelnen in 
zwar der Uotcrbau mit den wohl für Figuren bcitimmien Nischen und dem etwa» 
ntiv mit Möllen f^kuppelten Pennera durchbredwnen Socliel, ao wie ibn die cnte 
Zeichnung aufweist, ruüigihaden , obwohl schon l.ingsi in der GiefshöTie ein — 
in unseren Augen — weit beuercr Sockel Icni^ düsiand; aber der Aucur zeigt 
wenigiteot so viel Entgegenkommen, dass er von den damals augenscheinlich 
mindesten« im Guttmodell Kiion vorhandenen Teilen des Grabmals die Apostel» 
sutuetten und die habccften im Gescfamaek der oberiiafiemaclicn PrOhrenelaamee 
gehaltenen KLUulelji'ocr'.anlchcn . mif iltncn sie stehen, in seinen Plan mit auf- 
genommen bat. (Jb er, lalls ihm Ubcrhuupt ein läiij;crcs Leben beschieden gewesen 
wifre, mit seinen Entwürfen viel Erfolg gehabt hatte, mQssen wir dahingestellt sein 
iMsen. Was skh auf Grund der Thaisachen vermuten lllsst, spricht jedcoCalls nicht 
daflir. Es war doch von dem Giua ni Wales nach dam ufqiriiigiidien Plan em- 
w eder bereif: fertiggestellt oder docfa in Arbeit, alt daa» c* Ml gdohnt iMMe, nodi 
einmal vuu vurti anzufangen. 

Was uns betritft, so können wir es kaum bedauern, dass man das Werk in 
dem Sinne fortsetzte, in welchem es begonnen war. Man wird, so interessant die 
Skiaaen Hermann Visclien in ihrer Art aixh aind, doch bei ehiem Vcigldcb ndt 
dem Wcrkr seines V.itcrs, wie es heule vor unseren Augen steht, gerne dem filteren 
Meister die Pülmc rckhcn. Hat er auth weniger von der Haukunst der Alten gekannt, 
so hat er doch vermöge der durchaus selbständif^en An und Weise, wie er seine 
gotische Konsmikiioo mit den modernen Zierformen zu Uberiüeiden wusste, den 
Vömig dner grOberen Oiiginalitltt und einer hOberea iniwien Reife vor dem Sohne 
voraus. 

Ich fasse die Ergebnisse der vorstehenden Untersuchung kurz ztisjmmeu. Ais 
KniwUtlc /um Sebaldusgrabc haben neben dem seit längerer Zeit bekannten Riss 
von 148^ zwei In Paris befindlicbe, von 1516 datierte und in italienischem Rcnussance- 
stil gdialtene SUizen eine selbstKndige Bedeutung, thr Uifaeber ist fiemtann, Peter 
Vischers Ohester Sohn, welchem in der Thatigkeit der Vischerschen Werkstatt, ins- 
besondere hinsichtlich ihrer Beteiligung an der Kenaissanccbcwcgung auf deutschem 
Boden, emc nicht unwichtige Kollc zufallt. Die Zeitgrenzen einer Reis-e, vsekhe ihn 
zu Stiidienzwecfcen nach Imlicn führte, lassen sich genauer, als bisher möglich war, 
an der Hand «hier Reibe g^eidifalls b Paris beSndkber Zeichnungen besdmmen: 
sein Aufcnthah in Rom und Oberiialien ßllli in die Jahre i^ij und 1516. Aufser 
den beiden Skizzen lassen sich Spuren seiner Thätigkeit fOr das Grab des hl. Sebald 
nicht nachweisen, obwohl .juullenmiilsij; K-sistcht. i'.,iss er in der Ausführung des 
Werkes neben seinen vier Brüdern dem Vater an die Houd ging. Hingegen sind die 
wenigen Details in dem figOHicbco Schmveli des Denkmals, welche die Hand dner 
selbständig entwickelten, neben dem führenden Meister hervortretenden KUnstler- 
individuulitat unzweideutig erkennen lassen, dem Bruder Hermanns, Peter Vischcr 
dem Jttngiereii, suzuadireiben. 



') Die UdHdradnaM giabi dieie ebafe Zuthai, welche fan Origpaal nii hiUtipm 
Ktejdestrichen sUialcn Im, mit ROcksidit auf besdnmna wehniadie Sohwietigitaiieii der 
RaiwudukriMi akhi in voUsilndiger Omiiiiclibeit wieder. 
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EINtCE GEDANKEN ÜBER DIE LEHR- UND WANDERJAHRE 
HANS HOLBEINS DES JONGEREN 



VON KinrAn» n» 

Seh Wohmaon mit teiaem verdienstvollen Werk »Holbein und seine Zeit« 
eine neue Anregung zu Fonchwigcn Ober diesen grofsen deutscbcn Kttnstler pb, 

\vckh(.- lii:it;i.' J.il-.rc liiiulufch ur.ier t^en Kun--ii;ct!.hricn fornvirk^c, ist unncfacfl Duäkcl 
autgekiün woriiun, aber auch mancliL-ä ii^t^cl hdtn iiocii liciner Lüsung. 

Dass der jOngere Hans Hoibcin der Schüler seines Vaters war, daran wurde 
im AUgemcinen wohl nk gezweifelt; aber bis zu weichem Orad« von Wissen und 
Können er in dessen WcvksWie gedieh, darOber gingen ftllher die Anxlciiten weit 
au«tiiUiii der. Wohmatin selb?! hat in seiner crsii.n AuO^ge ^ctjus^h; liutoh 

mehrere Werke des filteren Hoibcin, wckhc, im Vergleich lu ^tndcrtn dcsiclben 
Meisters, einen merkwürdigen Grad der Vollendung leigen, dazu beigetragen, die 
Verwirrung zu vennebren, indem er sie fllr Ersdingswerlie des Soluies erWane. 
Hierzu hatte ihn, auber dem Vorgang von Waagen und von E. FOfster, dne 
gefiilschte Inschrift auf elucin !?ilJe der Augsbi:rc;cr Gnlcric verlolict. welches zu 
einem Altarwcrk von ijü ^cliifrt und St. Ajtnu mit Maria, aut einer Stcitibank 
sitzend und das zwischen ihnen stehende Christuskind haltend, darstellt. Ungeachtet 
des verdAcfaugen Umsuindes, dass diese Inschritt, welche den angeblich siebzehn- 
ilhrtgen Hans Holbein ah Verferäger des Bildes nannte, erst bd einer neueren 
Rc4i,n.r.iT:on zum Vorschein peki»rniTi(.:n wur. •iiichu' sie Wntimunn l.inge ccsicn Hie 
vuu uücii Seiten sicii niciirtuJct; Aaiweileluugeu zu seilciiiigeii,', uiuisie sicii über 
schlicfslich der Evidenz fügen, als 1871, bei vorgenommener Prüfung, die Schrift 
sich als eine auf den Firnis leicht aulgeiragene, und somh als eine Macheascbaft 
neueren Datums erwies.*) Er bedite sich, diese ftlr ihn vetblCMTende Entdedtung 

in ik-r Allt;cni. Ztn'i.U'; \om ]. In!: :S;i zu . crötfentlichen , wobei er ah sclbstvcr- 
stiindlicbe Kuiiicqucnz ieinc tt Ulaie Ijekaui iung preisgeben mussie, dass Holbein 149 j 
geboren sei, indem nun die Noiwendigkcii wcghel, zwei bis drei Jahre seinem Aller 
ztuuseuen. Auch die erzwungene Lesart 1509 (statt 1^11) aul der Zeicfantmg des 
allen Holbein im Berliner Handzdchnungskabinet, sctne bdden Knaben Ambrosius 



'; Cbor liieic KujUrovcrsc vcrgl. Zahns ■ lahrbüciiL-r lUr Kun; twi -soiischati liand III 
& SlO, u. IV S. 75; fcnicr AllL;.-m. Ztg. vom 28. Ük'.rjh.r, 4 iir.i ij. Nij\^iul.-Lr iS;^o. 
*j Vei|{L meine Miiieilung darüber in /abns Jahrb. f. Kunstw. Bd. IV S. tto. 
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und Hai» darsUUend, Icutcrcn mh der Ober seinem Haupi betindlicbea Akenaqgabe 
14, hatte kdne Berechtigung mehr und wurde Ober Bord geworfen. * 

Diese Zci^hnuni; nun ziin^lich allgemein als Ausgangspunkt Rir die Bc- 
Himmung von Hoibeins Gcbunstühr, welches somit 1497 wäre. Freilich giebi e» ein 
Ifanlichcs Zeugnis aus dem letzten Lebensjahre Hoibeins, 1 543, zwar nicht im Oriigioal, 
•ondem in zwei Stkben von Wenzel Holkr und von Lucas VoraernMuiQ nach 
dnem Meinen Selbstponrlt Holbcins, Oltntatatur von rundem Format, wdches aicb 
L-IiL-nidls :m Jlm iLivhLti Kunstsammlung des Grafen von Arundel liL:'aiui. und wovon 
verschiedene Kopien existieren. Auf allen diesen gestochenen wie gemalten Repro- 
duktionen steht die Jahreszahl K43 nebst der Altersangabe 45. Der Widci^rttch 
zwischen den beiden Zeu^tssen ist indcss nur «n scheinberer, da es ja bei etiwr 
nach ganzen Jahren zjihlendcn Altersangabe darauf ankotnmt, ob die betrefTenden 
Bilder zu AnfüMu iu!l-i iviiJc ciiuN .Uilifk^ iztfcrtigt wurden. War z. B. Hulbcin 
gegen Ende des Jahres 1497 geboren, und das Knabenbild gleichfalls gegen Ende 1511 
l^eaddinet, das Rundbild dagegen Anfangs 1543 gemalt, so ennpredien die Aliens 
angaben. 14 bei ersterem und 4$ bei tetmerem, mehr oder wen^ annähernd der 

Wahrheit. 

Da somit der Irrtum, betreffend die vcri^ifintliilu'n Ju^jcniiwcrkc des lllnpcren 
Hans Holbein, cndgQliig beseitigt ist, so sind die Spuren seiner frühesten Tbatigkeit 
als Maler in Basel zu suchen, wohin der JOngBiig, nachdem er seine Vaieiwadt 
Aiigstitin; verlassen, seine Schritte mehr oder weniger direkt t:;c\vc:iik-! Ii.ihi;n mms, 
da seme Anwesenhch daselbst von IJ13 an nachgewiesen wci Jcn kuiia. .Vmer- 
bachsche Inventar erwähnt mehrere Bilder als »Holbeins erste Arbeiten«. Es sind 
vor Allen zwei gesonderte KOpfe, ein juigendlicher Johannes und eine bL Jungfrau 
mit einer Krone, offenbar Studien nach der Natur, weiche in ihrer Rohät einen 
begabten KunstjUngcr, .ibcr niKh unbeholfenen Maler verraten. Wenn er die Bildchen 
nicht etwa aus seiner i^icimat uiicr anders woher mitbrachte, sondern sie in Basel 
malte, was ich aus dem Grunde glaube annehmen zu müssen, dass die nftmlichen 
Modelle ihm 1317 auch zu seinem Studienbild Adam tmd Eva dienten, so können 
sie ab Beweis gelten, dass er unter seinem Vater noch wenig an der Staffelei ge- 
arbeitet haben mochte. 

Da Holbein erst 1519 in Basel zünftiger Meister wurde, so muss angenommen 
werden, dass er wahrend seines ersten Aufenthaltes in dieser Stadt 1517) bei 

einem anderen Meister kmie und arbeitete, und ich habe schon früher die Vennunng 
ousgespirochen,*^ dass dieser Meister der aus Strasburg gebürtige Hans Herbster 
•ii;\vi--Ln ^liii .lürftc. indem i.is mclircren Zeugnissen hervorgehl, dass beide Brüder 
Hoibein zu demselben in näherer Beziehung standen, wie z. B. Hans im Jahre 1516 
dessen Bildnis mahe, welches sich in London im Besitze des Lord Northbrook 
befindet. Auch war Herbster damals der angesehenste Maler in Basel, und es ist 
nur zu bedauern, dass sich gar nichts mit Sicherheit Nachweisbares von sdner Ifand 
vorfindet und man somit unmöglich eine Vergleichung anstellen kjiin. ub Hoibeins 
erste Arbeiten mit den seinigea irgend weiche Verwandschaft zeigen. So dürfte 
vielldcht |ene Folge von fünf grofseo auf Lanwaiid gemalten Passionsbildern im 
Museum zu BaseL wovon die zwei vorzüglichsten, das .\bendmaM und die Geilselung 
Christi, sich im Besiu Amcrbachs befanden, der sie in seinem Inventar gldcbfalls 
10 Holbein» ersten Arbeiten rechnet, in der Werkatatie Herbster» entstanden sein. 

•) Zahns Jahrb, f. Kunstw. Bd. III S. 117. 
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Sic vcrläugncn den Holbeinschcn Chnmkicr in keiner Weise, ^'och bleibt Ml ent- 
scheiden, ob beide BrQder Holbein suti J^raa beicilif^ien, oder Hans allein. Waagen 
hebt in dem Abendmahl besonders die lebendige Autt.issung des Vorganges und die 
treffliche Charokteruiening der Kopie hervor. Die technische Behandhing zeugt 
dagegen noch von keiner sehr fortgeichfittenen Kenntms der koloristiscben Gmnd- 
sltw. Immerhin dürfte dieses Abendmahl schon in dn^ Jahr 1516 zu setzen i-eln, 
denn ciac Kicuziragung in der Galerie zu Kaiisruhc, wel-^fic in un vcritächliger Weise 
H.H. 15,15 gezeichnet ist, icheim ihm um ein RctnKtuliei.e'^ voranzugehen. IKeaei 
figurenreiche Bild aeigt uns recht dgentlich ein Stadium Lo»reiläeBa von der 
vttterlichen Dantellungsweise und de« Ringens nach selbsUlndi|^r und modernerer 

AmT.i>;viini;. ProlesMir I.ill'ike Ii.it in eiiiLrii .\uls.il/. 1 Die Hi IheiiilMli'.er in Kjirlsrulie ' 
(Repcf loiium !Ur Kunsiwis>ienM:liiiii Uti. X, Uicsti wulinieiimbaic Hiiitinwaciiscii des 
jungen Künstlers in seine neue Umgebung in trefflicher Weise geschildert und dübei 
auch mein ihm brieflich miigetähes Urteil angefllhn, weshalh ich darauf venicbtc^ 
hier in eine nochmalige ErSrterung einzutreten. 

Ungefähr um die niimliehe Zeit niuss auch der sogenunnte H(i!I>eint!seIi ent- 
standen g«in,') den schon Patin und Siindran in der ZUrichcr Stadtbibliothek sahen 
und beschrieben, der aber nachwSns fast ein Jahrhundert lang verschwand, b« er 
1871 von Professor VOgelin auf dem Duchbodcn der Wasserktrche in sehr ver- 
wahrlostem Zustande wieder aufgefunden wurde. Eine Jahreszahl findet sich tiicht 
vl.ir.iul. Ll.ij:;ei;eii ...mn nach dem Doppelwappen, welches den Mittcljunkt der TLsch- 
platic bildci, ziemlicb genau auf die Entstehungszeit geschlossen werden. Die beiden 
V/gpftn geboren nM^ch dnem Baseler Ehepaar Bnr-Bnmner, «oron der Gatie, 
Hans Rar, in der Schlacht von Marignano fiel. Sein Weggang fand, nach Aussage 
der Chronisten, um St. Johann Bapi. (24. Juni) 1515 statt, und es darf wohl mit 
einiger Sicherheit vermutet werden, dass die Bestellung des Tisches stattfand, bevor 
von der Teilnahme des Bestellers an diesem Feldzug die Rede war. Diese Tisch- 
pbtie enthalt in ihrem Mittelfeld unter Anderem zwd su jener Zeit beliebte alle- 
gorische Dnr^ret'i ngen: nämlich einen im Schlaf von einer Schar Affen ausge- 
plünderten Kiiimer; sodann, iraurig auf einem zerbrochenen Zuber sitzend und 
umgeben vvn ,ille: iei zerbrochenem Hausrat, den Sanct Niemand. Jei .\Ues zer bf OC lK B 
haben soll, dem man Uberhaupt «Ucs Missgetchick in die Schuhe M;biebt, wogegen 
er sich nicht verteidigen kann, indem sdn Mund mit einem Vorlegeschlots versperrt 
ist; cnL^lich /.wei n.ielu- Kn.ihen auf Strokcnpfertlen , die mit Windhäspelchcn gegen 
einander losgehen. Diä2>c iJaräicllungen sind umgeben von einem bunten Durch - 
dnaiider von GerUtschaften, Werkzeugen, musikalischen Instiumciucn und dergleichen; 
tinier anderen ein Brief, auf dessen Siegel man die Umschrift HANS. HO hest. Um ' 
den dunklen Grund des Mittelfeldes Ulden einen breiten Rand, dessen Grund hell 
gehalten ist, Jag.I-, l'lseherei-, Turnier- und Vogclfangsccneii . I;i iut;end!iv l] iiumo- 
ristischer Auffas&unu, leichi und ohne Anspruch auf einen »ut:iigcn kUiUtlciis<.'hen 
Mafsstab hingeworfen. 

Von gemalten Arbeiten Holbeins aus dem Jahre 1J15 ist noch das Bildnis 
dnes blonden jimgen Mannes in rotem Mantel zu erwtfanen, wdcfaea aus der 
Züricher Familie Schinz stummen soll und sieli ii^ der Galerie zu Darmstadt be- 
findet. Die etwas Haue Malweise lässt noch kaum die spdiiere Überlegenheit des 

In ftaof Hohtehnlnan heiwiagegriMn von der Gescllaehaft Ar varvidflOtigenda 
Kfldtiis in Wien, rah Test von Professor S. Vdgelin. 
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Künstlers in diesem Fu^h uhncn. W. Schmidt halt das BilJ lUr tiii \\ \-rk des 
Vaien. ') Dafür scheint es mir noch zu s<:h\vach in der ChunktcTivicrun^; eher mächte 
kh darin ciocn noch im Vorwirtiuchiehcn begriffenen ji^gendlichen Makr erlunnen 
ab einen zu voller Reife gediebenen Mieren Meister. 

Einem nicht uncrlicWi. hrn Frir-s^-hritt im PortrUtfach hc^usncn wir in dem Doppel- 
bildnis des Bürgermeisters Jukob Meyer und seiner Ehcirau von 1^16. Besonders 
ist der Mann vorzüglich charakterisiert und kräftig in der Karnaiion. Indess steht 
auch hier Holbein noch nicht auf der Stufe seiner spiteren VoUkoninxnlieil, 
namemKch auch in Bezug auf die Hinde. Die Frau ist fetn m der Auflänung des 
(";c';ii.-ln<..iu<ii!rucks, doch fehlt dem Kopf öiu phs^^iistht.' I^unilnnt; iIlt Formen. Von 
beiden Bildnissen besitzt die Baseler kunsii.ü!iin)iung die Vurzeiciiitungen in Silber- 
stift, leicht mit Rfiiel gehöht. In diesen in {eder Hinsicht vollendeten Zeichnungen 
aeigt »ch in unverkennbarer Weise, wie Holbein aus der Werkstltte seines Vaten 
zwar, wie bereitt eriSnert, mehr oder weniger als Aniteger in der MaliechnOi, da- 
gegen als vortogjkb gecchulter und fem beobachtender Zeichner hervoigegang^ 
sein muss. 

Eine gröfiere Anzahl Zeichnungen, die dem Jahre 15IJ MgchOren, geben Zeugnis 
davon, in erster liiue erwthne ich <Ue 82 Federzeichnungeo, mit welchen Holbein 
in der kurzen FVtst von 10 Ta(^ die breiten Rmder eines Exemphin des Encomium 

Mori.ic vun I'T:i>;mus ;^!crtf. tiiK fincm ihm bL-frcuiuli-tun Srliulic'ircr, OsumI.I Ntolitor. 
aui.i'1 Mvcüiuus gciiiiiiiiL, i^cliünc:. Diciit: ^»cJiur^hjUcii Uuiiicii Z<.;ik.hauu(;cii Mnd zwar 
von verschiedenem Wert, je nachdem den Künstler die jcweilen zu illustrierende 
Satire des Autors mehr oder weniger glQckiicfa inspirierte; doch sind die meisten 
so gdstreich erfunden tind mit einer so itcnlalen Frdhrit der Hand ausgeführt , dass 
m;m (^crn ffcr Versicherung des NTN^nnuis Glauben schenkt, Er.ismu'i SL-lbvt habe 
sich daron ergötzt.') Die Zeit ihrer bnisiehung wird in einei liüEidücliriiiik Ir-ii Rand- 
bemerkung genau angegeben, in welcher Mvconius neben der 34. /LiLluning von 
einem schlimmen Bubentreicfa eizahlt, den einige Schurken eben damals i^siadm ut 
haec (rfcta sunt) am St. Hiomastag (it. Dezember) 1515 in «einer Wohnung verübten. 

Dieselbe Jahreszahl 1515 findet sich auch .mf einer rti/i-r.Jcn Federzeichnung 
auf dunkelgrau grundiertem Papier mit weifs. vi''ii,i:iieiita l-ivlatni. Sic stellt die 
hl. Jungfrau sitzend dar, welche acb Ztt dem nackten Kinde, das zu schreiten versucht, 
liebevoll niederbeugt, indem sie es unter den Ärmchen unientOtzt. Iklaiia ist keine 
tdeabchflnheit, sondern vielmehr ein schlichte» ^mgu Wdb von natürlicher Animit, 
welchem die Freude an der LebhafiiaVci; .'es Knaben den Reiz der Mütterlichkeit 
verleiht. Der muntere Ausdruck des Ittzicrcn ist von grofser Natürlichkeit. Es 
scheim ein recht lehensfroher, ja fa'si ein wilder Junge zu sein; seinen Gliedern fehlt 
noch d»s übenmafs, was den im Nackten noch etwas imiuindigen Künstler ventL 
Wie ganz anders entsprechen die beiden Knaben auf dem Meyer'achen Madonnenbild 
in Darmstadt dem Schönhct^^eseiz Mir schien, dass diese Zeichnimg, wcl.hc Jie 
stfidtiscbc Kunstsammlung in Leip^cig sorgsam in Schrank und Mappe bewaha, wohl 
verdiente, den Verehrera des Meisters zug.lnglichcr zu .sein, und ich freue mich, 
dass es mir gelungen ist, Dank der zuvorkommenden Berehwilligkeit des Leipziger 
Mttseumsvorttandes, sowie der sorgfilhigen Reproduknonanwibode der Rächadruckerei» 
denselben one getreue Nacblnldung dieser Perle frOh-Holbciniacher Kunst bieten stt 

' Rcpcrtorium für Kunstw. Bd. I S asi. 

*} Rimdnotis: H«nc Moriam pietam deccm dicbus ut obleciareiur in ca Ecasmus habuit. 



Digitized by Google 





ITH I». k. CKKI^It. lirN»ls«\«MI . I»-.! 



. ^ L o l y Google 



t'-.;-- !■ !■ i:. 



Digitized by Google 




II AN» llni.MIllN l> I 
M A l< I \ M I I 1>I. M W I N im: 
"rr!<«;ii/i n.iiM"v<i im s i in i i»<:iii- n \ir>i i'M /.r i>:ii-/i<i 



II Ii. K. I'IiL-|;SS. KI VST<»M«I- l>»rt 



^ o L y Google ^ 



VON EDVABD HIS 



63 



können. \\'riltm;ir.n . ^c■r li.is Oripn.il s.ih xmA hcsfhricb. j^icbt ilic .I,ifircs?ahl 1^19 
an, was jctiu^'h au: «.-iuctii Imum bciuiil, iudctn du I cil der letzten Zirlur dL:rch die 
Pappeumrahtnung verdeckt wird. 

BekaiuitUch musite Holbein aelbu in den besten Jabren «einer Baieler Periode 
Arbeiien unter^ordneier Art uinehmen, denn mir ein zOnfäger Maler durfte Farbe 
und Pinsel h.ini^habcn. Vem'undem wir un-. ikhcr nicht, dass ihm, während er noch 
als junger Gc^cUc bei einem anderen NiciN-.cr arbeitete , Aufträge zufielen, die eigent- 
liche Handwerksarbeit waren. E-s ist das Verdienst des einsichtsvollen Sammlers Hol- 
bcinischer Kunstwerke, des Bjiseler Hechisgelehneo Amerbacb, uns neben wirklichen 
Mdilerwerfcen Holbeins nich Benpiele solcher Arbeiten llbertierert zu haben. San 
Inventar zählt ein SchulniciMcr-.\usli:ingeschild auf, welches auf beulen Seiten von 
Hotbeins Hand bemalt ist, und das nun, nochdem die beiden bemalten t-'lächen von 
einander getrennt worden sind, in der Ba.seler Kunstsammlung aufbewahrt wird. Auf 
dem einen Bilde unterrichtet ein Lehrer zwei erwachsene Gesellen im Schreiben; 
auf dem anderen erbNcken wir ein Smmer, in welchem einigen Knaben vom Schul- 
meister, und einem Mädchen \ on der Sehulmeisterin das Lc^en beii;ebr,ielit wird, f^ber 
beiden steht eine gleichlautende Autforderung an Er^vachscne, wie an Knaben und 
Madchen, die Schule zu besuchen, mit der Jahre&zahl 1516. Dem untergeordneten 
Charakter der Bestellung entsprechend, sind die Tafeln im ganzen etwas handwerks- 
roaf&ig behandelt, doch sind die Köpfe der Personen mit einiger Sorgfalt ausgeführt 
tUld zeigen den ihren Beschüftigun:^cn emspreLlien teil ri.:iti-en Au^druek. 

Die spütest datierte Arbeit aus diesem ersten Baseler Aufenthalt besteht in der 
schon «rwihtiten Studie, Aden und Eva dantellead. Diese beiden, «of Pnpier ge- 
malten und H.H. 1317 gezeichneten Brustbilder, welche gleichfalls aus Amerbachs 
Kunstkammer stammen, haben mich von jeher in Verlegenheit gesetzt. Nach den 
beiden schönen Bildnissen des bLirpermcssterlu n Ehepaars und demjenigen des 
Hans Herbster aus demselben Jahr kommen mir diese bOlsUchen KOpfe, mit den 
kleinen fteschlitzien Augen, ab cm Rndcschritt vor. Mit ein^^er SorgÜt und icali- 
stischcr Treue scheinen mir nur der ^rofsc rfltltche S.-hnurrb«« dCS Adam Ufld 
der .uigebisscnc Apicl in der Hand Uci tva geniuU zu sein. 

Im Jahre 1517 verliefs Holbcin Basel und taucht in l.uzcrn auf, wo er das 
Haus des Scbultheifsen Jakob Hertenstein von auüMn und von innen mit Wand- 
»ert, welche leider, da das Haus 1835 niedei^erissen wurde, «ms keinen 
Mafsstab für den Grad der künstlerischen Reife des zwanzigjährigen Künstlers bieten 
können. Professor VOgelin hat sich bemüht, im Anzeiger für schweizerische Alicr- 
ihumskunde, Bd. V, alles erreichbare Material Uber diese Malereien zusammeniu- 
sieUen. Darunter bcAndet sich eine Korrespondenz zwischen verschiedenen schweize- 
fiachen Kimstfreonden, worunter der verdiemtvolle Biograph Holböns, Ulrich Hegner 
von Winterthur, der Dichter Martin I'^teri .u.s ZUrieh u A . welche sich d.irlibcr be- 
rieten, wie vor dem damals bevorstehenden Abbruch des licrtensteinschen Hauses die 
Wandgemälde wenigstens durch Kopien von gänzlicher Vergessenheit kOnOlen gerettet 
werden. Das Verdienst, daas dieses Vorhaben einigermafsen, wenn, tntcb in un- 
genügender An, ausgeführt wurde, gebührt einem Obersten von May von Bern, 
welcher die Bilder durch verschiedene mittelrn.'ii'Mi;e Künstler teiK in Bleistift ab- 
zeichnen, teils in Aquarell abmalen liefs. ') Diese Kunstlreande svareii darüber einig. 

Gute Lichtdrucke nach diesen Kopien enthalt lic iiihrlich« Schrift: Hans 
Holbcin d. J. Fresken am Hertensteinschen Hause in I- i;ein, ncbsr cir.er Gcscbichie dar 
Familie HertenstMO, von Dr. Th. von Liebenau, Siastsarchivar, Luzern i$68. 
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da&s jedenfalls die AufsenMite des Hauses von Holbein selbsi gemalt seia mOtte; 
dagegen wagten sie nicht, dasselb« von deti Bildern zu behaupten, welche die inneren 
Räume zierten. Nun emliiclt jbcr eines Jlt ZiitiniüT uiiit- DarsitUunr;, die vierzehn 
Noihelfer um das sitzende Christusidnd kniccnd, vor welchem ein Hirie gleichfalls 
aabetetMi kniet Der 1887 vcniorbene Pfiurer E. La Roche, KonservRtor der OHeitt- 
li^hen Kunsrsammlung in Basel, enideckte, dass sich von dieser Komposition eine 
tiUvhü^t, halb verwischte Skizze, von der unverkennbaren Hand des allen Holbcui, 
auf der Rückseite einer ihm gleichfalls angehörenden PortrSisiudic im Museum zu 
Basel befindet.') Er schloss daraus mit Recht, dass der junge Holbein keinen An- 
auDd (Rommen habe, ftlr diewn legendailachen Vorgang einen flQchdgen Entwurf 

seines Varers zu benutzen, uie er I.i auch an der Fassaile desselben I!ause:^ den 
Triumphzug Qfsars nach i\(.inicgnu urglos. hsnmalte. Daraus d^irt man woiii :»cüiiefsen, 
dass er audi die iaiKren Rflume, wenigstens leUweiae, bemalt haben muss. Einige 
DarsteUungcD etinnem in der That sehr an diejeuigien, welche den Rand des Hol- 
bemtiacfaes siercn. 

Über den Inhalt der FassaJenliilder ■-nvvohl als derjenigen im Inneren des 
Hauses haben Woltmann, Vögclin und vun Liebenau so eingehend berichtet, dass 
ich hier von einer Beschreibung absehen kann, um so mehr als sich die technische 
Behandlung heutzutage der Kritik entzieht. Von einer einzigen DaisteUung hat sich 
eine getuschte Originalskizse von Holbeins Hand im Museum su Basel erhalten.') 
Sie bchandch einen Vorgang aus der Geschichte Athens. I.eitna beiiM sich vor 
Gericht die Zunge ab, um dem Zwang zu entgehen, ihren Ciclicbic-rt Aristogel'ton 
veimen zu mflssen. 

Die Dauer von Holbeins Aufentliali in Luzem kann nicht annähernd genau 
bestimmt werden. Die erste Er^vähnung seiner donigen ThJItiglseit ist vom 24. Ok- 
tober 13 '7 :SanistaL^ \or Simon Jiklic datiert, wo er eir.e Pie/Lililunt; vnn 1 IMd. n sh. 
fUr die Visierung zu einem üiasgcmüldc empfing. Am 16. Dezember desselben Jahres 
(Donnerstag nach Conceptionis Mariae) «iid er und mh ihm ein Goldschmied 
Namens Kaspar in eine Gcldbufse von je 5 Pfd. verfallt, weil sie »über ein andern 
zuckt hand«. Staatsarchivar von Liebenau glaubt, dass Holbein, um dieser Strafe 
zu entgehen, von Luzern wcggc^open und erst nach Jahresfrist wieder dorthin 
zurückgekehrt sei. Allerdings war er im Frühjahr 1519 noch, oder vielleicht wieder, 
in Luzem; daiUr zeugen drei ihm genachte Zililungen für Arbeiten untergeordneter 
.\n; er empfing nün'lich SaT.st.tp; n.irh MnnhiD ' ^f'. Febriiür) 12 sh. nvnn zivcirn 
icniilincn zc maUcn aiUnltcr ' , Suiiisiag vui Laiare ji. April) 1 Pfd. j sh. i>von 
eim panerfchafft ze malen«, und endlich Samstag vor Cantate (21. Mail 1 Pfd. 1 sh. 
6 hh". »von dem vennlin zum barfilsere fo uff den brunnen Aad ze oialen«. Wenn 
man {edoch in Betracht zieht, dass die Bemalung des Hertensteinschen Hauses und 
seiner inneren Räume jedenfaJbi eine längere Zeit, [.i wahrscheinlich den uröfstcn 
Teil des Jahres 1518 in Anspruch nahm, so scheint mir eine Uber ein Jahr dauernde 
Abwesenheit von Lutem nidtt tehr glaublich. Dass abfegen* Hulbein iji8 tlut- 
sMcfaUcb in Luzem war, liexeugt seine mit dieser Jalueszahl versehene Skizze zu 
einem Glasgemalde, wekhe daa Wappen der Lusemer FemKte HoldemMter danieUt» 



*) Veigl. dessen Miltetlttng im Aniefger flir schwaiaeeriache AiierthiHoskuDde, Jahr^ 
gang 1886. 
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mit drei Bauern als Schildhaltern, eine HUchtlg getuschte und leicht kolorierte Zeich- 
oang von unbc^iritiuncr I-\:uheit iB.iscler Muscun;, K;it. No. 

Wann m nun aber Holbeins Wanderung nach Italien anzusetzen, die doch 
TOD dcD nMisien Kunadilnorikem angenommen wird» and die web mir von {eher 
sehr wahrscheinlich vorkam? Zeugen doch dafür nicht allein manche Merkmale in 
seinen Werken von 1519 an, welche in ihren ornamentalen und architektonischen 
Beiwerken auf Kenntnis der lnmb;irdisLlicn IU-n.ii';'.ankC srhiitlscn la?<icn, sondern 
auch manche setner Gestchisformen verraten eine Hinneigung zu dem eigentOmiichea 
leonardesken Typus, z. B. dk beiden Bildnitw der ■!• cotindiiMi und als Venus 
dargestellten Dame aus dem Geschlecht Offenburg, ') und selbst, wenn auch etwas 
gemildert, seine berühmte Madonna in Darmstadt. Nicht weniger bcmerkUch ist der 
EinlUi>.s der \^'erke M;in;ci^nn's, welcher übrigens damab Kilon durch deticn Kupicr- 
»tiche und diejenigen seiner Schule veri>iieiiei war. 

Wie wohl nun kl der Zeit «wiadien 1517 und 1519 ein llngerea Verwdkn 
Holbeins in Oberitalien nicht Raum zu finden scheint, so kOnnic man immerbin 
annehmen, dass er von Luzem aus eine kürzere Wanderung ins Mailandische unter- 
nahm, denn wie sehr man auch seiner nufscrordcntlichcn Begabung ein Vorwiirts- 
komrocn aus sich selbst zutrauen darf, so mossten doch die ihm gestellten Aufgaben 
in dem Iddnen Ltuem und der enge Cesichialcräs seiner dortigen Umgebung bcm* 
mend auf die Entfaltung seiner genialen Fähigkeiten wirken. Er hOrte dort wold 
gelegentlich von den Wundern der Kunst und der Herrlichkeit der Natur in dem 
Lande jenseits der Berge sprechen, die den i^orizont gegen Süden begrenzten; lag 
doch die Sudt an der begangensten Straise nach diesem Land und vermineUe den 
Verkehr de« Nordena mk demidben. Wie luMiMe er bei aolcher NKhe dem Draige 
widerstehen, einen Blick hinein zu than? Hat man doch in mehreren seiner 
Zeichnungen AnklUnge an den malerischen und wild - schauerlichen Weg, der dahin 
fuhrt, erkennen wollen. Bei einer Visierung zi: (.-inuni (ilisijc-rnäldc, den liis^^hof 
Sl Pantalus darsiellend,*} zeigi der landschafUicbe Hintergrund eine Sdiluchi mit 
einer darttber hocligewelbien BrOck«, welche an die TeufelsbfOcIce erinnert. Eine 
ahnliche Darstellung findet sich auf dem Holzschnitt der Cebestsfel, Ober wdcbe 
Vögelin eine pHlndliche Studie veröffentlicht hat.") 

Es stl'.eint mir mihi un^Mihrschcinlieh, dass Holbcin bereits iir. Somrner 15:7, 
also vor Beginn seiner Hauptarbeit, der Bemalimg des Henensteinschcn Hauses, diese 
Wandenmg uotemahm, und dass er erst bei t einer RVdckehr sich ia Uisera nieder- 
zulassen beschloss, wozu er sich in die Lucasbrudenchaft einkaufen musste. Sein 
Name figuricn in der Thai in dem Rodel dieser Korporation (i. Meister Hanns 
Holbein hat 1 Gulden gen : leider aber ohne eine Jahresz.ihl, \\elchc uns jeden 
Zweifel aufgeklart lUitte. Überhaupt liegt dieser Rodel nicht in seiner ursprünglichen 
Ccciah vor, sondern in einer Rdnscfarfft oder Obeiarbeitung, die. ein gewisser 
Zidiarias Bleiz um i«;4i fertigte. 

Da Holbeins letzte Erwähnung in Luzem am 31. Mai 1519 geschieht (Zahlung 
für ein rkunnenhiiinlein i;nd er ücn 25. September darauf in Basel in die seinem 
Beruf enuprechcnde Zunft »zum Himmel« autgenommen wurde, so iieise sich eine 
Wandcruiv Uber die Alpen auch in diesem Zeilpimkt denken. Weniger wnhncheinlleh 



', Eiasclcr Museum, Kat. No iS »nJ i-i 

Baseler Museum, t<;it- No. '<4. 

*) Repertorium ftlr Kunstwissenschaft Bd. V S. 179. 
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halte Ich sie in den Wimcrmonatcn, wegen der damals damit verbundcnefi Mühselig- 
keiten und Gcfiihren. Wiö dem auch sei, &o |;l;iül;icii cincin io liciiijk-n jungen 
Künstler wenige Munatc der Umschau in dem an klassischen Kunstscb^ucn und 
•omiigier Anregung so Oberreicben Land, tun dne kOnsilerische Reife »i eriaagea, 
lüe gewöhnliche Talente durch jahrelange Studien nicht zu erreichen in Sunde siod> 
Solche Reife erkennen wir denn auch in dem herrlichen Bildnts des Baseler 
Rcchi^^ciehnen Ilo:iit,uiiiv AmcrlMch, wcivhc Halbem ;a Husel küiz nach seiner 
Aufnahme in die dortige Zunft vollendete und welches den zweiundzwanzi^brigcn 

Meister bn Fadie dm Poraiis wd der HOiie seiner Kium leigt. 



BARTOLOM^ ORDOflEZ UND DOMENtCO PANCELU 
VON c. nisn 

Mm ftmai i> It^iaM »li «a flua ittt tuam. 

Im Jahre 1871 erschien zu Massa ein Büchlein mit obigcii Njmen auf den 
Titel*] — eigentlich al« Probe eines geplanten Werke« Ober die KUn»tler der Lunigiana, 
das nie enchienen ist. Die milgetrilten AictenstQcke verbreiteten Liebt Uber die Lebens- 

umsUinde der beiden wenig bekannten Bildhauer — von dem ItalientT uii'-sie m.m 
bis dahin nicht einmal den Familiennamen — , sie enthielten aber auch lang ver- 
geblich gesuchte Aufschlüsse Uber sein ahbcrUhmtcs Denkmal Spaniens; sie siellten 
endUcli Fragen und gaben Rätsel auf, geeignet, in vencbiedener Richtung die For- 
schung anznrcigea. 

DAS TERTAMFNT DES ORDONEZ 

Unter den Aktenstücken beiluden sich beider Meister l estunjenie. dji eine auf- 
gestellt vor dem Aniritt einer Reise nach Spanien (15 13), das andere in der Getwiti- ' 
Iteit der nalicn letzten Reise. Dieses Instminent, ausgefenigt am 5, Dezember ijso 
vom Notar Gdvani, vsenigc Tage vor dem Tode des Efblauers, an dessen iCnuiken- 

bett In lier Cmiinica von S. Andrea. hesuKte, d.r^s R.irldl.inic Ori'cüez ncuerLlintts 
aus Spanien nach Carrara gezogen war, um hier mehrere ihm in seiner Heimat er- 
teilte Auftrage auMmfUiuen, vier MannofBrabmider, nmi ftlr noch Lebeode, xwei 
für Verstorbene. 



Sopra Domenico Fanc:-!!i Fio!\-i\ti>M> e Barlohmmev Ordognes Spugnolo e sopra 
altri ariisti loro contcmporaRci >.lie ad f.riucipio del secolo decimoicsto cullivaronu c pro- 
pagiirono in l.sj .j. i .i Ic r ^M j italiane. Mcmoric eslratte du Uocumeilli inedili per cuca 
dcl canonico Fictro Anjrei. Massa, Tip. di C. Frediani 1871. fij pp. 
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Die vier Denkniaki' waren gleichzeitig in Arbeit, Lombarden und Morciuincr 
in der Werkstatt eifrig; beschäftigt, uls der Tod dem leitcaden Meister plOtzlich Halt 
gebot. Voll ran der Hoffnuag. die vcf^rochenen Motiummt« u kurzer Friai dem 
VaterUinde zuzufllhrea und dnen Lorbeer, wie er noch kaum einem Kumtgeiiosien 
ilon bcschic-ik-n ijewesen, in Kmpfjiif; zu tiL-litncn, inuss vr sivh plöi^lich Jafcin er- 
geben, seine VVcrke in fragmeniarischcm Zustand, in Ocsialt eines kltint:ii Museums 
leik fieniger, teib nur skizzierter, und nicht einmal vollständiger Stücke zurUckzu- 
Imen, und die Bcendiguiig fraodcD, iulteni$cb«n Händen su Qbergeben. Wenn 
das Testunent die Heupinchen ds fertig danleih, wo sind dimit die Stituen gemdiit: 
die zahlreichen Ucliefs, Siatut-aen, die Ornamente «aicn Jtm süfon nii^h dem Tode 
aufgenommenen Inventar der Bottega zufolge, noch weit zurück. Dem Sterbenden 
blieb nichts Übrig, als möglichst fllr Garantien zu sorgen, dass die Arbeit nach seinen 
Entworfen ') diurtih ihm beluonie auverlauige Meiuer und GebülCeUf und zu Gunsten 
sdnes unmlindBgea Sohnes und "Eihea tu Ende geführt werde. Er macht also die 
namhaft, denen er die Fort'^cuung der c!n.^elnen Arbeiten llbcrsiebt, sowie dk, 
welche sie einst ihren Besti[iii:iLiitg:>ürieii zuiUhren und üuisiellen ^lien. Alles 
scheint übrigens nach seinem Wunsch geschehen ZU sein. Die Denkmäler stehen, 
mit einer Ausnahme, noch heule an den Oneo, ja In den Kirchen, Sit die sie da- 
mds bestellt waren. 

Zwei ilicser Aultröge kamen von Spaniens König, nunmehr auch rOmischem 
Kaiser, Kari V, <i<£r mit der Ausfuhrung des Befehls zwei Mitglieder seines Rates be- 
traut hatte; Antonio de Fonscca, »Oberzahlmeisiei cvntador mayor) und Capilan 
general von Kastilien, und dessen Bruder, Juan Rodriguo de Fonseca, Bischof von 
Burfcos.*! Das dritte und vierte Denkmal waren diesen beiden Fonseca gewidmet. 
Von Itt^teren erfuhr man zuerst aus Hern Testjnient; jene zwei kaiserlichen Denk- 
mäler aber w.ircn von jeher wohlbekannt, und bei Jem einem m ii:;ir der N:ime unseres 
Meisters bereits vor siebzig Jahren enniitelt worden. Ks isi J.is .Mjnnürtrjb de* 
Kardinals Ximenes (f 1518) in AkaU. Als Cean Bermuda den Namen Qrdoüa, 
damals ein ineditum, dort im Archiv des KoUcgs von San IMefonso fand, rief er: 
»Wieviel Werke, Jie num Berrui>uete, Viu.irnv und vielleicht Becerra zusK;hreibt, 
mQgen von dici^cni grt>ljicn .Meister sein, wekhe die Zeil üii den Tag brinjjcn «ird.« ') 
IXese Prophezeiung war nun zum Teil erftlllt. 

Das andere kaiserliche Monument, bCMichnet als das CMhoIki Regit et Reginae 
IStpgrite, glaubt« man wiedenoerkennen in dem Grabmal Ferdinands von Aragon 
{-f-ipifi'' iinvl tsahcllcn'i vcm KuNtiüen i V14'. in der von ilmen mit der Re^tinniiung 
als iiire letzte Kuhesuuc erbauten CupilLa Kcal zu Grenada. Jener litci ist zuerst 
diesen Fürsten und zwar von Alex.inder VI verliehen worden. Seit 1603 steht ihm 
zur Seite auch das Denkmal ihrer Nachfolger, Philipps des Schönen und seiner Ge- 
mahlin Johaima. 

Um sich das Aufsehen vorzustellen, welches vüe Verntfcntlichunf; des ,.;inari 
sehen Instruments maclite, muss man wissen, aass bisher Archive und Chroniken 



') RimancnJo solo a farsi gli ornamcnii di quclla (Madonna! secondo il Jisegno 
lascialo dall' Ordogncz. (Jampori, Memoric biografichc dcgli scultori ec. di Carrara. Modena 
J49- 

'1 Rcv, V> Rpkcopurn de Buiros et iüuMrem D. Amonium Fonteca, qui curam 
lenent de <i.ct3 5C|-püli'_i.i. .XnJrci v sr- 

*) Cean Ucrmudcz, Diccionario III, 2jz. .Madrid i8oa 
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wie Überliefening Ober den Unprong dkaes prXchtigien Maiuoleunu shunin gewesen 
waren. Man wusste bis 1871 weder wann es dort aufgesteDt worden war, noch wer 
CS befohlen und bezahlt — nb K«nig Ferdinand selbst, oder Philipp der Sk;lnjiie. 
oder Kaiser Karl V — , noch endlich die Hauptsache, wer es gearbeitet, nicht einmal, 
ob ein Italicner oder ein Spanier. Zuem hanc Diego Qemencin') den burgundi' 
sehen Bildhauer Philipp Vigurny vermutet, der im Jahre 1 529 den Retablo derselben 
Capilla Real im Stil der FrUhrcnaissancc entworfen hat. Ihm schlössen sich Prescoit 
und Sir William Stirliiik' ;in.'i Noch in dem neuesten sonst gut untcrriLhittcu Unnd 
buch Murray s findet man den Namen eines vOUig unbekannten Genuesen, Peralto, 
dm auch PwHvam berobemahm. Vk rinsige sichere Noik «nnd in dem Reiaeberidit 
des venezianischen Gesandten Andrea Navagero, der im Jahre 1336 dem Kaiser nnch 
Granada eetolgt war. Kr sah das Denkmal in der Milte der Kapelle aufgestellt und 
giebt on. die MonLirclicn hjilun c$ sich selbst anfertigen lassen: Qtüri fietro f^rt tt 
loro sepulture di marmo, assai belle per Itpagneu*) 

Nur einmal, vor Aining Jahren, wer ein Uclit aufgedammeit. Gaye hatw in 
setnen'. Canegijio 'iS.jnl selbstbiogr^p^lisch:i Auf7eichrmni:cn i.ks PiUhauers Raphed 
SinibalJi aui Maiuclupo mitgeteilt, m Jcntn KolgcuJci trzühli wird: 

Als Raphael, ein Scchszchnjährigcr, in vier Werkstatt seines Vaters zu Florenz 
besdiUfiigt ist, ersclieint dort Giovanni de' Uossi ans Fiesole; er siebt Figuren aus 
Marmor und Gips toa de* JOnglings Hand; sie gcMen ibtn so, daas er den Ahen 
birtet. ihm Jen Sohn initzuuLbL-n nach Carrara. Dort habe ein verstorbener spanischer 
Bittihauer, Ürdonio (den Haiibai;! »M/en/ifjimo nennt), zwei Denkmäler, »eines KOnigs 
von Spanien und eines Bischofs«, unfertig zurückgelassen. Der junge Mensch solle 
helCen, einige sitiziiene Teile in halb umt ganz erhabener Arbeit zu beendigen. An 
dem des Biscliols «rbeitete nun Raphael. Gaye knüpfte hieran die (fmlich vtStBff un- 
beachtet ^'cMiebenc' Vermutung, dass das e: sipen,iniiic Denkiiut Jis bek;inntc Fer 
dinands und Lsabcllcns sein möge.*) Da nun Orduni:^ vcrurdnct, dass d^is vuii ihnt 
unternommene Werk nach Granada gebracht werden solle, so schien die Frage 
»Kfa dem »groisen Unbeluuinten« ericdigi. Der fCanonilcas Andrei hatte seine Bro- 
schdre der Alcademie von S. Fernando in Madrid geschickt, und sofort erschien in 
dem ersten Bande des seit dem Jahre vLrr)iTi.ntlitIitLii nationalen Pr.Kiitwcrks 
»Spanisches AltcnUmermuseum<i. eine Monograptne Pedro de Madrazo's,'/ welcher 
sich rlthmic, »als der erste in Spsnien den Namen Bartolome Ordohez unter den 
Titel seines vorsQglichstcn Werkes gesem xu haben«. Mao hatte sieb dort schon 
gewohnt, in richtiger Würdigung des Stils, dies Werk tHr italieoiscb sn halten, und 
demgenuii* auch St «ngeblichea Fdiler der Renaisaance, »Wülkltr und Mangd an 



'i Mcmorias de h Acn.lemia Je Historia V, ^jl>, Madrid 1821. 

*' Preicolt, Histor^- ot rlie reign of Ferdinand and Isabeiia. London 187a III, 347. 
W.SHrling, Annais of the Artists of Spuin 1, 
■) ^ladrM Naitagtro, Via^o in Spagoa. 

•) Pari« probabiInMfflte del monumenlo eretto a Cranata aila manuifia dal n Ftfdi- 
nando il Caitollco a deila icgina IsabeiiL Gi». Gtytf CarKggio iiwdilo d'eitiMi ID» j8j. 

Fircnzc 1840. 

Musco cspafiol de antigUcdaJes. Miidrid 1871, p. 431 ff. Dieses Verdienst wird auch 
gepriesen in Fern. Araujo Gome\, Historia de la Eicultun en EspaHa. Madrid 18851 P- >4aff- 
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Einheit« daran ausgesetzt.') Die Entdeckung eines einheimischen Namens mussie mit 
patriotischer Genugthuung aufgenommen werden. Hier war ein Spanier, der, wenn 
auch mtOrikh in WeUchland geicfault, den j«ttt to hochg«ichitt«eo Quattrocentisten 
an die S«he getetit werden durfte. Und mm find mmt «och noton Züge nttionalen 
Geistes: »einen rcl^'irSscn, i» tnytdtcbea Accon, du ide üdilende Siegel tpiiiwcher 
Kunst 2U allen Zeiten«. 

AttCb kb habe eine Zeitlang gegLaubt, dass die Akten Uber diese Urheber- 
adiaft nunradir güchloaien seien. Und das Einsige, was die Fonchung noch 
beichlftigen könne, sei die Ermitidung des fraliei«n Letieaslaufes und der etwa noch 
vorhandenen Arbeiten Jes hnp,c verfressenen Meisters. Dazi: t^ni Jas Teitamem wert- 
volle Winke, und wohlbczcui^tc Arbcucn gaben eine uchere ürundl.igc. Diese Unter- 
suchungen erfuhren freilich eine ganz unerwanctc Peripetie, als sich herausstellte, d.iss 
in den «cbnnbar criedtgien Pro«ess doch ein Fehler stecken mOsse, der eine Revision 
oOtig machte. 

ANFÄNGE IN BURGOS 

0rdone2 stammte aus Burgos {sculptor de Burgos ciintate hyspanie). Des in 
Asturien heimische Name OrdoAo (Fortunio) ist bekannt aus den ältesten KOnigs- 
reihen. In einer Kirche von Buigo« war sein Vater begraben. Im Fall des £r- 
Iflschens seiner Famiße, wenn nach dem dmigen ehelichen Sohne auch die Sdiwetter 
Mjrinn kiiiJerlos stirbt, soll die ihr bestimmte Hiilfie Jes Vermögen* den Pfarrkirchen 
von Burgos zutaiicn; davun m>U Uber dem Grabe dc^ Vaiurs un Marmorbild der 
Pieias errichtet werden, nebst Weihwasscrbcckcn. 

Ob auch seine Anttoge als Kttnatler in Burgos zu suchen sind? Freilicfa sind 
keine Arl)eiten von ihm dort DberCefert und auch sein Nune ist in KOnsderskien nicht 
gefunden wunleii. Aber er nennt den damals noch Aon kbenJen Diego Silne seinen 
Genüssen [iucius , \\ .is « ohl aul eine Verbindung au Ücmciiiiamkcu von Arbeit und 
Gewinn zu deuten ist. Er vermacht ihm Alles, was er bei ihm in Verwahrung ge- 
lassen und gui bat. DafOr soll jener zwei Hokbilder der Heiligen Cosmas und 
Damian besorgen, fbr «He Brudersduft des Id. Bartiwlomnis, seines Namenpatrons. 

Burgos war frtlher als irgenil eine St.iilt iIlt Halbinsel, s^hon seit dem Endo 
des XV Jahrhunderii der Sitz von Meimeni, die Jeu neuen Sul anwandten, es j^ll 
als die Wiege der obra det rotrumo. In einem HandbUchlein der klassischen Ord- 
nungen, Aiedidas del Romano, herausgegeben 1 $36 zu Toledo von Diego de Sokedo 
(die teste spanisclie Kiuistldirsdirift)i, «nuden xwei — et sind die dmdgen darin vor- 
kommenden Architckicnnamen — als Vertreter dieser obra del ronwui aii5KC7.cii:hnct: 
Philipp Vigarny aus Burgund und Crislöbal Andino. Beide waren m Burgos an 
Sifissig. Auch die eine Person des Zwiegespräches, ein sonst nicht bekannter Meister 
Ricardo war Hausowler des dort residierenden Condesmbile von ICasiilien. I>en 
Yiguiiey nennt Salcedo einen «uSMrordendicben (tbigtdtrUmo} BiMhauer und voll- 
kommenen Baumeister, praktisch zu Hause in allen Künsten. Dieser Felipe de Bor- 
goda fUhne s«it 1498 drei grofse Ucliefs des trasaltar mayor aus: figurcnrcichc, 
dicbigfcdttingie Passionsaccaen, woU in der Art semer hdmailichen Schule, durch 



') Franc, ft" ^hrf.ill. in (>r.7n,7j,j Inen eic , Barceiona i88j, p. vermisst den 
einigenden philosopriis^iien GeJati^en, oie l'i^-uren seien Ayini dfl <i^priehQ^ dlii^triit n^pilaf 
den er in üut allen DenkmUern dieses Suis findet (1) 

10^ 



TO 



italienische Tün.lrikki; vt-riiiilcn Nur da^ Thor von Jerusülem mit Minen korinthischen 
Püaitera, dem Schild mit der Vase von Burlos und den vier FlUgelkindem im Fries, 
wid die zwei Reliefe nüt HcrItaieeiiMlen sind eine rein inBenisdie Parendicie. Das 
unter seiner I.eltunp ?eit 1499 .m^gcftlhnc OiortjcstUhl enthalt in dem alten, unteren 
Teil Historien in tincni Juu neuen, itiir entschiedenen Flachrcliefsiil. An den 
Figuren bemerkt man breite Köpfe mit hoher Schüdcidcckc, kleine halbmondförmige 
Augen, sparsame, eng anliegende, kurze Falienmotive; in MusciwUanettcn sind 
BlMen nadi lombardisciter An dngelassen. 

Die Eiscniiiiicr Je> Reicro uiul Baumeisters AnJino rühmt Salceclo .ils un- 
erreicht icizvull ^vcnusiol und clcn^mt; in seiner Wcriistatt werde man die muster- 
gültigen Formen römischer Slulm und Basen finden. Kr fuhrt das Gitter der 
CondcsiabiiekepeUe (1333) an, das die besten Werke im Reicli ancrkanntennaisen 
aberlroflen habe. In der That sind die Pilasier und KandetabenKukn, die BekrOntinff 
tnJt RaiK-hp Till nun, Mcd.iilton"; und Kon^nlcn \on ruincr klassischer Zeichnunp 

Jener sikius des Urdofiei, Diego Siloc, war clti Sahn von Burgos. Sein Vater 
Gl, der letzte godsche Jmaginero und Bildhauer, und vielldcht der pbanusievoU- 
orig^Usie Omamentisi, den Spanien besessen hat, iiat in seinen spätesten Weike 
bereits Motive des neuen Sdls in diese wundersamen Steindichningen verwobeo. 
Diego tritt Jaf^L'ticn von Anfanf iin :iU Mann des neuen Bekenntnisses auf. SetM 
früheste beglaubigte Schöpfung, die '.vcltbckannte, an der Wand des nOrdüchen 
Querhauses schwebende Freitreppe joj,, m der der Franzose Hilario das bizarre 
EisengeUinder liefene, bekaniu aus Robero' Aquarell, liat von jeher die Maler be- 
stfiekt. Den Saricophag des Bischofs Acufla schmOdcen grofte Medaillons weib- 
likher Allegorien, in spanischer Art ;im Boden sitzend, im Rcücf 7M\ n;ihc jn 
schiacciato. Im Jahre 1 329 ging er nach Granada als Baumeister der Kathedrale, 
des enteo Kirchenbaues in der Formensprache der Renaissance. Aus Burgos ver- 
pflanzte er an die Gestade des Genil jene malerischen Portaden, in welchen er dem 
plaiere«ken Stil seine letzte Gesuli gab: ein kQhner, Qbemefcher, aber vollkommen 
fiMchenhatK'r .■Xiubau. bedenkt mit grotesken Orn;imentf(lllun|^cii in tinerschßpflichem 
Wechsel und bewegtem Linienucug, Uber dem Giebel ausklingend uls eine Pyramide 
lodernder Kandehber, von zwitterhaften Zierwesen belebt. 

Dies Alles nun und Anderes, was man von burgalcsischen Bildhauern aus der 
ersten Zeit des Jahrhunderts sieht, bat eine unverkennbare Familienverwandtschafi: 
Vorliebe ttlrs FI.k herhubenc; gedrungene breite Formen, zusammengefassle Gebär- 
den mit starken Drehungen, Gewandung anliegend in welligen Linien; in der 
Omamendk Netpn^ so lombardisdiem Rdchtura und EnaUgelui^ der Einbildungs- 
kraft. Alles Merkmale der malerischen Richtung, welche die spiinisdie Plniik nie 
verleugnet hat. 

Es gab kaum einen Platz damals, wo für Bildhauer soviel zu thun \v;ir wie iti 
der alten Hauptstadt Kastiiiens. Seit 1514 sofs auf dem biscböflichen Stuhl ein kunst- 
verständiger, auf .sdnes Namens Nachruhm bedachter PrMlat, der schon genannte 

Jiinn RodriiTucz de Fnn-rrn, Sein Wnppcn'^ohild mit den fünf Sternen ziert einige 
der frühesten, noch itii Misehstil gearbeiiciisn l'rachtwerke dieser Zeit, z. B. den wahr- 
haft berückenden Trascoro in Palcncia, von Gil de Siloe; die Portada der Pelliceiii 
am Dom in Burgos von Simon von Cttln, und eben jene Treppe des Diego. 

Warum verlieft Ordoltez also seine Vaterstadt) Zoetst wohl um die moderne 
Kunst .'in der fjuelk- kennen zu lernen. N^ichwei-^lieh i";t er t;t; in Xc.ipcl gewesen, 
gewiss längere Zeit, denn ein natürlicher Sohn Uiego lebte 1320 dort, wahrscheinlich 
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bei seiner Mutter. Nach einem IiutfUineiK vom ii. Dcaember hat ihm damak Marco 

RoHii 93 Fuhren Marmor fttr 70t Golddukaten auf der Rhede von Avenaa ein- 

gc<.chilTt ' Aber zu jener Zeil, nm Vor.ihcnd der profscn Kornmissionen, muss er 
schon ein bewahrter Meüter gewesen sein. Uewtss hat er Werke Michelangelo'* 
Ijetehen: dieses war die Zeit, wo die Bildhauer begannen die dümoniKhe Gewalt 
des Florentiners zu erleben. Ein lüimaU noch in Italieo weHendcr LaadamanOi 
Alonso Berruguetc mag hier sein Führer gewesen sein. 

ORDONEZ IN BARCELONA 

Nach seiner RQckkchr aus Italien liefs sich Ordoncz in Barcelona nieder und 
verheiratete sich mit einer Tochter der Stadt. Aber er verlor die Frau bald, sie 
hintcrÜLis ihm einen Sohn. Cicnrg Benedict, al'- dtsscn Vormund er später den 
mUtierlichea Oheim, Mosen Serra einsetzt. Was ihn bestimmte, das ehrwürdige alt- 
iiasliliicfie Bmgoa mit der geiffiiscbvoUcn katakmiacbeii Kaaddsstadt zu veitaincfaen, 
war vielleicht die Leichtigkeit, sich hier, m' dem raschen Seeweg, licuri'^ehen Marmor 
zu verschaffen. Marmor war lUr BilJhauur seines Rangs eine Lebensfrage. S..hon 
hatte sich auch bei Spaniens Grofsen der Ehrgeiz carrarischen Marmors verbreitet. 
Bisher nun waren die Italiener im Jahrhunderte allen Alleinbesitz der Technik dieses 
edlen Materials. Man sieht es im Nachbarland, selbst bei Umemefamungen ein- 
heimi'^cher BiMh.uicr. wie Hie Rlntli-hcn PrarhtjjT.^ibcr /u X,i[nc> i'nJ Brou: sobald 
carraii!k.htr Muniior in Verwendung kuinini, iiült uiaii ;iul Njnieu wtliJicr .Mar- 
monri. Auch Meister Bartolom^ hatte sich einige italienische (jehQlfen verschafft, 
Giovanni de' Rosai von Fiesole und Simon Mantovano. Sie begleiteten ihn dann 
apner nach Carrara; flir die Enge des VerbUtnisies seugt das Vertrauen, ab er 
ihnen die Sor^c für seine unfertig hinterlasse nen Werke anbefiehlt. In Barcelona 
begegneten sich von jtiier italienische, rranzü5j»chc, vUlmische und dcutM.ne Militär, 
BiUadlQitwr «od Steinmeuen, und auch jeut, beim Eindringen der Renaissance 
waren Ffimooen am PJalz. An der schOnen Faaiade der ä. Micbaebkirchc (jetzt, 
nach deren ZerstOning, In der Cl^ de k Memd neu an%erkfaiet} liest onm den 
Namen Rene Ducloui. Oidoila halle eiiiCD Lehiliag Jaeo, in den Urkunden 
/rancigata genannt. 

Wtmderlkb wäre es, wenn ein solcher Meister neuester Observanz in der 
gsisdg regsamen und glanzliebenden Stadt mit ihrer reichen Kathediate ohne Auf- 
tUfge geblieben wMre. bi der Tbat hat ihn deren Kapitel mit dem Entwurf des 
architektür.iseh -plastischen Schmu^'^es der westlichen Cliormauer (trascoro) in der 
Kathedrale betraut. Die Ausführung ist dann fircilich durch »eine baldige Abreise 
auf lange Zeit unterbrochen worden. 

Seit in Spaniens Kathedralen der Chor aus dem Altarbaus ins Schiff verlegt 
wtirde, und nun eine dem Haupithor g^nfiber aut^eriditete Wand die Ausricht 
nach Mitte und Ostende der Kiriiie .nl^siiinist, entstand die Aufgabe, liem uiijzlüek- 
Uchen Eindruck dieser Mauer aui die iiuureienden durch dekorative üliederung und 
bildnerischen Schmuck womöglich zuvorzukommen. 

Hier erbebt sich aber einem Stylobat in Bossenwerk von achOoem nelkeo- 
farbigem Marmor aus Tortosa eine dorische Ordnung von wei^m Marmor, zehn 



'} Q. Campori a. a. O. 343. coroe ^li acccttassc Tobbligazionc iatta da Marco Rossi di 
Anaia, di sommitHitnu;^ 99 camie di maimo posto m barca etc. 
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kaniMlkm Slulen auf rdch venierieii Sockebi, mit doritcfacm Fries, zwiicheii Uuieo 

vier Reliefs und vier Siatuen in Nischen, das Ganze geleilt durch eincri breiten Ein- 
gang und bckrünt vun einer hohen Dockcnbrtlstung. Die Relief» (1,30 X 1,25) er- 
zählen die Legende der hl. Eulalia , Schutzpatronin von Barcelona. Bei unverkenn- 
barer Ähnficfakeh «kr Erfindung md doch zwd vencht«dene Hunde ummcfaeidbBr. 
Neben der ungewöhnlichen Gewindtheil In der Reilefbehuidlunfr bei dem ersten 
unJ JHtten (das Verliör unJ der Scheiterhaufen) erscheinen das zweite und vierte 
(die Gei^lung und Kreuzigung], obwohl ebenfalls gut gemacht, gleichgültig, als 
Leistung eines Nachahmers. Dieser Untencfaied bl auch' wohl früher bemerkt 
worden, erst neuerdings aber hat eine Mitieilüng na dem hbmul des Kapitels die 
Erklamng gegeben. ') 

Dos von Ordnncz Übernommene Werk des Trascoro ist nttmlich erst geraume 
Zeit nüch semeni Tode vollendet worden. Im Jahre 1562 beaufuagte das Kapitel 
einen Bildhauer Pedro Vilar, den beiden I^eliefs des Bartolom<f Ordoflo (sie), dar- 
ilellcnd die Marter der Heiiigea und die KreuMserfindung (eine missTertündene 
Deutung), ein drittes, ebenfäüs eine Martcncene, hnmizufagen. Wenn seine Arbeit 

so put ausfällt, wie die des Vorgängers, so soll ihm die Vollendung des Tr.iscoro 
anvertraut werden. Dieses geschieht denn auch im September 1563. Er wird mit 
der Ausfuhrung des Ganzen nach der Zeichnung (tra^a) des Ordofto beauiniigt und 
macht M dem Zweclt ein« Reise nach Italien auf Kotten des Kapitels.*) 

Die bdden fltcren Relieb haben von Jeher die Attfinerinamkeit der Kldhauer 
gefessth, lange ehe der Nnme des OrdoHez mit ihnen in Verbindung gebracht war. 
Sic geben einen ebeit&u deuiücuca wie günstigen Ue^itl von seiner bildhauerischen 
Art. Im ersten steht die chri.siliche Jungfrau, nach der Legende vierzehn |ahrig, vor dem 
Kaiser. Als bcgeisiene Bekennerin hebt sie den rechten Arm hoch empor. Diese 
Figur achditt eingegeben von Lorenao GInbenL Der ROoier aitit auf reidimder- 
tem Thron, vorgebeugt, das Kinn in der Fl.ind begraben, den Ellenbogen atlfs ObCT' 
geschlagene Knie gestützt, in finalerem unhcildrohcndem BnSien. 

Im zweiten Kclief liegt das Opfer der Verfolgung, nackt, nach vom gewandt, 
auf dem Scheiterhaufen. Der Kopf ist im Scfaroen surttckgewoifen, die langen 
lockigen Haare flieften herab. Die emponOngdnden Flammen aber haben, In Folge 
einer plöttüdien wunderbaren .\blenkung, die Schergen und den Kaiser getroffen. 

Die Behandlung des M.irmors ist in hohem Grade meisterhaft. Die etwas 
gedrängten Figuren, die Hauptpersonen vor einer hinteren Rciiic Nebenfiguren, sind 
dem Grund wie aagescbmolzen. Weiche, flache Modellierung, in äielseaden, den 
KOrperfoimca frei folgenden Motiven, wecfasdt mit iut voller Rundung eloea Haup^ 
tes, eines Armes, wie ein Zug langer Mccreswellen mit einer Sturzwelle abbricht. 
Die HciUge ist eine feine, vollkommen schOnc jungfräuliche Gestalt; die Formen 
der Mlbincr sfaid mlehtig. Breite Sdilhld» kraiMhiM^, wen% auehdende Profile^ 



') In Ausxug milgeieiit in Espana artisticay monumental. CataluCia p. Ant. A. Pijoaa I. 
Barcelona 1884, p. 310, 333. 

*) Dieses ist die ein/lge vernünftige Erklärung Jer wunderlich mitsverstandenen Auf- 
aeichniing, aus der man die Existenz eines i weilen, vierzig Jahre spateren, mit jenem aus 
Bufgos eiogewandcften gleichnamigeii, an demselben Ort lebcndäii, in demselben Stil 
tnfilirimlfn Bildhauers gcMgtrt hat, dem eme Ariieit abgenommen wird, damit sie ein 
anderer nach seuicm Plan und unter der Bediagunb dass er es ao gut macht wie jener, 
an Bade Uhter 
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mweUco genidlinig, siarke Unierkiefer; zwiachea braten Scliultem gedningeDcr 
kurzer Hab. In diesen wuchti|^cn Gestalten, mit Ihren Kontnpoilm und dem naAen, 

nbcr gchaUcnun Puls innerer und liuiserer Bewegung, und MlCb in dtt BebiOdlung 
des Kelieli erkennt man den bindruck Micheiangelo s. 

Die Verschiedenheit der Hände bemerkt man auch in der Ornamentik. Mut iM* 
trachte den Sockel des ersten Rdieb, wo auf dem Dreifufs mit den in Akanthi» «tia- 
laufcnden I.Owenklauen eine godronnieite Vase neht, an deren Rammen zwei Kinder 
Faekcln enizUndcn. Welche Eleganz im Wc^h'^cl lirahuruger Feinheit der Sien^cl 
mit dem hohen scharfen Hervorquellen der untcrarbcitcten Knospen und BlUtea: 
veii^heD mit diesem alten SlOck, ist alles SpBtere, obwohl die Zeichnung dea Er- 
finders beibehalten ist, «on emfOrmig stumpfer Mittdntärsigkcit. Auf den Fragaawinn 
in den Lichtdrucken kann man diesen Unterschied der Arbeit erkennen. 

Hier ist es, wo man sich des Urteils eines Zeit^eno.sscn Uber den Meister er- 
innert, — des einzigen, der den Namen OrdoAez verzeichnet haL Francisco d' Hol- 
landa hat in dem nach aelner Italieniidieii Reia» geadiriebenen (1548) Tnktai Ober 
die Malerei eine Liste der besten KUnstler in jedem Fach zusammengestellt, soweit 
er sie aus eigener Anschauung kennen gelernt hatte. Er nennt .sie »Adler«, weil sie 
alle anderen Obeirageii und so/usiiiL!en in die Wolken steigen und zum Licht der 
Sonne sich erheben. ■} Unter den Bildhauern steht oben an Michehmgelo; es folgen 
Bandindfi, n Mosca (TOrvieto, Domiidlo, VSno (deawn Namen er an derBmnelihar 
des Buftistcritims gelesen hiit\ J<5h;inn von Nola. -der Oenticse, welcher die Gr.ibmKler 
der Kanhause von Sevilla gemacht», 'i'orrigiani, endlicli zwei Spanier, Siloe und: 
Für dir Batr^efs, OrMi^, ^ftmier. 

Man tragt, was FratiLisco von ihn» i^esehen haben kann?' Da er im Jahre I535 
in Barcelona gewesen ist, wo er bei dem Kaiser eine Audienz hanc, so liegt es nabe^ 
an wnaen Rdfieii lu denken. Jene Anklinge an den vtm ihm verehiten Bonacroti 
mOgen ihn besonders fllr sie eingenommen haben. 

Es ist aber auch möglich, dass Arbeiten von ihm nach Portugal gekommen 
sind. Im neuen Mr.-ieuni zu Lissabon steht ein ^;ri)ise5 kreisrundes Relief der Mn- 
donna mit dem Kinde, verehrt von zwei Engeln, in reichem Rahmen mit Cherubim 
auf blauem Grund, Eienlabiuig tmd grfinem FrucfadEmii in der An der Robbia. Der 
Stil, die Gesichtsformen haben viel Verwandf^ehaft mit den Figuren an den Henk- 
miiiern des Ordortcz. Es stummt aus» der Kirche des Klosters Madrc de Deui, einer 
Sdhtmg der Königin Eleonore, Witwe Johanns II (1508). 

Wer iene Reliefo am Trascoro zu Barcelona siebt, wird auch dem schönen 
gotiachen ChorgettItU einen Blick schenken, tiod beaonden einigen bkr «agArachten 
Holzrelicfs die in ihrem dunkdcn Material tmd bdcfaeidencm Raum nicbt weniger 
beachtenswert .tiiiJ, als |ene Marmuru:eln. 

Dieses ChorgcstOhl, welches mit seinem iialenbekrönten Baldachin wie eine 
CypretsenaUee an den Pfeilern des Mitielscfaifiin aufoteigt, war noch in gotischer Zeit 
von dem Deutschen Michael Loqoer und dessen Sdifkler, Jtnn Frederic (1483) aus- 
Hefnhrt worden. Jetzt nun, so scheint es. missliel das völlige Fehlen ligürlichen 
Schp.iUvks. Man land in den Stirnwänden des östlichen Schlusses und der Durch- 
brechung der Westtlnire nueh Fluchen, die Gelegenheit gaben zu Ergllnzungen nach 
neuestem Geschmack. Der KQnstler bekleidete diese Stirnwände mit einem Relief- 



^ RtKurnM, les Ans en Pomigal. Parts iS^ti, p. 56. 
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anftwo von drei Saulenordnungen, setzte in die zw« oberen Vieiccice (dem ROdcen* 

get^fel cniNjirfvIienJ': N'isohcii, mh wcibliLlicn Figuren (Allegorien), in Jas untere 
breite Viereck ^licii Sitzen entsprechend^ Hassionsisccficn. Endlich füllte er uic recht- 
winkligen Ecken aus mit grofsgeschwungenen Akanthusvoluien und gewann in ihnen 
Doch Umrahmungen DOr {reUiehende, aber ebenUl« in Flachrelief modellierte Gruppen. 
Die Figuren haben «cbOne volle Formen und anmutige Wendungen, die Lddcna- 
historic isi in riefempfundener, ern"«i gcnKsstner Sprache erzjlhlt, die freien Gruppen 
sind iielu^ bt-weßf Die Nähe der Zeil, liic Verwandtschaft der Typen, die Meister- 
schaft im Hellet und ilic Ähnlichkeit mit der au» den Grabmalern bekannten Oma- 
memik tegco die Frage nabc, ob nicht auch hier die Idiende Hand det Ordofiei im 
S|nel gewocn iit. 

DIE VIFK AUKI R.^r.K 

Wahrend der Meister, wie zu vermuten, mit den Arbeiten in der Kathedrale 
betchflfiigt war, samtnelten ikh mm jene grofimi AnAnge des TestamenM. 

Das Denkmal des Juan Rodrigucz de Fonscca, Bischofs seiner Vaterstadt Burgos, 
hat er vielleicht sogar nach Barcelona mitgebracht, wenigstens sagt er, er habe es 
scliüri l.iiige aiif;etjngen (jam diu cepisse laborem . Nu^h dem luvuuiar ianJ sich 
freilich die Statue erst appena abbo\\ata vor. Es ist mOglich, dass ihn der Prälat 
seilwm Bruder, D. Antonio, empfohlen hat; auch dessen Denkmal scheint schon 
seh geraumer Zeit in Arbeit: die Statue war bereits »vollendet und eingepackt«.') 
War nun hiemach Ordoflez gcwisscrmafscn Hausbildhauer der Fonscca, so köni«n 
ihm der einflussreiche Hofprfliu und der Coni.iJor m.ivor. von dem die Auvzahlung 
der Gelder für die königlichen Werke rcssüi tierie, auch die beiden Denkmäler des 
Kardimb Ximencs und der Rej'es catölicvs verschafft hsbca. Er bittet sie im Testa- 
ment, diese Arbeiteo seinem Erben zu erhaiiea.'j 

Am 8. November i;t7 war in der Sdlle des Örtchens Roa Fny Frandsco 
Ximrnt's i'.c CiNm.TH',, Ivishcr Regent vuu Spanien, einundacht/ic'iiihriu. \erstorben, 
kurz nachdem ihm der acht2ehn|i)hrige Karl, alsbald nach der Ankunti im neuen 
Ridcb, den Verzicht auf seine ferneren Dienste in wenig würdiger Weise kundgethan 
haitie. Die Gdegenhett w willkommen, das Andenken dieses von kattilischen 
Herzen gebOhrend empfundenen kOidglichen Undanks durch einen kosttspieligen 
Dunk in M.irmijr zu verwischen. Ein Entwurf war bereits am 15. luli 151S von dem 
«ur Zeit des Todes des Kardinals in Spanien anwesenden Florentiner Domenico 
voigelegt und angenommen worden, die Frist der t;bergabe auf mderthalb Jahre 
b«msseiv Aber ])omenico war Ende April 1519 zu SarsgosM gestorben. Bald 
darauf wsrd (nach Cean Bermudcs} zu Barcdcun ein nsncr Romnia mh Ordollss 
abgeschlossen Die lidhe Summe von siooDukaien wurde io der Bank des Mosen 

Antica Comcta hinterlegt. 

Wann König K-irl die Herstellung des Denkmals seiner Vorgänger auf dem 
Thron sngeordnet hat, ist nicht bekannt. Der jun^ FOrst, der einen guten Bück 
hstie in solchen Dingen, ksnn sich stich peiaOnlicfa von der Befühigung des OrdoBes 



■) G. Csfflpori s. B. O. 549- 

17 Rqgaas praplsrea ttm, d. ^isc. de Buigos ei Hl. D. Ant de Poniecha . . . . ne 
opus ^ete scppukun (d. k. des KOnig» und der lUniKin) ab inlivicripto suo berede anfe- 
ratur .... commlttens hoc cerwn fidel et eine. Andrei p. 57 f. 
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Qbcnceugt haben. In demselben Jahre, wo die Wahl zu Worms erfolgte, hatte er, 
am 15. Februar is<9< seinen Einzug in Barcelona gehalten. Dort feierte er, am 
5. 8. Mürz, ijls I-'.rbc des H:iuscs l^urguriii, da', erste Kapitel da Ordens vom 
goldenen Vlküs in Spanien im Chor der Kathedrale. GroCte Vorbereitungen waren 
»ti ikttm AdMem gw ol feu wonlai. Die Wippea der dien uhd der neoen («puii' 
sehen' Rmer wurden auf das Rttckengeiäfel der ChorstUhle gemalt, wo sie noch 
heute zu sehen sind, mit der Jahreszahl 1518. Hierher Uberbrachte der Pfalzgtaf 
die Boncbafi der Kwaerwehl. 

IN CARRARA 

Die vier AuUrligc in Barcelona auszulülucn , haue seine Schwierigkeiten. 
Schon bei der Auswahl des Statueiunannors wird der Meister sich nicht gern auf 
fremde Augen veriaiaen beben} man wctb aus anderen Kontiakten, da» die Spanier 
auf deaam matceHoae Reinheit beaonderen Wert legten. Und wdefae Latten bitten 
in Avcnz.i verladen werden müssen! An die Übersendung von Gipsubgflssen der 
Modelle zuni Zweck des scandagUu und der Rulibcarbeiiung (aibo^^amenlo) scheint 
man nicht gedacht zu liaben: fanden sich doch Air noch fehlende Stücke bei Ordoliet 
Tode nur Zeichnui^m vor. £ndiich bedurfte er vieler GehUlfca, und die« lumnie 
er dort am iMsten anwerben, wo ateta BQdhaner und IUhrmorari aus Toskana, 

Genua und der Lombardei verkehrten. 

Zur Au^lUhrung von Prachtmonumenien so zusammengesetzter Bescbatfenheit 
gebOne verschiedenartige Beflttiignng und Praxis. Oft auch veibiiid dch der leitende 
Mciaier mit befreundeten Genoaaen xu einer GeaeUsdiaft. In tinwrem Fall fid der 
quanthaliv grOfste Teil der Arbeit:. die Fltfchen und Glieder des Sarkophags in den 
Bereich der tipcra Ji quaJro, und einen sqttadmturc halte Ordoilez schtni in seinem 
familiaris Gio. Kos.si 2ur VertUgung. Die leine Arbeit der Reliefs, der MeditiUon.s, 
der Grotesken besorgten intagliatori. FOr die grofsco Adler- und Greifenfiguren 
nebst ihren Akanthusspiralen, f&r die Fruchigehänge, gab et ebcofrJla Virtuosen: sie 
sehen sich in Werken venicMedencr Meister vOUig gleich. 

So eiitsvfiloss f-ich Meisler Barioloind, Atelier und Haus zu schliel'sen und nach 
Cairara Überzusiedeln. Dieses muss im Anfing 1519, nicht lange nach Übernahme 
dea lUmeneadenkmala, geaefaehcn adn. Von einem der k Caimure gewonnenen Kllnsder 
liegt ein Papier vor, wonach dieser ein Jahr lang unter ihm gearbeitet hat. Ohne 
Zweifel dachte er indes« nach Erledii;ung der Auftrüge wieder heimzukehren. Denn 
Haus und Mobiliar bleiben in seinem Iksitz, dort befand sich dos Gold, die Silbcr- 
sacbcn, der Schmuck, die Kkidcr und Möbel seiner verstorbenen Frau, deren Ver- 
kauf er dann dem Ohdm, als Vormund dea U mv c ra aleiben auftragt. 

So erkl.'Irt sich die t 'ntcrbrechun^ der Arbeit am Trascoro der Sco. Fs pchOrtC 
wohl sehr hoher Liiillubi, dei Wun^cli Je* Kaisers dazu, um djs Kjpiiel be- 
wogen, den Meister von seinem Kontrakt zu entbinden. 

In Carrsni angekommen, wurde do Haus gemietet, desKn Bottega «tcb rasch 
mit KBnstiern und Steinmetzen AlUte. Zwei spaidache Kommissim waren mit- 
gekommen : V) Juan Ikrnir.?o Chiros und Gonzalez Momles. sie titulieren sich 
asistens operi caesai eae müjijjitaiii ^<Vitdrei p. 51). Sie hatten die Zahlungen zu leisten, 
die Künsder aiKUtrcibcn ■Jcstinare eos ad laborandum p. 62,), neu geworbene wur- 
den ihnen vorgestellt. Rapttael da Montelupo cnüblt uns ausftUirlicb eine ergOt»- 
liche Scenc, die er bei dicaer Gelcgenhdt mh Chiroa hatte. Er ftnd nach dem Tode 
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dcv Meislers ein Dutz«nJ l.tjte iii Jer Bot;ei;>i tiescfi;ittigt. nicht '.vcniiicr ■.verden es 
bei dcsuD Lebsehen gewesen sein. In Summa lassen sich aus den Akten und an- 
deren MaduidMen an 34 Namen wianBioenstellen. Daniater aiad vier Florentiner, 
nde Lombarden, ein Fnnioie und niefar ein Spanier.') 



bestimmt für die Kapelle der von ihm g^iUndeten UnivernMt zu AlcaU, bei deren 

AüfTicbiiinm un>i Verkauf der Gebifudc nuh Madrid entführt, w.'ihrc-nt) tiicser I'n- 
glUcksta^c barbarisch versiQmmeh, stein jetzt (seit 1847] wieder in AicaU, 111 licr 
Magisiral von S. Justo y Pastor, geschützt durch das Gitter des Mcolas de Vergara» 
dessen ßronsereUdt von jeber mit Recht geprieten, ja den maimoraen dea Denkmals 
vorgezogen worden nnd. Der EEinband ist hier kostbarer als das Blieb. 

N;icli ikm TL'st.imcnl u.ir unser Mausoleum im Jahre ij^o f.ist f;.iiiz, utiJ ifer 
Hauptsache nach eigenhündi^ vom Mebter vollendet und soweit eingepucki worden; 
•ueb nach dem Inventar fehlten nur einige ZierstOcke und die Quadratur.*} Danach 
giebt et die beste Grundlage für Kenntnis der Manier des Ordofiea in dieaen Grab- 
denkmälern. 

Die Erfindung kann zun; Teil .luf den Flortiiiincr Domenico zarUckutlun, 
nach dessen Ira^a er sich 7.u richten versprochen hatte. Doch ward ihm auch em- 
pfohlen, das von )LMic:n uu^efUhrte Denkmal des Prinzen Juan in Avila womöglich 
lU Ober li t lf en. Über der Tumba mit stark ausladendem Gesims steht das schrflg ab- 
gedachte Paradebett. Darauf ruht die Gestalt des Erzbischofs, für dessen charakter- 
viillen Kopf er in dem McviaiUon des Vigiirnv, einst im Rektorsiuil Jon. jetzt in vier 
üiüversitlU zu Madrid, eine treffliclx Vorlage bes^fs. In der That Ittsst das Profil des 
eiiemen Kardinals an Portritaliidichkeit nichts zu wOnachen Obrig. Leider liat der 
Bildhauer dem Antlits die Zage des Todes gegeben: eingesunkene Augen und ge- 
spannte Haut, auch den Abfall der tiefen Horizonule des Körpers gegen den hoch 
auf Kissen gebetteten Knjil h.it er stark betont. 

Die Silhouette des Aufbaus ist von prUchtig fcierlicber Wirkung, und in 
diesem Punkt hat er das Denkmal ai Avila in der That ttbetiroffen. Audser durch 

Auiscr den zwei Italienern, die er aus Barcelona mitbrachte: Giovanni de' Rotsi 
aus Ficsolc und Simon Mantovano^ denen man vieDeieht sefaieA AhuuMs Crlsteliaro an- 
KhlieÜMn kann, haben unter Ibm g ear h a H e K Maren (Ihreuedp) Bamanfi tut Ganan, den 
er »Gevatter* nennt, einer dar Testamemsvollsireeicer, der dHe Denkmtter nach der Rhede 

von Avcnza zu bringen hat; Domenico Vanflll Torano, die (t-irrnrcsen Nicola und 
Francesco Gheti, der Florentiner Vittorio, gctwiiiit Copono, ucr ^rJ^zose Domenico 
Ghare oder Garello ile H'- n rms Lothringen. Ferner nr.ch drr. Flnrennncr, Pan.lniri irnj 
die Brflder AslolUu unJ Giovanni. Die Lombarden Francesco da Como, Kranchmo delta 
Torre di Cumo und Pietro de) Mantovano; Giovannino Nclli, Tomco dl Mcnco Bcrsugli da 
Miscgiia, Francesco di Filippo Mastri oder del Mastro, der Mehrzahl nach, wo nicht sämtlich 
scarpellini. Die Vollendung der Denkmäler de« Ximenes und des Antonio de Fonseca 
Übernahm Pietro de Aprili aus Csrona, An diese adilierst sich Rsphsel SinibaUli und die 
beiden Neapolitaner Jeronimo Sta. Croee und ciangiBeoaio, uitd endlich die hn Archiv 
zu Alcali als GehttUen am Ximenesdenkmal genannien Genuesen Adaun Wibatdo und 
Toroaso Forne. 

•) Aiuirei. :v i?. Ncicfi C.impori, p. 34t), war die Figur ucbst den Hauptteälen eingt* 
jutiki, meno alcuna cosa degli ornamcnti e la quadratura. 



DAS DENKMAL DBS KARDINALS XIMENES. 




77 



die vier ■mc Eckakroicricn rungicrcndcn Statuetten der sitzenden Kirchenlehrer bewirkt 
er dies Jaich Jic ürcilen. .Iciun vorgcsti\^ktij Vogclbrust Uber Jen cinpc/oiicnen 
LOwenkiaucn die starre gerade Linie der Tumba durch eine energische Kurve auis 
glücklichste maskicn. 

In der Arbeit des Einzelnen eriwiuit man die Hand der Reliefs von Barcelona. 
Die vier Medaillons heiliger BischOlie — aufaer S. Ildefonse, bei der wunderbaren 
crrckhung >lcr Casulü, sind es LitVit; t*f)rs^-hcndc. schriftsicllcmdc Theologen, \'icl- 
leicht als Anspielung aul die compluicnsiscbe Polyglotte — haben das aufgeregte 
Gebahren sixtinischcr Propheten. Diese Relielhinde stehen twilchcn Nischen mit 
Engdgestalmt in langen lieietUcheD Gewändern, JMuiüdnsmuneaie in den Hinden; 
\äier worden bei fiut allen die Köpfe gestohlen. 

Der Stil dieser Bildwerke ist geistreich, aber bereits m.inicrien, man i;l.iubt 
ihnen di« heberhafte ThStigkeit des überbürdeten Meisters anzusehen. Die Gestalt 
ist in grofsen, derben Massen entworfen, mit starkem Kontrapost, oft begraben in 
schweren GewandstofTen. Die Einzelheiten aber lind in weichem flachem Relief ein- 
getragen, und whlldsllcb allea sehr geglanet Ihre morbide\{a ist von jeher auF- 
getallen ' |n den runden Figuren kommen perspektivische Veränderungen der 
i lächcn vor, der KOrpcr einer sitzenden Gestalt erscheint wie in sich zusammen- 
gesunken; Erhöhungen sind niedergedrückt, Vertiefungen verfiadtt: knn, man seht, 
die RclieCnoodellierung verfolgt ihn auch io der ronde-bom. 

Man bemerkt bald, dass xwe! Kirchenväter, Augusdn und Hieronymus, in ganc 
anderer Miuiicr gearbeiici sinJ jIs Jas Übrige. Hier ist der Stil Jer korrekte derRund- 
plaslik, die Ausiührung genau, bis aut die durchscheinenden Adern und Knochen 
der trcfTlichcn Hllndc. Und da erinnert man sich jener Erzählung des Raphael da 
Monteiupo, dem die Ei]gBnzung oder Beendigung solcher Figuren für ein biacfaOf- 
lichet Denkmal Obertragen worden war (ho \/era cht finissi certe figtert e Umde e di 
me^^o rilicvo'. Freilich schreibt er sich vier Kirchenväter zu unJ giebt die Höhe auf 
nicht weniger als vier Palmen an; allein hierin kann ihn das Gedächtnis getauscht 
haben. Er berichtet au&crdem, nachdem man ihm zuerst diese vier Kirchenväter 
anvertnnil bab^ aeicn zwei Neapolitaner erschienen, Giangiacomo tmd Jcronimo Santa 
Croce, die dann ab fenige Meisler ihm vorgezogen worden seien. Sie skizrieren 
die Statuetten, und Raphael begnügt sich mit der Ausführung. Nach Jem ieJocIi, 
was man hier vor Augen sieht, würde man annehmen mögen, dass er zwei von 
Ordofiez skiiaeiertc Kifcbeowtter beendigt hat, und nw die beidea anderen von jenen 
Neapolitanern neu begonnen wuen. 

Nicht weniger persönlich ist der Charakter der Ornamentik, sie lifllt auf durch 
Reichtum un.l Kle^'.inz, und gelegentliche l-ünstrcuung gruiesker Phantastik. Die Nischen 
jener Statuetten sind flankiert von schlank«;» Säulen, denen eine Ära mit TrophHcn 
und mooströeeti Tieren in Spiralen al.'i Postament dient: das untere Drittel des 
kannelierten Schaft» trtigi einen Mantel mit aufsteigenden Zweigen. Die Zwickel der 
Nischen und der MedaDlonB sind mit Verschlingungen von Dmcbenbrut, Hatpyien 
und VOgeln angefttUt Das rödig^iedene Fuf:qtetiini ruht atif einer hohen, mit 



>) Ciofflez, der Biograph des Xiraenea sagt i p. 1 135 ed. Schoa): Sepulchri monumentum 
quo est condiius, c Luncnsi marmorc candidisaimo factum eil, in quo eius simulncriiin 
indumcntis pontiticüs, et pastorali pedo ornatum visiiur, uuliaque alia Signa rerum variaruni 
Hi -cptiichri lateribni, Mm Miodütor eiNKM tca^, ut i*raxiielis aut Phidiae AMoibas diicia 
viJeri possciiL 
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schwarzem Genucser Marmor ( Promontorio) bekleideten Plane. Zwischen einem 
Rundsiab mit Zopfgeflecbt und einer Welle mii Kleezug siei» eine bohe Stunrinne, 
«n wahres Prachtsiflck in seiner Art, gegenObergesidlte Fabeltiere: Roaie, Löwen, 

Hunde, Rdrcn. □tk- gct^ügclt. geleitet von Gemen; die Tlerkiber in Spinien aua- 
laufend, in deren Augen VOgel sitzen. 



Kein Grund rum Zweifel liegt vor. das'; iiuch Jie Griibmalcr der beiden Fonseea 
vollendet und nach Spuitien gcbru^hl wurden .sind. Man mus&tt: sie vermuten in dem 
alten Herrensitz der einst mächtigen, langst erloschenen Familie, dem armseligen 
kastiltschen Örtchen Coca, auf dem Wefe von Segovia nach Medina del Campo. 
Hier hatte der Brabiachof von Sevilla, Alonw de Fonaeca (f I47^t ^ Majorat, 
ein noch als Ruine itnve(|^dchlidi acbOne* feaies Schioss und dne Kirdie fta die 
Familiengruft gegründet. 

In der Kirche S*- Maria ünden sich nun auch vier MarmordenkmSler, zwei 
einfache Tumbcn an die kahlen Seitenwinden des AltariiauMS gelehnt, zwei Doppel- 
denkmlder in Nischen mit rekher Ardulektur im QuetachllF, «Ma m men secfaa StMuen. 
l'nd rechts vom Alt.ir, KcgcntlbL-r dem Omb des Grilnders, ■;cincs Oheims, steht drss 
im TeAiament erwfthnic des Bischoh .luiia Itodrigucü von Burgo&. Der Kopf macht 
den Eindruck, nucli dem Leben müdelliert zu sein, und der Marmor hat nicht ge- 
schmeichelt. £$ ist ein Antlitz von energischer HVstlichkeit: sdunale zurUciitTeiende 
Stirn, starkindcrlbnmte Nase, mlcfadge Kiefern und ein langes, durch engeiammdte 
Fettpolster sehr in die Breite gegangenes Untergesicht D-izn geben ihm die gegen- 
einander ansteigenden Brauen, die herabgezogenen Mundwink«! und tiefeinschneidcn- 
den Mundfalten einen griimliciicn, ja bitteren Ausdruck, der fast unheimlich viirkt 
durch die Wendung de« Kopfes nach der Wand au. An^iichts dieses Hauptes drifngt 
sich & Kindernng an leizien Schidtsale des Mannes unwidentehBch auf. Die 
Monarchen hatten dem vertrauten Ratgeber und Geschäftsträger in unglücklicher 
Stunde einen Posten von beispielloser Verantwortlichkeit, die Pr.i'^ident^chaft des 
Rates von Indien Hbcnragcn Herrschsüchtig und reizbar, hat er Cokimbus und 
Magelhies, vomehmltch aber Cortcs, vielfach gehenuni, ja verfolgt, zuletzt freilich 
sun eigenen Schaden. Der Conqidstador von Molko rief die Entsdieidnng des Kaisen 
an und die eingesetzte Unlersuchungskommission verurteilte das Verfahren des Prtt- 
laten. Dieser Verdniss beschleunigte das Ende des alten Mannes, dessen Gesundheit 
dur^"h die Str^ip.izen ;iul seiner Fltc^ht \v;ihrend des Comuncrosaiiisinndes berei's ge- 
brochen war. Die UmdO&terung dieser letzten Jahre scheint einen voratisfallcndcn 
Schatten auf sdtt BQd zu wwfeo. Man bliTe sich von diesem Prälaten und Mflcen 
gern eine ganz andere Vorstellung gemacht. 

In seinem jetzigen Zustand dürfte das Denkmal indes nur ein Bruchstück des 
von OrdoAez, entworfenen und sp.iter vollendeten sein. Das Inventar \oni lo. De 
zember ij20 verzeichnet als dazu gehörig ein bereits fertiges und eingepacktes 
M«d«imRUef, flir d«B die omamemale Umgebung nach der hinterlosscncn Zeichnung 
noch Im ROckstaad war; ftmer unvolltodeie Sluleo, Kaphsle und Kamiefiie. *) Danach 

*J Si t(ov6 1« figura .... del VcKovo di Biirgos . . appena ebbocaia e V inugine deUa 
Madonna da coMocani ad depoiite di eüo Vcseoro giä perfcdonaia e ineassau, rtma nan do 
solo a farsi gli emamenti di queUa leoondo il disagno laaciaio daU' Ordogaez. Gampoii 

a. a. O. ^9. 
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wäre der jetzt an die leere Wand gelehnte Sarkophag für eine reich ausgestattete 
Nische beidmint giewesoi, In UebereiiMtiinmung mit den Dpppelfribcrn des Qpier- 
achiffes. 

Auch der Sarkophag war ent nach des Meisten Tode in Angriff genommen 
worden. Die Vorcicrstiie /.iert ein Fruchtkranz mit dem Wappen der fünf Sterne, 
von zwei nackten Kindcrtigurcn gchahcn. Ein solches quadro (von fUnf Palmen 
Hohe, vier Breite und einem Dicke) hatte Raphael da Montelupo im Jalm 15SI su 
Conara fur das Grab «einca BiscboCi« aiugeAlhrt. Auch «n den Seiieowangm aielit 
man dai Wappen mit trauernden nlienden Kinderfigaren. 

Djss das Denkinul irgenJ einmal von cnem UnftU batroBeii worden ist, dtftlr 
giirht e<i noch andere Anzeichen. 

Noch mehr Wen würde man darauf legen, die ZUge Don Alonso's kennen am 
krnen, des Diplomaiea, Fiiunzmanncs und fcOhmin HeecfiUum im Kri(^ von 
Navam. Da «ein Denkmal 1 511 tu Carran im Hause GhenJ stand und zugleich 
mit dem des PIschofs \crsjni1t sein wir>1, Ja icmcv seine Gruft sich ?,u Cocii in dtr 
Mine der Vierung hchndct, huzeli-lineT durch eine inschiiiiplaitc, so wird man an- 
nehmen mUsscn, das» es zerstört u eirdcn ist. Die Veranlassung ISsst sich mutmafsen. 
Seh dem wKhrend des Aufinandes der Gemeinen von ihm verKbuldelen Brande der 
Handelsstadt Medina dd Campo war Antonio die bestgefiasste Person don m Lande. 
Sein H.uis in Viill.idnlid wurvic zcrsiiirt, lt selbst als Feind des Gemeinwesens ge- 
achtet; er liielt es für angc-^eigi, sich nach Ponugal und den Niederlanden ziulkk- 
zu2iehen. Und SO ist wohl möglich, dasa der fortglimmeade Haas die Venolantmg 
zu einem Streich gcgan sein Mausoleum geworden ist. 

Alle fünf DenkmBler der Kirciie von Coca roadien den Eindruck «ner plan- 
müfsigen rnternelimens. Auch die des 1463 verstorbenen D. Fernando und des Kr/- 
bischuts vor» Sevilla können nach dem Stil nur in dem ersten Viertel des 16. Jahr- 
hundens gearbeitet sein. Alle ftlnf femer bestehen üus Sarkophagen von nahezu 
gleicher Hohe und Uingn (1,50:3,10}, und überall bildet den etnzigea Schmuck der 
Vorderseite das Wappen der ftlnf Sierae in dnem Fradtiknnx, gehalten vcm zwei 
stehenden, n^ukien oder bclileideten Knaben in Halbrelicf. ,\bcr ;iuch die Kirche 
kann nach dtn ihrer Guiik eingemischten antiken Formelementcii cr&i um jene 2^it 
«U^fUhn worden sein, und zwar mit ßeredtmug auf die Grabmtficr. Das zeigt der 
ungewöhnliche Gnmdriss: lateinisches Kreuz mit vier gkichen, polygonea AbacblOssen, 
in den drei SstHdien je twe! GrVber. Alles ist biemadi das Werk imserer beiden 
BrQder. n.u'h 1505 der cin/cipcn milnniii-hcn Vertreter der Fümilie, NaiQrüch werdtti 
sie die DcnkiDäler der Ehern und de» Gründers der Kirche eher besorgt haben, als 
ihre eigenen, also geraume Zeh vor 1519. 

Von dem Stil des Ordoflez jedoch vcnneg man an den drei Monimienten der 
Voifahren kdne entschddenden Merkmale zu finden. Sie dürften von dner genue- 
sischen Ritdtiaucri;csL-lIschaft ausgeführt sein. OrddHez erscheint iilso hier wie bei 
dem Xjmcnc»dcnkmal als Fortsetzer eines von luilicncrn bcgunncneii L'iKernehmens. 
Beziehungen der Familie zu Genua lassen sich nachweisen. D. Anionio's Tochter 
Maria war vermiMt mh Rodrigo de Mendosa, Marques von Cenete, der im Jahre 
i;io den Neubau sdncs Schlosses LaCdahorra im Rddi Granada Genuesem flber- 
trui:, Die crofsc 'verschollene" Ffiniiinc des Patio lieferten die Meister Pietro de 
Apnli aus Cuiüna und Amonio de Guznio jus Bissone (1312]. I'-s nx dersdbt Aprili, 



') Ftd. ^/i{«n', Notici« de» pro(ie«sori dcl disegno in Liguris. VoiV. Cenova 1877, jk 79^ 
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dem OrdoAez die Sorge (\lr da» unvollendete Denkmal des Antonio de Fonseca leut- 
^rillig uiTCRnnit. 

Die beiden DoppelgrabnUder in Con sind von tadcllo&cr Schönheit der Vcr- 
hültnisse und der plastisch - ornamentalen Einzelheiten. Die Bogennischen sind als 
Gegenstücke nach dem Ciruiid>.ati des WccliscU in der Symmetrie entworfen. In dem 
des Vuers und der zweiten Gemahlin 1 crcsa de Ayals wird der Bogen flankien von 
rdmfadien Ndbeaulen auf reichen Posumenten, anmut^ Bngd mit Palme und 
Kranz im edelsten Relicfstil Hillen die Zwickel, den flacfagekrflmmten Giebel bekrOnt 
ein Stimziegel zwischen langgestreckten Doppelvoluten. Tn dem gegenüberstehenden der 
7.\vcitcti (ieiiuliliii M;uij de AvcIl.ilUKi.i trcicii dagegen korinthische Plljsier aui. die 
Zwickel enthalten zwei Medaillons mit CflsarenbU^iten, ein wagcrechteü Gesims schliefst 
den Aufbau ab. 

Far die KOpfe der Eltern könnte der Bildhauer nach dem damaligen Stand der 
Malerei in Kastilien im betten Fall nur unzureichende Bildnisse als Vorlagen gehabt 
haben, er ist wiihrscheinliLh j^.mz frei vcrülhren. jedoch l<cincswcg'i in iiiuikisierender 
oder verallgemeknerniier Weise. D. Fernando isi ein scltuner ruterlicher HeidenjUngling, 
Dofta Teresa ein jugendliches Frauenbild von sehr vornehmen Formen : grofse Augen, 
gebogene sch.-irfrQckige Nase, gradialleiMies Kinn. Fflr den Illeren Bnider, D. Alonaö, 
der 130J starb, mochte achon ein fanudibarei Bildnis vorSegen: er iit Hier der 
Vater; die tiefvcrschlcieite Mumr bat ein fdnet lingliebea AmKn mit vorhcn«dicn- 
den geraden Linien. 

DAS DENKIMAL DES KÖNIGS UND DER kOnIGIN IN GRANADA 

war jedenfalls der bedeutendste, vicllcirbr der letzte Aiiftnig, dpn der Meister erhielt. 
Man darf «ich also hier eine Anschauung von dem Mals seines Vermügens, die Zu- 
«.immcnfassun^ uitd Ausreifung aller seiner Darstellungsminel venpnchen. Die Ruhe- 
iiütte Ferdinands und Isabellens, nach dem Urteil der Zci^enoiMR auch des Aua- 
lands der grSfsien Frau von ■ilen, die dne Krone getragen, durdi einMomiment in 
\!.irm(»r der Nuehwelt ZU bezeichnen, der Bedeutung einer solchen .Aufgabe wird er 
Mch vollkommen bcwusst gewesen sein. Und was sehen wir nun hier? 

Ohne Zweifel ein schOnes, würdiges Werk, das auch, unterstOtzt durch die 
bauliche Umgebung der Kapelle, den Genius des Orts und adne Gedankenvefbin- 
dongien, auf die Besucher sehen den gewollten Enidrocit verfebh bot Allehi irar 
von den bisher gcichildcncn Arbeilen des Ordofiez herkommt, wer insonJerlieit nach 
dem Denkmal des Rardinab sich einen Begriff von !>cL-ier An gebildet ha, wird hier 
wie vor einem Rätsel stehen. Der Faden reifst ab. 

Gerade eine gewisse Übereinsdmmung des Programma, die Wiederfcelir jener 
Medaillons und Statuetten, der Greifengestalien und der vier Heiligen darOber, giebt 
i!em künNlIcri'.clicn Gcj^cn'^al.' eine um s^h'trfere RcleU'. huing. Vlies f.tüt 5chon 
aal in Foiiii und Oitiaintiiüii. die bielle des SaiKOplugs «iil j,eakj'ei;iiiei! Wan- 
dungen (Parallelcpipcd) tritt ein pyramidaler Aufbau: das Parallclirapcz. Nach jener 
FonnenflUle der Glieder, der Simse und Stützen, nach der um neue Einäille nie 
verlegenen Miamasdlc der Zierkunst Obcrrascht uns eine ZuiOckhollung, eine Bevor* 
rnj^nt; der einfachsten, ja trockenen Formen. .\nc<, das aber ist nicitis ge;:en den 
Abstand im Figürlichen. Statt jentr Dichungcn und Kontrapostc Ubcryll n.itllrlikiic, 
mafsvolle. dem Ernst des Denkmals angemessene, sogar einförmige Mciiive Das 
plastiKhe Gefühl i» ganz anders. Urdoflcz ging, mochte man sagen, vom Ganzen 
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zum Eiuzelnen, die Teile verschmelzea mit den Fldcben, aas denen sie bcrvortauchen; 
iaer encfadnen dk Stocke wie einsdn voUendet wid dinn zusmnnengesetzt. Nichi$ 

von jenen Liccnzcn unrl Vermischungen der Grade im Relief, alles t.ufello«, und 
scbulgerecht gleichin;iKi|; i;carbeiie«. Die Verschiedenheit lässt sich in :ilKn Kiiutl- 
hciten vcrtolgcn, z. B. in der Hichtuiii; licr betenden Hunde. 

Mb» durfte OrdoAu als einen Bildhauer bezeichnen, der sieb ganz jenen 
oilernch bewt^m RelieMt Migedgnet hatie, dessen Ascendei» auf Pollajiiolo, Dont- 
lello und Quercia zurttckgeht, neubelebt durch micbelangeleskc Anregungen. Hier 
steht man vor einer Arbeit, deren Urheber man ohne Bedenken als einen NacbzUglcr 
der Meister Jus Stils der Feinheit. Lleg.in/. und Giiizie bezeicbttCn wOfde, der lins 
bei den Namen RosscLlino, Mino und Dcsidcrio vorschwebt. 

Mm vcnoeht ment, sich MOglichkäien eines solchen Stilwecbaeb bei deaiMlben 
Künstler vorzustellen. In diesirn drangenden Zeiten kommen ja oft im Leben eines 
Künstlers recht schroffe vor, wenn auch freilich in umgekehrter Folge. Aber diese 
Denkmüler sind fileielizelti^ in /Vibeii cewescn. .Man küniiie jüdi na den Anteil der 
voUendendeo Gehilfen denken, die nach des Meisters Ableben sich den Gewohnheiten 
Bircr Sdmle aberlassea heben werden. Aber der Tesulor sagt, er habe ce tdcr 
Hniptsachc nach vollendet und wenig in der Hand betOhmter Jileiater rarBck' 
gelassen« (S. 5-1, und Obcrdies ist alles aus einem Guss. 

Man steht jlsu hier vor einem Widerspruch der .ikienmidsiijcn und der an- 
schaulichen Evidenz. In dieser Nut erscheint als Heiter der Zweifel: Ist denn die 
Beskbting dea Testunentieugnisses auf dieses Denkmal wirklich sicfaer> KOoni« 
nicht ein anderes gemeint sein? Und wirklich, dies« Frage ist nicht sobald geaielU, 
und die Antwort und damit die Lösung des Rätsels steht auch schon greifbar vor 
unseren .-\ut;cn. Denn in derselben Qipillj Real zu üranndu, neben dem Ferdiiuuds 
und Uabellcns, steht noch ein zweites königliches Mausoleum, Philipps des SchOncn 
und der Johanna, ein Bück dalUlf tind es fallt uns wie eine Binde von den Augen. 
Denn alles, wss wir dort erwarteten und nicht fonden: der Geschmack und SlU 
des OrdoRez, hier ist es mit höchstem Aufwand aller Mittel entfaltet; wir sehen da 
eine zweite erweiterte, aber uiigleieh pr.'it htii^ere Aiise.ibc de^ Ximcnesdcnkm.ils in 
Alcalä. Wollte man das Experiment ntacheii. Jemanden von dort nach Granada 
bringen und außbrdem, das Werk des Ordonez zu bezeichnen: man dürfte werten, 
dass er sich keinen Augenblick beiitmeo und auf das Denkmal Philipps zuschreiten 
wttrde Man braucht nirgendwoher dne Widerlegung zu besorgen, wenn man 
behauptet, e*. kunnc nur In der Werkstnit de> Ordoflez zu Stande gebracht sein. 

Das königliche Denkmal des Ordone^ • Testaments ist das PhiUpp des Schiuiett 
aad der Königin Juana. 

Von deacQ Entstehung wtnale man bisher nicht mehr, ab was aus einem 
Briefe Karts V vom 6. Dezember 1536 hervorging, dass er es in Auftrag gegeben, 
dass es d;imals in Genua vollendet sund uiiii in Kürze sein irmtrcffen erwartet 
wurde.') Neuerdings ist ein Akieiutüvk von Anüng 1534 bekannt geworden, eine 
Liste der damab noch rUckstUndigen Arbeiten fUr die Kapelle enthaltend, nebst 
Kostenanschlag. Dabei sind 800 OuJtaien f&r ■Herbeischaffung und Aufstellung 



V Bien saveU como por Nos sc ovicron mandado labrar cn Oenora los bullös para 
las sepulluras del Rey I). Fslip« nii senor c padrc, e para la rcina mi SCOors madre, 
despues de sus largos dias, los quaks cstan ya Ubrados y se esp«ran que benian en breve. 
Mii(seicih in GnuMäa, iaen etc. por Franc. Pi Margall, Barcelona p. 530. 
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der Statuen Philipps und Johannens» auigctuhrt, deren Vurhaiidcnscin oIsq voraus» 
DNetn. Khfim. '} 

Die efne Nachricht von der Anwoenhcit des Deakmak io Cranad« «umnr 
«rtt Bi» dem Jahre 1564. OMMb war c* voilnifig im ktfofglkhen Honphel auf- 
gesieUt, und in vcrwahrbMWm ZiuHnde, abo dttt OMll Mo Daketen zur biflluul- 

scBung fUt nüii^ hielt. 

Aber was sagen die Akten von C^rr.ira zu unserer BehauptUflgT 

ZaTÖrdent «igiebt ikh, den du Moaument des TestmentB immer mir be- 

selcbnet wirdt 5^p»teni CefMf« Regis et Reghue Hispama*, tdigends ebar die 

Namen Ferdinands und Isabcllcrri vorkommen. 

Sodann dass es hcil'&i opus caeuiraie »lajeslasis , in Übereinstimmung mit dem 
kaiserlichen Briefe. Nun aber sagt der /u derselben Zeit in Granada anwesende 
Andrea Navagero, die Erbauer der Kapelle, Ferdinand und b^ella, bütien sich selb« 
ihre ngwlBir« machen lassen. Ist es denkbar, daft dem Gesandten, ak ihm das 
Denkmal gezeif;t und erklärt wurde, verschwiegen worden wSre, dass man es dem 
Kaiser verdankte, der damals aut der Alhombra Hof hielt? Oder dd&& der Venezianer 
einen so wichtigen Li[]i>;tand vergessen habe? Die einzige Schwierigkeit machen die 
Jahresaahlcn. Das Denkmal Philipps war im Desember tjsfi nocb nicht in Granada« 
die Reste des KOnigs fand Navagero vorUufig ni «nier liohen hOlxerocn Tumbe 
neben dem Marmordenkmal Ferdinands beipesetzi. Das im Testament von 1530 als 
nahezu fertig beschriebene Werk müs&tc ai&o novh sechs Jahre in Carrara zurück- 
geblieben sein. Nun galt freilich bisher (ür erwiesen, dass es bereiu im Herbst i j}2 
nach Spanieo gebracht worden sei. Aber diese Annahme grOndet sich lediglich auf 
do Ainensilkk vom n. September ijxs, worin der Bildliauer Domenico VanetH 
sagt, da»"; die vier Denkmäler damals im Hause des Francesco Ghetii zu Carrara 
stünden; man schloss daraus: zum Trdnspon bereit. Indes crzähii Raphael 
dn Montelupo, nach dem Tode Leo X, wahrend des langen Konklavs, und unter 
üadrian VI (1533^3) sei die Arbeit itis Stocken gekommen, weil das Geld ausblieb. 
Viele Arbeiter seien davongegangen, wdn sie mehr als sedis Monate nidits bekommen 
hatten. Man habe jemanden nach Spanien geschickt, der lange ausblieb, d.mn zwar 
Geld mitbrachte, aber nicht viel- — In der Tbat erscheinen Pictro de Aprili imd 
Gio. de' Rossi im Jahre 1 534 in Barcelona und werden von dem Vormund Serra zu 
seinen Pr<^unitoreo besteilt (6. September}, mit Vollmacht, die Guthaben des OrdoRes 
einzutreiben und dcss^ Schulden zu bczahkn (Campoii a. a. O. S71). Am 19. De* 
zember machen sie in Carrara als Kuratoren eine Zahlun^; an Francesco 

da Comu, m dem Akt erscheint der kaiserliche .^ssis^cnt Chiros noch dun an- 
wesend, und es heifst, am 15. Januar (1525 oder >i:'| si Jistnise de lavorare, d.h. 
wurde die Arbeit geschlossen, und Pietro kehrt nach Genua zurtkk (Andrd p.81}. 

Nur ein AlttenstUcfc scheint mit tUeser Annalune in imlOsbarem Widenpruch 
zu sfehen. Ordoncz Ii. nie Jen Florentiner Vittorlu. uenaiint Cogono, den Franzosen 
Domentco Ghurc de Brcn und Crtstoforo mit der Überführung des königlichen 
Denkmals nach Gransda beauftragt. Nun hat sich ein Testament des Franzosen vom 
31. Juli t}3$ geiunden, in welchem dieser dn Cuthaben bei den TcstamentsvoU- 
streckcro gdlend nncbt von 5$ Goldtiudem fllr Zoblungen an (fie Famiiiaren imd Diener 

>) Faha para coniplimiento psra traer e asentar los bulcos del Rcy Don Felipe c Reina 
DoAa Juana nuestra Senora, teo dttcados. (d. d. 15. Januar iSH) Mitielhing von 
M. G. Moreno in Granads, 
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des OrdoAez, anllisslicta deren Hin- und Rückreise nach Spanien, wo sie drei Monate 
und neun Tage vtrweUt MMea W«r die AuftMlIong Juenuidi isaj MMgieRlbrt, iO 
kann das Tragliche Denknal nicht das im Daember 1526 noch erwärme Kffnig 

Philipps gewesen sein. 

Indess Domenico sagt nicht, dass diese Reise der Famiiiaren nach Granada ging 
und jenen Zweck hatte. Qrdoliez haue auch die Überführung seiner Leiche nach 
Barcelona verib|t, wo er neiien aeiner Gattm begraben «ein weilte, und tnn diemn Ge- 
schäft Wiircn chcnfalls Domenico un.l Crisu'roro. r.uf'iCTilcm nbcr Cio de' Ro^'^i unJ 
Simon Matiluvtiiiu beauftragt. Lnd duiiiii wird ir,ati ukIu jahrelang gewartet haben, 
zumal da diese Überführung zur Bedin^un^ ikr Zahlung der diesen Gehilfen von ihm 
autgcsetaten Legate gemacht war (p. y^. Mm mma *ich hier erinnern, wie häufig und 
adineil damaia dicae Fahrten zwbchen Genua und den apairiscfaen KOtteoorten des 
Mittelmecrs gemacht wurden. 

Es fehlt aber auch nuht an positiven Beweisen lür die vorgeschlagene üm- 
benennung. In jenem Aktenstück vom 22. September 1 522 beceidwet VandU die 
vier damals noch in Carrara befindlichen Denkmiler folgendertnaften, — fut qmv 
oSm mag' BarthtOimuiu eonAueerat aä tabonmdim tt ßnietukm ad Instaotiam et 
pro Ser"" et Cath. Rege Don Philippe rege Hispanit.': et pro Rev"" Cardinali de 
Toleto: et F.p. de liorgo et d'" rf»" Antonio de l'unsera hispaim lAndrci p. 80). Vanelli 
und dem Nolar galten hiernach die auf den lJ;:;ik]ivjiern abgebildeten Personen für 
deren Auftraggeber. Dicae» trifft zu bei den Fonseca's, nicht aber bei dem iCardinalf 
der Aber sein Denkmal' Iceine Verfügung getroffen hat; und schwer glaublich ist, dass 
Philipp der Schöne :f )soi" sivh anstatt seines noch lebenden unA logierenden 
Schwiegervaters Ferdinand um dessen und seiner verstorbenen Königin .Vkusoicum 
bekommen habe, oder daaa man von selbst in Carrara atif den vor fünfzehn Jahren 
verstorbenen Philipp geraten wäre. Aber Vanelli bat gewuMt, dass die Stsnien der 
Denkmäler, an denen er mitgeholfen, Ximenes und Philipp vonteOten und daraus 
geschlOK'-i.'n , d:iss >ic iiJ in-\tanlij7n derselhcn gcmael-.l scicii- 

Ganz allein schon entscheidend aber ist folgendes, in dem am lo. Dezember 1520 
aufgestellten Inventar des OrdoHez- Ateliers werden von den Einzelfigurcn des Königs- 
Denkmals zwei vom Meister skizzierte namhaft gemacht, es sind der Erzengel Michael 
und der Evangelist Johannes.'] Beide finden sich nicht am Denkmal Ferdinands, 
sondern an dem l'liilipp s. und zwar zu den FüiNen der Stalue. .lul bcidei» Kcken 
des Sarkophags. Ihre Verschiedenheit im Stil von den anderen Figuren, die sehr 
durcbwOhhe Machet verrat in der Tbat die ftemde Hand des voHeodcndn Bild- 
houers. 

DAS DENKMAL PHILIPPS OES SCHÖNEN UND JtlANA'S 

ist zweifellos von allen dieser Gruppe das reichste in Aufbau und Zkrkun'-t Wohl 
haue keiner von den TiKgem der Krone weniger Anspruch auf eine ; okbe Auszeich- 
nung als der leichtfertige Sohn Maximilians und Märiens von Burgund, der nur mit 

Widerstreben in das crerbie Kfl>tl!ien sich begeben hatte. Aber der kaiserliche Auf- 
trag musste alles Frühere Uberstrahlen. Karl V bat sich zwar wenig um das binzeine 



') Rimancvano a cotnpicrsi eiversi pezzi dcl bisjmcnlo, il dt■|nJ^i;^>, e di:e angcli 
(L atigoUi con due ligure di S. Michcle c di S. Giovanni £v<> sol" abbozzate. Campori, 
a. a. O. p. 348L 

la 
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bekümmert. N.ich jenem !We!"c \ on i yii'^ 
nümlich sliiiiii ti im Glauben, das Denk 
mal besiehe aus zwei getrennten Tiunben , oder 
knieeoden Statuen vielleichi; denn er bestimmt 
ihnen den Platx an beiden Snten des Hochahen, 
wo jetzt die zwei bemalten Holzstaluen ^rAner Kitern :!uf- 
gesicllt sind. Das schliefst jedoch nicht aus. da«t dem 
^ Bildhauer, wie üblich, von den mit der Ausführung be- 
\ trauten Herren, also wohl den Fonacca'a, besnmmie Vorschriften 
ii^ gegeben worden smd, imd diese werden sich auf dk Überein- 
stimmung niii ilini t^enkm.il I'Lriilniirii.i'^ und Isabellens bezogen haben 
jfi den schmiK kt ii Jon Litizeliieiien und in der Gröfse. Dem scheint 
freilich der Augenschein zu widersprechen, denn unser Denkmal Ober- 
ragt das andere erheblich (i^ : 9,07 m). Die Statuen liegen nicht 
unmittelbBr auf der Tumba und dem Decicel, sondern diese bt ab 
Postament l'llt eint /weite Ar^a f;c.i.K!it. Auf Löwenpranken erhebt 
Mch frei dieses sehr rcivb vxrziene wannenl'örmige Gebücic, dessen 
Deckel den Fürsten als Paradcbclt dient. 
SjTr Auf diese neue Form scheint der Meister <o gekommcB so sdn. 

jMlV Nimmt man an, dast ihm ehie gewisse Gleichheit in der Grflfse vor- 
Cfl>^ geschrieben war, dass er aber statt der ihm m^^slJKi^•L■!l s.:hrüt;un F~nrm 
(des Parallehrapcs) die von ihm stets gewählte eines Parallelepipeds 
beibehalten wollte, so mochte er beides auf folgende Weise tu ver- 
einigen suchen. Er gab der Deckplatte des grofsen Sarkophags die 
verlangte Gleichheit der Gröfse; da dann aber, bei senkrechten Wan- 
dungen, die Grundfläche und der kubische Innnii Jes Citizen kleiner 
ausgefallen wflren, so suchte er eine Ausgleichung in der Richtung der 
Hobcitdimension. Alles Einaebie stimmt, wie gesagt, mit dem Xi- 
inenesdenkmal, also dass dessen Beschreibung zum Teil wörtlich hcr- 
Ubergcnommcn werden könnte. Man vergleiche nur die weiblichen 
Allegorien der Muschelnischen (hier die sieben Tugenden), Jn.' eilen 
beioartig weichen Medaillonreliels, meisterhaft komponiert im Kund 
und in die Tiefe hinein, dw pifchiig aerliehen Snilchen sor Seile 
der Ni-ichcn; die atjftrcTcj^icn Statuetten .uif Jen l'-ckcn der 
Tumba; die wunderlich den schrligcn Fliichca Jes l}eckels sich 
anschmiegenden Engelhguren mit ihren Festons und Ta- 
feln; den grotesken Hexensabbat der reichen Basis, wo 
ebenfalls Kleemg und TorengeAecht wiederkehren. Nur 
die wachtl);ilten>lcn Fabeltiere der vier Kanten haben 
statt dc^ Vugciküipcrs Üppige Sphinxleiber bekom- 
men, und plaudernde Eroten lehnen sich über 
die Schultern dieser ^dosa miracuku 

Vieles ist einnehmend, einiges auch von frag- 
würdigem Geschniaek Oer Kampf St. Michaels ist 
eine grimmige Ruuferei, er packt den 
, Teufel am Bart; Johannes, als 
. Ekstatiker, sieht wie drohend gen 

^ Himmel, in den Haaren wOhlend. 

Z«1(t«IAillwi| «Ml D«iiliml PMHppt t*» SdMMa. 
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Am vortcilh.iftcMcn als Erfinder erscheint er in den zahlreichen niedlichen 
Keliefgruppen, die den ^ilitjum Deckel umgeben. Für den Gi.'s,iiint.inilru;k ver- 
schwindend, beschäftigen sie den Betrachter durch »chOne Motive, eigenartige Ideen 
und Hk und da Schwierigkeit der Deutung. Man sieht da in bunMin Wechsel Tobias 
mit dem £ogel, Thomas vor Chnstiu, einen Engel- und Dumonenkumpf. 

Die Forsten sind gani ideal gebildet. Philipp der Schöne, iSjahrig verstorben, 
W. ein i:i.rm,nii'..tier Sicgfricil. ^lik- noch lebende damals vitizii;i;i)irit;e W itwe luuna, 
seit lUntzehn Jahren von unheilbarem Wahnsinn umnachtet, wurde, um peinlichen 
Vorstellungen .-luszu weichen, mit Verzicht auf jegliche Ähnlichkeit, selbst mit ihren 
vorliaiideiMn BUdniiaen fiOfaerer Tage, als eine junge Griechin dafgeslellt. Sie hat 
die Vollendung dieses ihres GrahdenkinaU fiin dreifsig Jahre überlebt. 

AViihl kaum dürfte unter den frcivuhciulL-n Cjr.ibilcnkmjilcrn k\ct Frührcnnissance 
eines sich hndcn, das in Aufwund der Ornamentik dieses überträfe. Womit nicht 
geiiagt sein soll, dass es im SchQnheiiswert der Kinzclheiien zurückstehe. Besonders 
die aahlreicben Füllimgcn der Zwickel um Medaillonkreise und Nixhen enihalien eine 
wahre Mintenammlung prachtvoller bewegter Motive. Obwohl die moflstrfisen Ge- 
bilde einen stehenden Bestiiruhcil hlKitii, dienen sie doch meist nur als Ausläufer 
pflanzlicher Zieraten und Ubuis^hrciscu kaum die Grenze des Geschmackvollen. Ks 
ist von hier noch ein weiter Schritt zu jenen Saiurnulien des spanischen plaiercsken 
Stils der dreißiger Jahre, als die Dkgp de Siloe, Covarrübias und Benuguete mit ihren 
<^ balienluiften und aiiiDloien Gebilden vnn tmunntigier WllkBr (nan mUehie sagen, 
tdeenfluchi) Fassaden und Dealuiiflicr bedecktea. 

DOMEMCO FANCELLI <^ 

Die Frsge ist nun: was wird aus dem beiOhmten Mausoleum Ferdinands imd 

Isabcllcns? Es ist wieder zurückgeworfen in die Nacht der Nann-nliiscn . ckr es vor 
zwanzig Jahren durch das Testament von Carrara für immer cninkki schien. 

Soll man es nun diesem Los überlassen, bis der Zufall als Glück eines archi- 
valtschea SchatsgrSben uns ohne weitere Unkosten von Nachdenken und Forschung 
den Namen des Autors beschert? Oder versuchen, ob nicht hkr einmal der andere, 
froili^'i bei Dcnkm'ilcrn Jic-cr Klasse besonders schlüpfrige Weg: die Befragung der 
Werke selbst, zu einem Ergebnis lUhrtV Uas bisherige Geschick der Deutung scheint 
zu diesem Wagnis aufzufordern. Man sieht ja, wie ein kapitales Dokument zur 
Quelle des Irrtums, ja ein schwer xu beseitigendes Hindernis der Wahrheit werden 
kann; fiimum ex fulgore. Vielleicht aber erhBli man durch Verbindtmg beider 
Wege ejc fumo lucem. 

Zuvörderst nun wird man wohl auch ohne Notari.itviiisiru.ncm sich getrauen 
dürfen, d.is tr.ij^liche Denkmal mit ziemlicher Zuversicht für italienische Arbeit zu 
erklirca. Man aeige uns die Arbeit eines Einheimischen, wekiie der itaUeniichen Art 
entfernt »o luihe kommt. Die Spaider des Renaissancestils haben eben nie ihre Her- 
kunft vcrlLUt;ii£t. 

In diesen sehr wcuen Kreis kann man aber sofnn einen sehr engen einzeichnen, 
wenn man den Mann unter denjenigea ItaGenem sueht. die für das Ausland, für 
Spanien gearbeitet haben. Hier pflegte man gern an Personen fealzuhalten, die in 
einem bäfltUig erledigten Auftrag gleichsam eine spanische Autorisiening besafsen. 

Vergleicht man nun die verwandten Werke, anonyme mit eingeschlossen, so jOrfte 
wohl niemand bestreiten, dass unter allen die»en Prachtwerken der Miguel Florentino, 
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Face Ganni, Anionio Maria de Aprilis, Pier Angclo della Scala u. a. keines in, das 
entfernt !>o UbereiratinKnt ia aUen Stucken, wie da* Denknal de» Primen Johann, 
des (1497) Mh verstorbenen Sohnes derselben FQmen. Kach der letstwilHgen Ver- 
fügung der sterbenden Unheil:! ^l^04'' sollio ein Al.ibastefgr.ib tlirt-i cin/.i^'en Sulini-s 
in der S. Thoma&kirche zu Avila aufgestellt werden, und ihr Wunsch ist von einem 
der Testamentsvollstrecker, dem Schatzmeister und VMeriiclM» FlCOBd de» Prinsen, 
Juan Velasquez Diivila, und zwar auf eigene Kosten, atngefllhR worden. 

Das sympathische Werk war seit langer bekannt als die Arbeit eines Flo- 
rentiners, Donitnico AlcN'iundri, Jie \on Andrei mi(gL-'.L;lie[i Papiere ergaben, dass 
er aus Scttigniino stammte und ikr I'.imilic rfcr Fancelli angehörte, welche Toskana 
in drei Jahrhunderten namhaüo IJuuincisicr . Bildhauer und auch Maler geschenkt 
hat. Domenko, geboren 1469, veiior als fünfjshriges Kind adnen Vater, ein Ohm 
gab ihn zu einem Scarpelltno, spliier bildete er sich in Florens weiter aus.') Er ist 
lüiii^e. vielleicht schon seit 1508, und bis zu seinem Tode (isi'j für Spanien üVjui^ 
gewesen und hat zwei Kelsen dorthin gemacht, (513 und 1)17. In diesem Jahrzehnt 
ist also PhB nr mehr ab dn grolses Uniemdmicn. 

DAS DENKMAL DES PRINZEN JOHANN 

Die bei^eijel^cnen L'mrisse werJen besser :ils Worte die Überein<;timmun;; der 
Denkniülcr voi) Solia und Eltern beurkunden. Diese Ähnlichkeit mu.vs ^illtn aui- 
geiaUen sein, die sich mit ihnen beschäftigten; auch hat Valentin Cardercra schon 
daraxif hingewiesen,*) aber der angeblich dokumeniiene Name des OrdoAez schnitt 
wehere Folgerungen ab. 

Beide DenkmCler haben die sonst dort seltene Form der pyramidalen Tumbu; 
sie findet sich auch in Vigarny ^ Monument des Kanonikus Lcrma in Burgos. Die 
Anregung kani vielleicht von Anionio PoUajuolo's Denkmal Sixtus IV in S. Peter. 
Man trift ähnliche Formen auch an kunstreichen Truhen der Zeit. Die Erianening 
an das Paradebett der Bxeqnien drangt «ch Jedermann auf. 

Die I_'mri>'^i? dieser Pyra werden 'Aiedcrum belebt durch die xurUekaclehntcn 
Grcitciitvgurcii der Kanten. Diese Eckstt]cke smd durch Zierleisten einrahmend 
abgeschlossen; die leeren Flltchcn unter den erhobenen Fittigen sind mit Akanthus- 
und Rebempiralen ausgeAlUt. Auch somat stimmt das System der Verziening mit 
deni der schon geachildeiten DenbnCler (tberein: das nnsrige ist ja wohl erstes Vor- 
bild gewesen. Von den meist besch!(dit:te:i St.itucttin der Ni'iilien iM die >.ehönste 
die Justitia; die Hoffnung, mit betend erhobenen Armen, sseiit im Motiv etwa zwischen 
Civitali und Dalmata. Von den drei Medaillons erinnert die Maria mit dem Kind 
in Haltung und Bewegung der beiden Amte an Raphaels Poeaie. Da» Medaillon «m 
Kopfende (S. Thomas von Aqtlin) und die Tnschr^fttafel zu PUisen sind flankiert von 
schfinen nackten Knabenpaaren in Halbreliei, niit erhi/i'eneis und niedernestui^cnen 
Fackeln. Der Deckel ist geschmückt mit zwölf Fruchtschnllren, in ihren Ringen 



, •) Vaaari ed. MOanasi IV, jjj. 

*\ I.os qu« hubieren visto el monnmcnto sepulcral de im Reyes CtniVetn en Ia Real 

.a|ü!.i flr.ii'-.iLi.i , podrin formar una idea cabul de! viTn'er.j J-1 pn': .ipr ^iio; secul.ro 
que si Cede al^jn Uii;o al de sus gloriosos pad^^s er» suiiSuubiJad, iicaio lu es supcrior cn 
la cxccicncia de Ia cscultura. Valentin (lurdcrera, iconogralia Espaiiüla. Madrid, 1855«. &^ 
II, LXII. Noch entschiedener betont die Ähnlichkeit Isidore Ros«U y iorres. 
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hängen aufserdeni Watfun, Getuise. iiistrumentc; in den Halbkreisen, die »ie bilden, 
ruhen Medailloos mii Jagdsccncn, Thicritampfeo, Stxym u. zum Teil unTerkeanlMr 
nach andken Mtiaiem. Di« Glieder des Stnu ttigai schUefan^ bö Hakaclmhswerlceii 
gern verwandte Formen. 

üies£^ Schcniu nun slchl m;ui inil ciini;<fti /us;it/cii in ^Ic-ni ur-iiiaJitiI>^!ii.-n Denkmal 
wieder au%enoramen. Die Erweiierungco bestehen in einer Teilung des Deckels in 
zwei Zonen; die antere Ahr die Fmcbigeliange nelMt den Uber Uuien tdiwebeikteii 
Symbolen: Adler, Pelikan, Caritas, Totenkopf; die obere mit In&ignien: CastelL 
Löwe, PfeilbDndel, Joche u. a. Ferner lehnen sich nn den Deckel vier Figuren 
thronender Kirchcnvlftcr. Glii-dcruni; und Ziermotive der Basis und des Gesimses, 
der Einfassungen von Nischen und Medaillons sind mit unbedeutenden NQancen 
wiederholt 

Dns si-hfliTctr Stliclc i";t d.is Mi-J;5ill:>n mit der Taiifc Chri";'!; tlic Hiniptgninpc 
erinnert an AnJrcii (^oimui:^! Die ebenden Kngck des Wappens liaben den 
bekennten Wurf ctcr licinc. der in vielen tlorcntinischen Arbeiten befremdet. 

Mao nahm bis ieut an, d«s Priiuendenlunal sei FanceUi's lerne Arbeit gewesen, 
ohne anderen Anhalt, soviel icb sehe, als die Bcxagnalmie auf dasselbe in dem 
Kontrakt für Jus Ximene<ii1enkiTinl. Es ist indcss nicht wahrscheinÜLli, tlnss man die 
Ausfuhrung der letzten Vustugung der Königin (1S04) zwölf Jühre lang vernach- 
iKl^gt habe, besonders da der TcstamcnivolUtrcckcr Juan Vclazc{uez ein persönlich 
WBxmes buerease an der Sache nahm. Wohl aber mag dies Kunstwerk, als eines 
der ersten italienischen Stils, dein Plorendner ab wirksame Empfehlung fur gröfseres 
gedient haben. 

Man wird Carderera beistimmen dürfen, wenn er dem einfacheren, vermutlich 
früheren Werk den Vorzug giebt vor dem speiteren, anspruchsvolleren. Ute floren- 
tioischeo Erinnerungen Meiner Domenico's mOgen wohl damala noch lebendiger 
gewesen sein. Die fugendlich edlen Formen des vriie in sanftem Schlummer hin- 
gestreckten Priii/LMi kamen der Stimmung entgegen, in der man vor das Denkmal 
des Jünglings trat, mit dem so vici Hotlnuiigcii zu Grabe gegangen waren. Wo- 
gegen die KDpfe der Eltern bei unverkennbarer Bildni&lihnlichkeit und meisterhafter 
Modellienidg etwas gkichgttltig lassen; sie sind nicht frei von schwObiiger Manier, 
obwohl man diesmal mit abstofsenden TotenzOgen verschont wird. WMirend die 
weiblichen Suiuetien in .-Kvila ilurih Annuii und eine geuis'^c nnturalistischc Frische 
der Formen den Vergleich mit guten äorcntinischen Arbeiten wohl aushalten, sind 
die Apoitd der CapiOa Reel von last hieratischer Hltte und Monotonie in Chank- 
«risiik und Wendutigw. 

* * 

Ich bin am Schluss dieses etwas umsHtndlichen Kontmeniar* nun Tesiamenf 

des Or.lofiez Wenn ihm .las gepriesene Denkmal Ferdinands und Isäbcllens wieder 
^cnommcij und einem luilicner zugesprochen wurde, so wird er entschädigt durch 
das mit noch mehr Aufwand von Kunstmitteln hergestellte, bisher anonyme Denk- 
mal ihrer Nachfolger. Beide, seit 1603 in der CapiUa Real nebeneinander stehende 
Werke erscheinen jetzt unter netten Gesichnpunkien. Italienische und spanische 
Renaissance. Meisterin und Schülerin treten hici in Weustrcit. (n Shnlivher Wei'-e 
stritten drcifsig Jahre später im Chor zu Toledo ein spanischer und ein tran/rt-nschcr 
Bildhauer: der damab m Kastilten hochgefeiene Alonso Bemiguete imd der Patriarch 
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des neuen StiU ouf der Halbinsel: Vigamy aus Biugund. Die Inschrift, welche 
d«s Kapitel 1543 in jenen Chor setzen llefs, kennte auch auf unseren Fall Anwen- 
dung finden: 

Cenaveruni tunc artihcum ingcnia 
Ce na bunt semper specunoram judida. 

Freilich, Iialien hx nur venreten durch einen Toskaner, der doch zti Hnti^e 
viele seines gleichen hatte: und was er hier geschaffen, hatte ein Mcnschenulier irUiier 
ungefähr ebenso gemacht sein kOnnen. Andrea Navagero nennt es nrecht schön 
Ar — Spanien«. Der Spanier war nicht blols zu Hause der Angesehenste vielleichi, 
er a^ie beron mit dem neuesten Wind. "Wie Berrugtieie, der um tßeselbe Zeh 

als Ordortez starb, aus Italien heimkehne, hnt tr bareits den Michelangelo gekannt. 

Von Bedeutung für die allgemeineren geschichtlichen Verhältnisse ist, dass die 
malerische Richtung der spanischen Plastik und ihr omamental- phantastischer Zug 
«ch bereits gleichseitig mit der ersten Anejgmmg des neuen Stils atuqsricht 

Wenn das Werk des Toskaners als das einfachere, im Stil reinere mehr ge- 
fallt, no vcrdinkt er Jic^ eben kicr '^mcn Überlieferung, die ihn trug. Ist des 
Spaniers GeschmacK und Korrektheit zuweilen xvvcirclh.ift, so interesdert er uns 
doch mehr als der originellere, eigene Wege gehende Charakter, und dann durch 
•ein mtgiscfaes Geschick, das nicht blofs in dem plOtslichen Tod zur Unzeit li^. 
Ordoiles trug Sorge fUr seines Namens Dauer, die er den Maraofschöplungen allem 
nicht anvertrauen wollic. Vr bcilichtc aufscr der Vaterstadt Burgos und dem Wohn- 
ort Barcelona auch die Kirchen von Carrara, S. Andnea und S. Maria, sowie die 
Bruiitrsvhiifcn mit Legaten, welche zum Teil bestimmt waren, sein Gedflchtius dort 
m erhallen, la S. Maria aoUten Parameue oder Silbergcm ibr Mhn Dukaten an- 
geschafft werden, bezeichnet mit seinem Wappen. Der Bruderschaft der seligen 
Juii^ir.iu von dvT U.OSC ,si>Lic!.i.\ Ji'itipHnalt'rwn yanuloniDi setzte er i ; Golddukaten 
aus, zur Erweiterung des Hauses una xum Bau einer MarmonhUr (hostium mar- 
monwn), darauf tdn Wappen und ein Epitaph mit Angabe des Legats. Die an der 
ehemaligen Stadtmauer gegenüber dem Haupnhor gelegene, damals im Bau begriffene 
Kapelle S, Maria ddla Rosa kam spVter an die Karmeliter. In der Fassade siebt 
man im Hochrelief Mark, eine Rote haltend, mit dem Kinde, und danuner die 
Inschrift 

BART. ORDONII. HISP. SCVLP. 
MVNVS 15S1 

Man bat diese Skulptur dem Ordollez zugeachrieben. Das Tcsument sagt aber niditt 

von einem BiKie. un.l Aas [eidgc summt aus spflterer Zeh, mi^ aber wohl von jenem 

Vermflchtuis bestritten worden sein. 

Trotz dem allen ist der Mann, den ein toskanischcr Zeit- und Kunstgenosse 
hoch stellte und den der vielgereiste Francisco d'Hollanda «1 den »Adlern« rechncMf 
dreibundertjührigem Vergessen verfiillen, bis eht Nourtatsakt hl Gimfll den Ariadne- 
faden lieferte, in zerstreuiei:: . zum Telt namenlosen Werken seiiien einst mhmnicben 
Lebensweg wenigstens bruchstückweise zu ermitteln. 
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ZWEI CISTT;RZII-\SF.RK"mCHi:N 
EIN BEITRAG IVR GESCHICHTE DER ANFÄNGE DES GOTISCHEN STILS 

vom e. HBHio 

Die KttxiatwnitnidHft auf Üirer p^gcnwlrdgea Stufe ist absoluten ästhetischen 
Wenbeniflimiin§eii «bgeoeigi. W«an huq «ber mm MaÜKtab nimmt, wieviel ein« 
Epoche schöpferischer Gedanken hegte, wieviel Gestaltungskraft in ihr wohme, so ist 

unter allen Jahrhunderten i1i.r R.iut^L-SLliichte kein gröfsercs 7.u tiiuk-n, als d.is zwölfte. 
Die Forschung hat noch em gtvvaliigts SiUck Arbeit vor sich, bis sie den Reichtum 
dieser unvergleichlichen Zeit in ein vollständiges Bild wird zusammenfassen können. 
Die wichtigste Au%abe l>ieibt, die Stellung des werdenden gotischen Stils zur all- 
gemeinen haugeschkhtlichen Bewegung in ihrer RelativiiHt richtig zu bestirainen. 

Sein alks ülit;rrLii,'t;uk-r uiui überschattender geStiii^htli.Fier Erfolg vcrdetkl nur zu 

leicht fUr unseren Blick so manche der Beachtung an sich sehr wUrJige Neben- 
erscheinong, Schoo {etst ilsst sich sagen, dass die Gotik keineswegs das war, als 
was sie so gern ausgegeben wird: gleichsam die Diagonale im ParaUelogramm der 
sVmtlicIten neben einander arbeitenden Kräfte; vielmehr hat es aufser ihr noch andere, 
sicher entwickelunuslaiiii;^ Bium.-Jankcn gegeben, die sie ;iic!u in sich aufnahm und 
die deslialb der Verkümmerung verfielen (vergl. meinen Aufsatz »Homanischc Re- 
naissance« im Vn. Bande dieses Jahrbuchs). Aber auch innerhalb der im Entstellen 
begriifcnen gotischen Bewegung ist doch nicht alle Initiative auf einen einzigea 
Punkt — es soll die französische Königsdomane sein — konzentrien gewesen. Man 
fasst den Begriff der Frtllicotik oder, wenn man den neuerdings von den FraiiZüsen 
gern gebrauchten Ausdruck bevorzugen will^ der rudimentären Gotik zu eng, wenn 
man nur das ihr zurechnet, was sich ab umnitielbare Vorstufb derfenlgea Fassimg des 
Stiles, die nachher zur Herrschaft gelangte, ausweisen kann, l'nt'efanfjene, d. i. durch 
tias Endresultat nicht rückwürts beeinflu;s.sic Bcirachnmc wird nicht eine, sondern 
drei im Wesentlichen selbständige Schulen der primitiven Gotik anzuerkennen haben: 
aufser der im engeren Sinne französischen eine angevinischc und eine burgundtKhe. 
Sie bewegen «ich auf dem Boden der gldchen konsmikäven Grundgedanken, aber 
die Ziele der kOnstlcriichen Kompö<L;kin sind m itder vun ihnen .nnrfcrc. Die fran- 
zösische Schule i&l die kraitigiitt, cntschUjs-seii.ste, lulgcrichüijhtc. Aber e:. üi doi^h 
nicht ihre innere Überlegenheit allein, sondern auch die vielfache Gunst von Bcglcit- 
onmtnden, die mit der künstlerischen Entwickehmg als solcher nichts zu ihun haben, 
was sie vermochte, in die Bahn der anderen einzudringen und »e als folgsame 
Trabanten hinter sich her zu ziehen. 

Die beiden nachstehend publizierten Denkmfiler gehören, nicht geographisch, 
aber stilisdsch, zur burgundischen FrllfagOlik. Da sie bisher ganz onsulnigKch be- 

«3 
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schrieben und abgebildet waren, ist der !■'. >rscl-.ung sehr cntschuldbarcrwcisc ihre 
Bedeutung für die allgemeine Siilgesk:hichic c-nigangen; ihuisachlich füllen üe in 
deren Zeugenreihe jedes an sdner Stelle eine empfindliche LUckc aus. Was an 
ihnen blofs individuell intemMDl ist, glaube ich füglich Übergehen zu sglleti. — 

nie burgundiKhe Bauschule yrw in der ersten Htlfte des XllJohrhunderts 
durch Ziihl und Grofsarii^kcii ilirer Unternehtnungen, durch Kuhnhc-ii der Knn- 
Kiruktiun und gediegenen Kciciitum der Austllhrung die erste, nicht nur Galliens, 
»ondcrn des ganzen Abendlandes. Nach der Milte de$ Jahrhunderts trat ein gewisser 
Stilktand ein; wenigstens insofern, als die Bcwegting von ihram bisherigen Fahrer 
und Sdhutzherm, dem Ordett von Cluny, ebhiog; deasen Bauluct war gcs»ttigt. und, 
wichtiger als das, seine innere Schwungkraft erlahmte, seine moralische Macht kam 
ins Sinken. Cluny's Nachfolgerin als erste Grofsmacht im abendländischen Mönch- 
lUtn wurde Cisteaux. Wie aber kirchengeschichiiich der Cisterzienserorden eine .\b- 
zwdgung dca dunyazennschen ist, so ist auch die österaieaäsche Baukunst nur ein 
neuer Trieb am unerschOpften Stamme der burgundtschen. Ein neuer Trieb freilich 
mit sehr veränderter I^ichtung. Die gegen das alte Chinvii^^cn'-cnnm i^crichanu religiös- 
sittliche Opposition fand sogleich ihr SdienstUck iu einer kttustkrischen Opposition. 
Ich habe an anderer Stelle gezeigt, dass in der burgundischen Architektur der ersten 
Hallte des XII Jahrhunderts zwei Stilrichtungen gebunden lagen: eine auf die Wieder- 
herstellung altrOmischer Buuformcn, eine andere auf die kommende Gotik hin- 
strcbcndc. Diese letztere war es, welche die Cistcr/itnscr aufuritTtn. IXiss in der 
kritischen Zeit der zweiten Hälfte des Jahrhundens ihre Weitereoiwickelung fast aus- 
sditiefslich in dl« Hinde dkaec Ordens gctegt war, ist 3ir ScUdtsaL Die herbe 
Einseitigkeit in der Weltanschauung der Cisierziens«r bannte ihr kUnstler'iches Pro- 
gramm, wie man wcifs, in enge Schranken; sie haben nichts von glci»;h,;m ütda.Tkcn- 
reichtum und gleicher Gröfsc J.tr Ati-.Lli.iuung hervorgebracht, wie die französische 
Erstlingsgotik oder gar wie die Kathedralen von Angers und Poitiers; dalür waren 
sie die ersten, die dk Keime der Gotik Ober Frankreichs Gienxen hinaustragen. In 
einer Zeit auftretend, in welcher der nationale und provinzielle InJUiilu i'.ismiis der 
romanischen Ktjnst in vollster BlUte stand, kehrte die Cistcrzienscr - Architektur eine 
entschieden wehbOrgerfiche Tendeos heraus, oOein schon daiin der Gotik wesens- 
verwandt. 

Wofüi bestand ntm das Gemeinsame der Cisiendenserkunst, das sich mit den 

vorgefundenen National- und Provinziabtilen wie Einschlag mi Kette >^ur..hilr;ing"r 
Anfangs allein in einer Reihe von Verneinungen, darauf iti positiven i'endenzen von 
zunehmender Charakterbestimmtheit. Das Wichtigste ist das Streben nach Gewin» 
nueg etnes fwiioneUen und soliden GewOlbesysiems. Die Verwandtschaft desselben 
nnt dem goliichen ist oft hervorgehoben, aber hmsichtlich sönes Ursprunges durch- 
aus noch nicht befriedigend erklärt VLTWL-ist :\uf die französi.sche 1 It-rkiinfi lics 
Ordens. Soll das soviel heifscn — und Vielen diuscr Sinn der Mjlbstveri.ia«d- 
liche — wie Einfluss der französischen KOnigsdomUne, so würen Hcwcis« zu fordern, 
die aber noch nicht beigebracht «tnd. Verfa.s$ung und fieugewobnhciten des Ordens 
machen es vid wahrscheinKcher, dass die mafsgebenden Muster Im engeren Umkreise 

des Mutterklostcrs und vcincr vier Iillj^ten Tochter, vveL-lie zusammen die Leitung 

des Ordens in Händen hatten, d. i. geographisch ausgedrückt, in Niederburgund und 
Hocfachampagne zu sucbeo seien. Hier aber stehen wir, was die Denkmäler betrilR, 
vor einer verhVngnisvollen LQcke. Wahrend anderswo Hunderte von Kirchen aus 
der Blütezeit des Cistcrziensertiuns erhalten sind, sind sie auf dessen heimatlichem 
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Boden mit wenigen Ausnahmen alle zerstört. Da ist es vcrhJltnisni.llsig noch ein 
Glück zu nennen, dass von diesen wenigen erhaltenen doch eine zu Jen lünl Haupt- 
kirchen gehört: es ist die von Pontigny. Bisher war nur der Grundriss bekannt.') 
Der rdniv vid wkiidgcre und lehrreidiim Quer- tmd Ühigcmcbnitt wird hier mm 
ersten Ma! veröffentlicht.'} 

Zur Geschichte des Klosters entnehmen wir der »Gallia christiana» *) die fol- 
genden Daten. Puntiniacum , die zweite Tochter von Cisier/. ist im Jahre 1114 ge- 
grttndei. Im Jahre 1 1 $7 halte die Zahl der Mönche ein halbes Hundert OberKhritlcn, 
dmge Jahre früher (»circa a. 1150«) war ein Neuljau der Kirche, und der Ktonei^ 
gebSude begonnen. Die Kirche ist, wie, alles erwogen, behauptet werden darf, die- 
selbe, die wir heute vor uns sehen. Nur noch einmal, kaum ein Mcnschcnalter nach 




ihrer Vollendung, hat eine (!berni[iLi;uii^ einzelner Teile stattgefunden, späterhin ist 
sie unberührt geblieben. Diese zweite Bauepochc gab der ursprünglich ganz s\:hlichien 
Wesifassade durch Vorblendung von Bögen und Silulen ein etwas schmuckvollercs 
Ansehen; sodann erweiterte sie den Chor. War derselbe lusprUngiich sicherlich 
platt geschlossen, so unirde ihm jetzt nach dem Beispiel der inzwischen ebenftlls 
neu und grül'ser aufgebauten Kirche von Clairvauit (deren Plan in einer ahcrcn Auf- 
nahme Überliefen ist — danach: Kirchliche Baukunst, Taf. 191} polygone Grundform 



■) Dehio und v. ßczold, die kirchücha Bankiraat, Taf. 191, nach Cbaillon des Barraa. 
.Aufsenansichten eben«]«, Taf, 27a, 374. 

' Au^nooman von C. v. Beiald b« unaerem geoNinicliaMichea Beauch im 

Herbst 1889. 

> Tom. MI p. .\v\ W. Die Monnj;raphie *oo ChaiUon des Barres (Paris 1844) hat Air 

die altere Zeit keine selbs(andi|sen Quellen. 
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mk poljrgonem Umgang und Kapellenknna gegeben. Diete Abweichung von dem 

bisher gebräuchlichen Ordcnsstlurnj hl jedoch nicht einem EirHi;'-<i Acs sn^cnjnnicn 
fr.inzö.Mschcn Kathcdralcngrundfisscs zuzuschreiben, wie R. Doliaic und inni folgend 
andere Autoren annehmen, sondern liegt gleichfalls in der Tradition der (jüngeren) 
burgundiachen Schule; das unmineibore Vorbild gab wahrscheinlich die Küihedrale 
von Langres,*) in deren Sprengel Ourvam lag und duicb deren Bitchof dk dordge 
Kirche im Jahre 1174 geweiht war. Die Erweiterung de» Chors von Pontigny ist 
also nach 1174, indes auch nicht sehr viel später (in runder Ziffer: um 1180) aus- 
gcfbhrl. Der Niili^iiMhr AhsMivj /wischen ihm und vicin Quer- und Langhaus ist 
grob genug, utn für die letzteren den von der Gallia chrisiiana angegebenen Tennin 
dea Baubeginns »um 1150* vollkommen glaublich erscheinen zd lauen. Man erkeom 
sof^eidi die Wichtigkeit dieser chronologischen Fesisiellung: sie besagt, dass wenige 
Jahre nach dem Bau des Chores von Saint - Denis und ersichtlich unabhängig davon 
die burgundischen Cisterziensir ein Svsicm inwtn.ktcn. A:,s die frühgotischen Kon- 
strukifons- und Formgedanken nicht minder klar ausspricht; ein System, das sich 
die ALlj^jbe zwar einfacher stellt, wie die Schule von Saint- Denis, aber deshalb 
nach mehreren Seiten in der folgeiichtigien DurcbAhrung schon über sie hinaua 
gehen kann. 

Werfen wir eint-n Rli,.k n;if die unmiMclbnr vorangehende Stufe der Cis^frzicnsfr- 
arclütekiur. Ah Beispiele sind in Niederburgund Fontenay, in Hochburgiind Boitmont 
und Hautci ivL- crliahen. Sie haben im Hauptschiff noch das tnditioneUc spitzbogige 
TotrocngewOlbe; die Gewölbe der Abseiten sind ^eich^lb augeapime Halb^lioder, 
aber gegen das Hauptschiff pcrpendikubr gestellt, und zwischen Ihnen befinden sich, den 
CiirtbOi^cn dc^ H;iupi-.i!iiilN /un-, \Viiior1;igcr dienend. i]nUTm:iuL-rtL-. .ihL-rwjns Uhcr 
die DlichC'f iiiLlit liLTvor-.rfieiule Strebebögen.*} Eis ist ein System, da* in ßc/.ug au; 
Solidität der Konsiru'^tinn dem von der jüngeren Schule von Cluny aufgebrachten 
Oberkgen ist, aber in der Unfreiheit der Raumentwiddung und dem Mangel direluer 
B«leuchung dea Mittelschiffs doch eine idedere Stufe bedeutet. Das eimlge, was ana 
L^iL-icni Dilemma heraushelfen uml nach allen Seiten den ^^'cg zu Fortschritten frei 
ki;eii kuante, war, wie es schien, der Lberj^.mg zum Krcuzccwölbc. Es ist inter- 
essant zu sehen, dass diese Ansicht zieni'.ieli gkiLlizeuif; in .illtii. unter sich so 
verschieden geaneten Bauschulen Frankreichs ihr Haupt erhob. Eben darin liegt die 
ErkUtrang, weshalb der Schwerptuiktder Entwidtllffig Jettt, am dte Mine des XII Jahr- 
hunderu, pllMzIicfh auf den so Lunge an letster Stelle zurOckgestandenen Norden 
Obersprang. Denn er, der am spatesten mh dem Gewölbebau begonnen hatte, war 
sogleich auf d-is Krtii.'.gcwölbesystem f;er.Uen, s\;ihreiid die uliereii Schulen in', Süden 
der Loirclinic begreifliche Mühe hatten, von ihrer ruhmreichen aber ganz anders 
gerichteten Tiadition sich loszumachen. In Burgund sind die Kirche von Chateau- 
neuf (TonoeogewOlbe mit Siichluippn) und die hinaichilich des io Ihr cnthalieiien 
Fortschrittes sehr ttberschaizte Vorhatte von Vtizetay lehrrekhe Beispiele aus der 
tastenden f^bcri^.ir.^szeit- ') Damit das Kreuzgewölbe liJ^ leistete, w:)'^ m,iii son ilim 
forderte, musstc es sich erst zum Rippen i^cwOlbe rciormicn haben. Die Geschichte 
dieser so unvergleichlich wichtigen Neuerung bestätigt, dass es bei einer Erfindung 
nicht allein darauf ankommt, dass sie gcmadu wird, sondern vorsQglicb auf das. 



'I Die kirchliche Baukunst, Taf. 111. 

*) VergL die Abbildung bei VioUei ic Ouc 1, 179. 

■} Dte kiichlidi* Baukanst, Adaa Ta£ 141, 149^ Teat S. 410. 
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wozu t'xe weher benutxt wird. So gehören die ältesten Rippengewölbe in Frankreich 
üebiL-;cii ji:, in liLiien man sie am wenigsten Luvuiton ■■■.üide: sie zeigen sich in 
den Vorhallen von S. Victor in Marseille und von Moissac vielleicht noch etwas vor 
I loo und in der Krjrpta von Saint -Gilles ■ 1 16, dagegen in Franzicn und der PicunHe 
nicht vor 1120—30. Was Buqpind beirifit, so hane der Erbauer der VorhaUe voo 
V&telay (beg. 1132) von den Tugenden des RippengcwOlbes noch käne Kenntnis. 
Dem Krbaucr von Pontigny ab<;r ^^.ln.'n sie schon klar zu Bewusstsein gekommen: 
die Gewölbe sind hier wirklich guUsLh . d. h. mit ihrer Hauptlast auf die vier Kck- 
ptinkte konzentriert. Dadurch erst kommt liis im Übrigen Ober den Typus von Fontenay 
nicht hinaufgehende Strebewerk ni voller Wirkung. Die Konstruktion ist, wie ein 
BUdt auf den nachttebenden Querschnitt lehrt, klar durchdacht, vornchtig, aber doch 
auch alles Entbehrliche vermeiden J.'' Die Hflhcneniwickluii^ Jlt Schiffe hat gegen Fon- 
tenay bctr.lchtlich gewonnen, aber sie i'.i dach noch an verhaltniümäfsig enge Schranken 
gebunden, darin licgenti, dass die Kampfer der Mittdschiffsgcwölbc mit den nach 
ob«n durch die D«cher der Seiienschitfe begrenzten Strebebfig«! auf gleicher Höhen- 
l^e zuaammemreiTen mtlssen. Der feine kümilerische Smn des Meisien bewahrt 

sich in der f;lüi.t.lii.liL-n An;i.isMiii^ des inneren Systems an den Qnerscfiiiilt ; es wird 
dadurch eine trcic und luitigc Haumvvirkung erzeugt, die man aus der gcomciri^cbcn 
Zeichnung nicht ohne weiteres erraten wird und die das Uberaus schlichte Werk erst 
künstleriKh adelt. Echt dstenDenaisch ist die knappe, strade, festgefonnte ßebaodking 
der Glieder, die vOHJgie UmerdrOckung alles 2Seitats; echt cisteniensiadi weiter die 

Konsequenz, womit die Spitzbnf;enuestalt, vielleicht hier zum ersten Mal, auf die 
Fenster ausgedehnt ist,') welche in der französischen Frühgotik, wie m.in wcils, 
noch eine Zeit Uwi: rundbogig blieben. .Auch in einigen anderen Punkten kommt 
die durch Poniiguy vertretene Cistentienier-Frtihgotik der entwickelten Gotik nsher 
als die erste Generadon der (insnsOMSCbea: ^ hasdie dnrchlaulende Tk«vee und den 
oblongen Gcwölbcgnindriss, wahrend jene noch am gebundenen Sjrsiein, dem SlfllMh- 
wechsel, dem sechsteiligen Gewölbe, den Emporen festhält. 

Oh die- Ku\he \uii Pontiur.v kler timiulichc •SchilphingsbiU" der Sk;hulc w.ir 
oder vielleicht eine andere Kirci'ie des Ordens — e« könnte nur Cbieaux datUr in 
Bejracfat kommen — bleibe dahingestellt. Sie muss uns fUr ein ganzes uniergegan* 
genes Geschlecht bwgiundiscber Qsieizicoserkircben als Ersate dienen. AU sicher 
dürfen wir annehmen, dass dne nennenswerte WeiteremwicUling de« Typu« nkhl 
mehr eingetreten ist. Schon der Neub iu di.s Chor> von Pondgnjf nigt die be- 
^in«nde CberdUgelung durch die Schule von Franzien. 



Ans dem bisherigen erhellt, worauf bei der fritersui-hunf: der frUhgotischen 
Elemente in der aulserlranzösischen Cisterzienserarchitektur die Fragestellung sich 
10 richten hat: darauf, ob dieselben burgiind&cher oder nordfimiOnichcr Herkunft 



Daraus, nicht etwa aus .Kjherem Alter, eriiiiürc ich rair den Mangel der Rippen in 
den Sl it c n sc h i I b.ge '.v i i I Ik n . 

*l Der ticJjnkc kam ir. Pontifinv erst während der BaufUhrung; diK jucrM bsguniiciien 
Teile, die Kapellen des Trur.sseptt-s unJ die westliche Vorhalle haben noch Rundbogen; 
daraus etwa auf eine Unterbrechung des Baues su scUieüeii, wire angcsichis seioer groficfl 
Einheiiliehkeit ia aDea Msrlgeo Mcrfcmalea tiamlasslfi 
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sind. Voraussichllicli wirJ iiitiu inmier eine sichere Antwort zu geben mOs^lich sein. 
In der Denkmdlergruppe jedoch, von der im folgenden die Rede sein soll, liegt das 
Verhältnis klar. Ihren Minelpunkt bilden die Abteien voo PoManova und Casamari 
im sikUichen KircheoitaM, jene am Fufie der Volskerbecge gegen (Ue ponliniacbeii 




Fif. 2. HoBiicnjr. (jatncliaui it* LugluB««« 



Sumpfe gelegen, diese im oberen Seccothal, einige IfflgHea ifldOstlicfa von Frosinone. 
Die Kircbe der ernenn, ib die altere, Int uns middist und vorBlI^h cu beadildtigen.*) 



'J Im Spciialkatalog der auf der Turiner Aus.stcUung vom Jahre iS&4 vcransuitMea 
Mosira deil« dtli di Roma (er fiel mir bei einem Beiuch io Rim im Frühjahr 1886 in die 
Hand) be a d a e i lrt der hgcaietir Herr Rai Ojeid die in Rede atmenden, su Ende dca Xli 
retp. Aoteag dca XIII Jahrhundert« emmn denen Kircban als Baumi idn go dachen Sdies. 

Wie itbt ndcfa diaM Angab« in Erstaunen venetste und miint Neagjer reiste, braneke ich 
keinem Kenner der Architekturgeschichtc zu erläutern. Ich machte mich auf den Weg xo- 
nlchst nach Casamari. Der erste Blick durch die geOflhete Kirclientlulr sa^tc mir, dass ich 
mich kunstgeschictillich nicht mehr in luilien, 'iOnJerri in Frankreich IxfiinJ. I.eiJer nötigte 
mich schon am nächsten Tage eine aus der Heimat einj^ctrotfenc Nachriehl, die begonnene 
und noch nicht ganz beendete Aufnahme abzubrechen und noch Rom und Uber die Alpen 
aurOckiukehren. Damit blieb auch der beabtichtigie Besuch in Fo»anova unausgeführt. 
Meine Atifbahme von Casamari (Grundriss und System) habe idi inzwischen in der 3. Liefe- 
rung des Ailaaica mt Kirchlichen Baukunst (i988) pidilitiert, aber noch nicht im Ten be- 
qnocfaen. AUc BemOhuqgen, einen der vielen In Italien reisenden jungen Arddidtien inr 
Aufiiahme auch von Fossanova zu bewegen, waren fruchtlos geblieben. Erst im letalen 
Herbst kam, Dank der unermüdlichen Gefälligkeit des zweiten Sekretärs am Archäologischen 
Insti'ut, Heim Dr. Hü" - i n, Jur^h den Architekten SvenJ Kristcnson die an dieser Stelle mit- 
geteilte Aufnahme zustande. Inzwischen hat der Amerikaner A. L. Frothingham im American 
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Dem CisttizienterklcMter Fottanova wir an derselben Stelle ein benediktlnüctaes 
von Mbr alter Gründung vormngcgangen. Im XII Jahrfaunden diireh die zunehmende 
UngeMindheit der versumpften Landschaft in Vcrf.ill f;L-r;iti;ii. wurtiL- es im Juhre 1131 
vom Pipet dem hl. Bernhard zur Reform übergeben. Im J.ihrc 1133 erfolgte die 
Auftuhllie in den Orden von Gsterz; doch scheint es. dnss die alten Mönche blieben, 
und mir in ihre Spitze «n Fninzoie, Gerard, trat, der 1170 Abt von Clairviux 




wurde; ihn ersetzte Godefroid, ein LiebüngsschOler Sanct Bernhards. Die filUiezeit 
des Klosters begann 1 179 mit den grofsen Sdienicungen, mit denen es Kaiser Friedrich 

Barb.iross.i, zur Besiegclung des soebL-n in Venedig mit dem Papst gcschlo'.^encn Friedens, 
begabte. Bald darauf wird der Neubau der Kirche in Angrirt genommen sein, eben der, 



Jouraal ot Arehaenlogy, Man - Junihdit 1890^ die Bauten von Fossanova ausAlhrlich be- 
tdirieben; sechs ph<)to^^aphische Ansichten und zwei allerdings ungenaue geometrische 

Skirzcn sind bcii;cf;cbLn K.'st, im rict;ritr diesen Aufsalz abzuschlicfscn, bekam ich die 
Arbeit des Amerikaners in die H.ind und bekenne gern, dass sie mir für mehrere Einiel- 
heilen von NutAcii m.-wnrJi.n ist, n;inicritlich auch durch die Auszc;pe aus einigen mir 
unzugSnglichcn italienischen Schriften Valle: La regia e antica Piperno, Napoli 1637; Pacca- 
sassi: Monogralia dcl monuinento nazionalc di Fossanova prcsso Pipcmo, Ferino 188-1I. Von 
deutschen Kunstgelehnen kennt, soviel ich sehe, nur O. Molhcs die fraglichen DeokmBler 
vom Augaasdiein. Er gicbt aber iceine ifgcod verstMndliclie Boclmtbwig der Bauten im 
ganzen, soodem nur Eüuelangaben. Und leider sind auch dieia grofiMtteiis falsch, wie 
Frothingham ihm ausfilhrlich nachrechnet Mothes' stilgeschichlSche Beurteilung findet 
Froihini;ham niit Ri'^lii .beUivti_i;end> . Ungerecht wird er aber, wenn er Mothc und die 
-deuische Me;liiii!i.-. lür ein?. UViU: ein Milcber Wust von kritikloser ."Scheingelehrsamkeit, 
wie er m dem Ruche des •IChrcr.niii^luJf- der SuiiLihid scieniitica in Miircia und .Mitgliedes 
anderer gelehrter Gesellschaften« angehäuft ist, kommt doch bei uns in Deutschland, Gott 
•ai Daoli, nicht oft vor. 
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den trir vor uns «chen. Nach einer gUubwOrdigen Oberliefemng ") befiuid sich auf 
einem jetzi zerstOnen Teile dn mosaikienen Tympanons des Hauptportals die fei- 
gende Inichrifi: Friii^i uu^ ■ 1 ■ Imperator — Semper • Augustus • Hoc • opus • ficri • fov.it. 
Am 19. Juni 1208 weihte unter glänzender Assistenz Papst innoccn2 UI den Haupi- 
•har. Dn Kticlieiigebindc muH danpdt im «cacndidiai fertig dageiMiideo haben, 
da beröis 1203 die Bauleute, oder mfaidartcoa ein grober Teil denelbeii, nadi Caaa- 
mari Qbergesiedelt waren. 

Ein Blick auf die heigcgcbencn Abbildungen lehrt, dais im ganzen Bereiche 
der zeitgenossischen Kunst Italiens etwas den Bauformen von Fossanova auch nur 
cotCmit Verwandtes nkbt ciiatiect, am wcnigilco in Rom und dem Kirchemiaai. 
Sowohl Ojetd als FroiMngham haben die Herkunft aus der franzOsiachen FrOhgotik 




richtig erkannt, entgangen ist ihnen jedoch die spezielle Bezieiiung zu deren hur- 
gundischem Zweige. Der von Dohmc fUr die Cistcrzicnscrkirchcn Deutschlands 
aiUBefdlirte Satz, dass auf die Ausbildung baulicher Besonderheiten die Filiaiiam- 
ordoung keinen Einfluss habe, besUiiigt «ch auch hier. Obgleich der Linie von 
Clairvauz angehörig und diuxh seine Äbte, wie wir sahen, mit diesem Kloster enge 
verbunden, zeigt Fossanova doch im Grundriss — denn nur nnch lücscr kiinn zum 
Vergleich herangezogen werden — gröfsere Ähnlichkeit mit Potuigtiy: wie dort ist 
das Langhaus in sieben Joche geteilt, wahrend Clairvaux ihrer zehn zflhlt; wie dort 
sind die Sdienschiflic eng und haben rechteckigen GewOlbegrundriss, wahrend der- 
sdbe in Clairvaux quadratisch ist; wie es dort vor dem Umbau sicher der Fall war, 
ist der Cbor platt gcsdiloeaco, «abiend er in ClainFaas dne polygonale Apais mit 



*) Moatra di Roeia p. 143. 
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UiQguig und Kapcllcnkraiut hat Sodann das S}rstem des inneren Aufbau», die Pfcikr, 
Halbtfulen, Bogen- und GedniKprolile, «ie decken >ich mit denen vonPontigny fint 




genau, nur das» in der ein Menschenaher jUngercn Kopie eine leichte Vencfaiebung 
der ProponioMn lucli dem Sdiluiken hin (ingeveien bt Di^gcgen kl in der Kon- 
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straktion dniget imd xwtr im rndcMhrittHdien Sinne veitnden: die GewUlbadwiielt 

d\c in PonriRny -schon beinahe horizontal waren, haben stärkeren Stich erhalten') 
und die Rippen sind weggefallen; erst in den beiden Jochen des Chors treten sie 
wicde: ein, \Vei:er ist auch das Strchcwcrk im N'crglciL-h mit Poniipnv vcrcinUKht, 
namentlich fehlen die Strebcmauern Uber den Quergunen der Seitenschiffe; allerdings 
kttieil *ie hier bei ilein grdlwren HOhenabstend der Gewölbeklmpfer de* Mitiel>clridt 
von den GewOlbeschcitein der Seitenschiffe nicht mehr viel genützt, falls man sie 
nicht etwa nach oberitalienischer Weise (wie sie von den Clsterzicnsem in Chiaravalle 
bei Mailand .idopiitn w.ir Uber die DScher hinauffuhren wollte. Vielleicht indessen 
liegt in diesen scheinbaren Rückschritten eine absichtliche Vereinfachung. Ungenügend 
durchdacht ist das Konsirukiion&systetn von Fossanos^ si^tier nicht. Man ziehe bei 
Bcnacbtung dea Q.ueracbiüitce vom GewOlbeklaipCer dea H«iptKhifl« bi» sum Fuft- 
punkt der SlrebepMler dea Seitenachiffs eine gerade Unie, und nuin wird finden, 
du*.s sie nirgends das Leere .1iiri-h?crincidct ; der amVcrc Gc\v(llbcl>;impfcr des Seiten- 
schitfs und der FuCspunkt des oberen Strcbeptcilerä liegen genau in dieser Linie. 
Die Knoapeokapileile der Halbsäulen sind von strengster und schlichtester Zeichnung; 
apcsidl burgunditch (nach VioUet-le-Duc III, 51 1} und die Bogenanl^ufe im Kapitd- 
aaaL Ab Baumaterial dient nidit der cGeaer 2eit und Gegend gewohnte Backiiein, 
sondern Truvcnin in ■sorgfältigem Quadcr\'crb;ind. Kur/, nllcs Konstruktion, 
Technik, Ein^eliorm — ist so unitalienisch , bewegt sich mit wankeliostr Sicher- 
heit im Geleise ftvmMacher Anachauungen, dass die Annahme, der Meister und 
etwa noch die ParitCKr icien Frantoaen gcwcaen, noch gamicht genQgt: vielmehr 
musa eine ganse Handwerkerltolonie (Convcnen) ana Frantcrekh herObeiftekomraen «ein. 

Diese rückte dann, sobald vic in FosMnov.i ihr Wer't; \olIenJet hme, n^ich 
Casamari hinüber, ein Vcrhülinis, ti.iv zwar Juicli keine Schriltquelle. aber unzwci- 
deuiig duiLh dJ^ Denkmal selbst buüikundet wird. Oie Bjuaustüiirunj; liegt inner- 
halb der Zciigrcnzen von 1203 — Grundsteinlegung dtirch Innoccnz lU — und 1217 
— DedikaiioD durdi Hoooiiua III.*} Mefaie AufiiAiinn dea Oraadiiasca uad ^aiems 
hier m wiederiiolen wBre Überflüssig. Die Abweichungen des Syatema von dem von 
Fossanova sind ganz geringfügig: nur in den jüngsten Tnlen, dem Uchtgaden und 
den (icwülbcn macht sich eine leiv:b,iL- Sieigeruiif^ Jes i^'ütis..hcii Klementes, besonders 
durch die Autnahme der Diagonalrippcn, bcmerklich. Man muss danach annehmen, 
dass die Bauhütte in stetem Verkehr mit dem Muttcrlandc geblieben ist. F.ben darauf 
weilt daa Weatporuü von Foiaaaova mit acüuo Ardiivoltenprolilco in zartem und 
ranem, nidit mehr allerfrQhesten godschen Stil (s. die Photographie bei Frothingham). 
Als Werk italieni-scfitr .Arbeiter »jicbt sich daneben der Kreu/,u.i:iu zu erkennen. — 
Sowohl Fossanova als Casamari besitzen ansclinliciie (^eniraltUrmc, dergleichen nach 
der strengen Bsuregel der Cisterzicnscr nicht \orkcimmen dürfen; anscheinend wurden 
sie im qiHicren Verlaufe dea XIII Jahrfauaderts liinzugcälgt; Ähnlich Obrigena auch 
Im «■■Mitei«— fcfp CfaiaiMvaik. 



V Die Aufiiahme von Kritieason seigi den Stich nur in der Qtterridttimg; nach 
Pradwüham steigen aber auch die in der Lüngenachsc liegenden Scheitel 

*^ IMese Daten nach der Mostra di Roma S. 146; sie stehen, wie man sieht, mit den 

Djli'ii iihor Fo>.'ianr)v;i in hesltr Hiirrr.oriK' Mothe'i S ii-4 SLr^uhcrt J.iu;i'k'i'ii , die Kirche 
von Casamari sei spätestens 1123 begonnen und geweiht; das wurde iieilsen: die Gotik 
war Mber in Iialiaa da, all ia Fraakreiehl 
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Ober die Cimnienaenrcfaiielnur in «nderen Teilen haikns Ikgm nur apArlichc 
MaduicbleB vor. Einigci ilan» vcrdimt luer angemerkt «i wwdok Von & Maröno 




al Cimino nxiwdt Vitcrbo sa^ der Katalog der Mostra dt Roma: Essa si appalesa 
chianunente cone tuu riproduzione del dpo principale offeno daJle nonre •bbwlie 
di Foeunova e di Cuunari. Attfterluilb diaer FamHie nekend, aber too der 

14' 
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goiMcfaeii StrBmang «ich ichon bertihn, ist die (mir durcfa d«n Auneroiclidn bekmitle) ^ 

Kirche der Abtei Chiaravulle.'' einlief Mi^;lien Innilcinw.frf; von Aiu.in.j. Die \hw\ \ 

ist. als Tochter des maiLiinli^chcu Ciiiiir ivulk- . im luhrc 1173 gcj;i'OiKii.'i und iiiv;lii 

erheblich später, eher vor als ijtxi. v%i:il cIl-i uigenwilrtij? siclnbjrL- Bjj cm 

standen sein. O» Backsusininatcrial und die I:linzelformen sind lombardisch-roinanüch, 

die Koiutraluioa frOhgodwb im ci>Kcii«MÜiChcn Sinoe.*) Nicht mehr das gebundene 

System, sondern durdigehende GewOlbeabieilungen; Arkaden und GcwOlbebOgen 

spitz; im Haupt- wie in den NebensctiifTen krlfdgc Diagonalrippcn von primitiver 

Zeichnung; die hohen Strebemauern wieder lombardi'-Lh Siciici /eigi Cliiurjvalle 

das erste Auftreten der Rippengewßlhe und des nordiiichcn Spitzbugcriü — wohl zu j 
unterscheiden von dessen sporadis».hcni Vordringen von Sizilien her — im Ostlichen . 
MkteliMficQ. Dieselbe Bedeutung hat ftlr Untcritalien die Miieiltirche Sta. Maria d'Ar- 
bona.*) — Wlcht^ ist nun, dam auch aufserhalb des Ordens das von diesem gegebene 

Beispiel zu wirken begann. Ich Imbc iLi^ im T'mlnui der KuihcJrük- von Anjpii 

und in Sta. Maria Maggiore in Ferenüno *} bemerkt ; und wahrscheinlich werden in : 
dieser erst wcoig dufchfonehten Landadiaift noch manche andere BdapleU m 
finden sein. 

Il/ian schlage ein beliebiges HandlMich der KimsigeacMrhie auf und man wird 

bis in die jünpsic Zeit i'so 7. R, in A Sprinuor«. (irund/tli^en, 1SR8' den S.itz wicdcr- 
hoU finden, das* die iulicni.schc üoiil\ mii dem FranziskanerurJen und dem Üau von 
dessen Munerkirche in Assisi (1228—1353) ihren Anfang genommen habe. H. Thode 
bat »rar das von Vaaari aufbrachte KUrchen, wonach der Erbauer ein Deutscher 
gewesen sei, beaeiligi; im llbifgen steht auch ihm fest: sin ihm (der Benelonlen) 
Kirchen ersteht und bildet sich die Gotik aus«. Dem gegenüber haben wir jetzt die 
Satze aufzustellen: t) die Gotik hat ihren ersten Einzug in Italien um 1180, d.i. ein 

h ilbcs Jiihrhiindcri früher. ;ils man bisher ;inn,i!im , geheilten; 2' sie ist ;ius l-'rankrcich, 1 
genauer aus Btirgund, gekommen; 3I sie ist durcii den Cistcrzicnscrorden vertniitelti 
4} daa Gebiet, auf dem sie zu erst Wurzel fasste, ist der Kirchenstaat. 

Es wird nOizlich sein, die baugeacfaicbtUcfae Shuatton in diesem wichtigen Momente 
Mch zu vergegenwärtigen. Die Stadt Rom und ihre Umgebung war die einzige Region 
des Abcndl.indcs, die von den Neugestahuni^striebtn des XII Jahrhunderts unberührt 
blieb. Die wichtigsten Zeugen altrömischcr üewölbckunst vor Augen, trachiclen 

diese RAmer des Mittelalters nicht höher, als ihre schnell verfallenden Kirchen immer ^ 

von neuem mit leichtem Ziegelmaucrwerk imd feueigefilhrlicben Holzdecken au- 

sammenxufficfcen. Selten entstanden Neubauten; auch üe blieben im alten Geleise. 

Der einzige nennenswerte Gewölbebau des Kirchenstaates aus der ersten Hislfie de-. 

XII Jahrhunderts, Sta. Moria diCastello in Corncto, ist das Werk einer lom bardischen 

Kolonie und blieb ohne Nacbkaimiieilschaft So geschah dorn dos Seltsame, dass 

franaflsiscfae Mönche kommen munien, um diesem Lande sum emcn Mal Kirchen 

In soUdcro QjMderwerk und mit unzeiatOibaren StdagewOlbcn zu achenkcn. Wenn 

<Me Stadt 'der Plpaie sich gelehfl^ konaie lie sich in diesem Augenblick m 



>) Die KiicMidie Batdouat» Taf. 19»» i^fi. 

^ MMhca S.4|t «II daiin ndd eher deutsehen als fiansstischen Einfluia* etkenaen; 
(irand: weg ein deutscher Abenüiinr «ch im Jahn 106} (ticj sum Herrn von Anoma ga- 
macbt hatte. 

*) Ebenda, Taf. xg/i. 

*) Anliiahnie ia der dcmnichst encheinendea j. Lisftmng dar iCiicblidMO Baukunst 
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die Spit/c .icr it.iliciii'i^hfn HuuhcwCfjun^ stL-llcii. In lierThal aber hlicht-n ihr die neuen 
Ideen der iupendliohen uatnomanen Völker gleichgültig nach wie vor. Die Epoche 
tmiocctiz III, die muh für Rom eine Blütezeit der Kunst genannt werden kann, bidl 
ihKD filkk alleia nach ritekwlrts gerichiet; in den zierlichen VorbaUen und Kknier- 
Mfen der Cosmaten «tirde der timchuldif^ Traum geträumt, diss in ihnen du alte 

Rom sich enieuerle- So sciiw iiVtilich ;iber auch diese zl: irtlh geborene Ucnüissant.e 
»ich cmies, sie war doch stark genug, um der gouschen Einströmung einen Damm 
entgegenzusetzen. Doch war damit die letztere nicht zum Stillsland gebraclit, mir 
abgelenkt. Die neuentandenen Bettelorden, die in ihrer Verfassung so vieles von 
den Cisterziensern Obemahmcn, wurden auch die Fortsetzer ihrer ktlnstlerischen 
Bestreb Uli gen. Das* die Fraiiciskjucr - und Dominikancrkirclieii Italiens ihren typi- 
schen Grundriss den Cistmienscm entlehnt haben, ist schon von Burckhardt bemerkt 
und von Hiode weiter aiugeAllirt<) BeMan Getehrren tat aber di« lirOhgotfache Grtippe 
der Cisterzienserbauten unbekannt geblieben. Man wird es nunmehr mindei'Ten'«; für 
in hohem Grade wahrscheinlich halten mUssen, dass auch die so Überraschend und 
scheinbar unvcrmiuclt einso'.zcndc gotische Stilriclituiig der Betiehirden. die doch 
sonst keine tramontancn Verbindungen hatten, durch die Cisterzicnscr voigezeicbnet 
war. Manche Abweichiiogen von der fmuBiiichea Gotik, die in der it al kni i dicn 
sich dauernd fesiseuten, wie z.B. der Mangel der Strebebogen, wflrdeo haaiin üiK 
genetische Erklärung linden. 

Das sind Fragen, auf die ich nur hindeuten kann. Mochte sich bald ein 
Forscher daran machen, die Ciatenienserkirchen Italiens tmd die ihnen sich an^ 
sdiliebandc Geaeniioa der BetielordenaldidieB ia mOglidiMer VoliaUlndigkett ni 
untersuchen. 

' Und zwar ist die Entlehnung noch umfassender sie Thade annimmt; der von ihm 
M genannte •Katfaednlenqrpus« (S. Francesco in Bolcgna u. >. w.) siebt Churvaax und 
Pontjgny nSber, als iigend «iner francHsiachen Kathedrale. 
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In der Gemaldc-nmmliinf,' der Hcrr/^-t- von Modena, deren KntstchunR und 
Schicksale Atiollo Vemuri uns in seinem tnnaltreichen Wexke: ».La H. Gulieria Lsien^ 
in Modena« (Modena 1883) so anschaulich und fesselnd geschildert hat, befanden sich 
Mcto einem in diaem Buche (S. 313) vcrOfiimUicbtea loventar, dM venniMlich vor 
[790 enatuulen win mu», folgoide dem Comggio nignchriebene Weite: Die 
Tafel mit der Geburt de^ Heilands, die Tafel des hl. Sebastian, die Tafel de» 
hl. Petrus Martyr, die Madoixiui des hL Georg, di« Madonnit des hl. Hieronymus, 
die Madonna von Casalmaggiore, das Pomlt «eines Arztes und die Tafel des 
bl. Fnnx. So woblbeluinai un» die meifieo d i e wr Gcotflde, 1746 nech Draden 
gebracht, sind, — zwei imier ihnen, die kbdoniui des hL Hieronfmtu und die 
Madonna von Casalmaggiore, sind seil lange vcrsLhoIlen und keine Nachforschungen 
»ind über sie angesteili worden. Dies möchte beuelfs des ersterwähnten Bildes von 
geringer Bedeutung sein, da es sich höchst wahrvcheinlicherwcise bei ihm nur um 
eme Kopie de» berOhnuco Gemildee ia Penne handelt. Wird et dodi eulser in 
(fieiein einen InretMer in Iteiner endeten Beachreibung der Kumucbllti« im henog- 

lichen Palast erwiihnt. Ganz anders aber verhält es sich mit der Madonna \on 
Casalmaggiore, welche otTenbar aus diesem in der Nflbe von Parma und Correggio 
gelegenen Orte von Franz I gelegentlich seines Aufenthaltes daselbst im Jahre 1646 
nigleicb mit der Madonna von Parmeggianino (jetzt in Dresden No. 160) entführt 
und seiner Sammlung einverleibt wurde. Ein Vergleich der verschiedenen Inventore 
und Kataloge dieser letzteren dürfte mit hinreicliender Evidenz ergeben, welcher Art 
dieses GcoUÜde gewesen ist. Mit HtUfc eines sehr cintachcn Rechenexempels nflnlicb, 
indem mta <Ue noch jetzt bekennten, dem Meiner zugeschriebenen Werke von der 
Zahl der immer wieder in den Inventaren erwähnten subtralüen, gdangt man deio, 
ein einziges bisher ganz unbekanntes Madonnenbild Correggio's necfaznwelaeo und 
dasselbe mit der envühnicn, nur einmal mit .Angabe ihrer PrOveoieilS aOgtlUbrien 
■MedoMM von Gtsalmaggiore« mit Sicherheit zu ide»ti£zterco. 

Die idieMen uns eilidienen UffitteBuigen bringt SomneBi in seinem 1657 zu 
Cc&ena erschienenen Buche: -dl microcosmo della Pittura» fS. -^oi)- Nachdem er 
von der »Nachi«, dem nArzii und den Madonnen dei Iii, Sebastian und ücurg 
gesprochen hat, führt er fon: 

>Sono pure in tel edtuianza elni Q.uadri deUi ran sufficienza dello atupendo 
da Correggio, mesaime penieotare operadone con ügiue poco meno dl mesxo natu- 
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rale, che dimosira la B. Vergine col Santo Rambino assai ..onfacevole al s^stn Jell i 
sopracitata prinu tavoU dctta di S. Scbasttüiiu. Quadro di puca grandezza, ma di 
•mordinarä ecceUeOM dw neU« graiia, unione e delicatezza se bene non appkoo 
GDmqxxMlcQle dl' opcre sopradtile dello stesso nuesiro, ai ritrovi perö mii tempre 
raro cd amminibile.« 

Hier haben wir also den ersten Anhalispunki fUr eine gei'iiige Rekonstruktion 
des Bildes: dasselbe war nicht grofs, udlic vlic Mai-innna mit dem Kinde in halb- 
lebensgrofsen Verhaltnissen dar und zeigte die nadisic Vervvundischaft mit der 
Madonna dta bL Sebaaiian. Die Anmut, Zaniieit der Ausälhniqg und Einhdtlichkcit 
laasen es ab ein Werk von aufierefdentRcher Scbanheit eraebeinen. 

In einem von Venturi mitgeteilten InNcntar ,uis dem Anfungc de; XVIIfJahr- 
hundeits ist es nicht verzeichnet, was uns nicht Wunder nehmen dart, da der Ver- 
fasser desselben, wie er selber sagt, eine grofse Anzahl hcr\oriagcuder GemlM^ dia 
sich in vcnchiedenea Räumen des Schlosses befindca, nicht namhaft macht. 

Ue nldiite Erwthnung scheint Gherardi in lelner handichriftlichen aBeiclira- 

bung« vom Jahre i7.j-? zu hrinf^en, da ein späterer Schriftsteller sicti auf ihn hezieht. 

In dem Auszug dieser Beschreibung bei Venturi (S. 353 If.), nach einer btiellichen 
MitieilungVenturi's aucb im Manuskript, findet sich ober die betreffende Angab« nicht. 

Demnach ist als der nicbste Zeuge Gian Filibeno Pagani zu betrachten, der in 
seinen »Pitture e sculturc di Modena« (1770) als im sechsten Zimmer befindlich ein 
Madonnenbild von Corregi;i() beselireibt: "La \erj;ine sedeiitc ^opra di un sasbO cotl 
il Bambino che accarezza S. Giovanni: all' invenzione, alla grazia de' volti e boccbe 
ridend sembra tma ddl« prfme opere dd Contg^« Dms Pagaid keb anderes 

Bild meinen kann, als das von Scanneiii gerühmte, ergiebt sich mit Bestltnmtheii aus 
dem Umstände, duss er selbst ebensowenig wie einer der spiitcren Katalogverfasser 
nufscr diesem und den .sonst bekannten Werken Corrcggio's noch ein anderes Ma- 
donnenbild erwähnt. Diese Thatiache ist beweisend und kann in keiner Webe 
durch die geringfttgifte Verschiedenheit der Auasagen Ober die Komporidon endiOt- 
tert werden. Svaiinelli beschrankie si^h einfacli darauf, ganz allgemein zu Mgcn; 
i>eine hl. Jungfrau niii dem Kinde«, Pagani geht crwas naher auf die Darstellung ein 
und verrfli uns, dass dieselbe eine in einer l.andichait nuende Maria zeigte und dass 
aufser dem Christkinde noch ein kleiner Johanoes tu sehen irar, der von Qiristus 
geliebkost w)id. 

Wettere Aufschlüsse giebt der Conte della Pallude in seiner »Descrizione de' 
<)uadri dcl ducalc appartamcnto di Modena« vom Jahre 1784. Hier ist S. 49 zu 
lesen: «VI cumera, n 31. Antonio Allegri detto il Correggio. — La vergine Maria 
scdenie tiene U Pargolctto üesu nel grcmbo, U quäle per i^guardare gü Spetlatori 
irascura i veni del PanduUo Baldsia. Opera semplicemente aboj^ta, e clie ha 
sofferto alquanto le ingiviric del tempo; ma che non lastia di piaccrc Quadro M 
mczzana grandezza dipimo in i'cla, e da molti non scnza ragione tenuto di mano 
del Correggio e per tale riportato dal Gherardi nclla sua Descrizione dcll' antica 
Estense Galkria,« Dicao Angaben erwdieni nach der einen Seite hin unsere Kennt- 
nisse, Indem »e uns berichten, das B9d sä auf Leinewand gemah und zu jener Zeit 
ct'.vas beM.Iifldict gewesen, auf der anvlcren Seite aber wirken sie auf unsere An- 
schauung verwirrend, da sie bctretTs der Darstellung der kurzen Beschreibung Pagani's 
geradezu widersprechen. Hdfst es in dieser, deaa das Christkind den kleinen Jo- 
Bannes liebkost, so behauptet der Graf della Pallude, dass Christus, seine Aufmerk- 
samkeit auf den Beschauer richtend, die Schnwicheläen des Spielgefiihrten ganzUch 



io6 



COUUECao'S MADONNA VON CASALMAGG10R£ 



unberücksicluigt Usst. Ditscr WiJersprucli Ibt in der That sehr auffiillcnd und ver- 
dient volle Bcrackstchtigung. Man möchte geradezu zur Atui.ihmt: &ich bewogen 
■eheo, CS aeien zwd venchiedene Bilder gemeint, und doch ist dies ganz ausge- 
schlossen, sowohl wegen der schon oben angegebenen Gründe, als aucb der That- 
sache wegen, dass das von Pagani beschriebene Bild in dem gleichen Raame tOtkgi^ 
wie das \on Palhuit: erwähnte. Ks kann sich hier >ilso nur um tinc Ungenauigkelt 
oder ein Missverstiindnis des einen oder anderen Schriftstellers bei der Beschreibung 
handeln. Von besonderer Wldn^helt aber in es, «i erfiihren, dass das GemlOde 
beschadtgT Rtnannt wird, ja, da?.5 Palludc es als nicht vollendet betrachtet. Hiervon 
war in den früheren Quellen nicht die Rede. Hatten diese femer mit Bestimmtheil 
ausgesagt, es sei ein Werk Correggio s, so drückt sich licr Kut.ilofj von 17S4 unbe- 
stimauer aus: »von Vielen werde es nicht ohne Grund für eine Schöpfung Corr^gio's 
gehalten.« 

Tinibo.schl ui seinen »Notizie de" pituiri, scultori. incisori e architetii di Moder^a < 
schiieist sich zwei Jahre spater (1786) tasi wörilivh m falluiic an, indem er sogt 
{S. ySj: aNella Camera sesta di qucsto Ducale Appartamento vcdesi un quadro, ma 
solo abozzato e innoltre makoncio, in cui Maria vergpne liene in gtembo U Bam- 
bino, il quäle per riguardare g)i speltatori aembn non ciBUii de' vcui dd bunhino 
Batiisia. ed csso ancor» credL*<;i da alcuni opera del Cofiqtgio.« DiCS ist CinZengnb 
aus zweiter Katid und daher ohne weiteres Interesse. 

Dagegen muis es nun entschieden auffiillen, dass der Conte della Pallude in 
der nveiten Redaktion seiner »descimone« vom Jahre 1787 zwar die Bescfareibuqg, 
die er früher gegeben hat, wiederholt, dagegen die AngatMHi Ober den bescfaldiglen 
Zustand des Hildes weglüssl und ohne Berul'uiig jut die i<Ansii:h! Vieler« dasselbe 
einlach ah Werk Correggio's anführt. Hier liegt entschieden kein Zufall, sondern 
eine bestimmte Absicht voTi Die etafiKÜHK Erklärung wäre die. duss das Gemulde 
imwiidiea einer ReataurieniBg umenofen worden ist, wekhe die Bemerkung über 
den sdndhaften Ztisimd Im alteren Kataloge unrichtig erscheinen lief«. 

Die letzte Erwähnung der Madonna, so lunge dieselbe noch in Modenj sich 
befand, findet sich in Lanzis 171^9 vcrüti'cntiichicr »Geschichte der italienischen 
Malerei« (III. Auflage, IV. Bd., S. 69). Lanzi sagt, von den Jugendwerken Correggio's 
spfediend: »Qualche altra Madonna del Correggio da ridiini a quesl' epoca e in 
Modena nella Galleria Ducale«, eine Angabe, die Landon in sdnen «Vies et oeuvres 
des peinires.. ivie du Correge S. 10) fast wörtlich wiederhoh 

Wenige Jahre spater hat unser Bild das Schicksal so vieler anderen geteilt: 
es ist doe Beute der Franzosen geworden. Das lisst sich mit Sicheifidt daraus 
schliefsen, dass es in dem von Venturi mitgeteilten Inventar der geretteten Bilder von 
1797 sich nicht verzeichnet findet. Ja. durch Nagler ist in seinem Künstlerlexikon 
eine positive Mitteilung erhalten worden, die unbedenklich a>if die Madonna von 
Caialnuggiore bezogen werden darf: »Unter dem fraiuösischen Kunstraube befand 
sich noch efaie andere hbdogna, die aber verschwunden Ist.« Ob sie zu den swwuig 
zucm aus Modena entführten Werken oder zu den fünfzig Bildern gehöne, welche 
nachtraglich Wicar noch raubte, wie Veniuri mitteilt (S. 368f.), ist nicht mehr zu 
sagen. Im >Catalogo de' capi d'opera di pitture etc. traspurtate dall' Italia in Francia« 
(Mailand 1799) so wenig wie in den Katalogen des Musee NapoUon ist es crwflbnL 
Wir mOisen uns mit der Hiaiiaefae bsgnilgen, diss «s un Ende de* lernen Jahr- 
hunderts nach Frankroch gdangie. Seh jener Zeit ist es valbtlindig vcncbdien 
gewesen. 
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Verschollen, aber nichi verloren: In einem Gein;iUk-, welche» in Mailand auf 
einer am aj. November 1889 stattgehahtcn Aukiiun bui G. Zjniboii jus dem Nai.iilas» 
«iaer Mn. Gray fOi <tu Suedeiicbe Kuatünstitut in Frankfurt a. M. fUr 13 000 Francs 
erworben wurde, darf mit voller Bestimmtheit die Madonna von Cauibnagg^re 
wicilcrerknnnt werden, wie ich dies schon in einer kurzen, vorläufigen Besprechung 
la der Franktuncr Zeitung vom ji. Mai 1890 No. 131 ausgesprochen habe, ohne 
freilich an jener Sidle auf eine amiaiiriiclic BewcUUning »iclt einlMMn au 
können. 

Da« Gemälde in Frankfiin in 0,90 m hodi, 0^70 m breh und auf Ldoewand, 

gemalt. Es stellt die Jungfrau nüi den beiden Kindern in einer Landschaft dar. Vor 
einem Ölbaum auf dncr BodcnerhOhung nach rechts gewandt sitzend, umfasst sie 
den Johannesknaben, der ,nif dem linken Bein kniecnd, in der (nicht sithiburcn j 
Linken das Rohrkreuz, sich in ihren Arm schmiegt, den Kopt zum Beschauer heraus 
wendet und mit der Rechten auf de* Christkind weist. Dieses sitzt mit gcsjireiSKa 
BeinclKn im Sclioofs der Mutier» an deren Schulter es akh fmbllt, und streckt 
mit inunterem Blicke in spielender Bewegung die Linke nach Johannes aus. Mit 
zartem, leichi lächelnden Ausdruck scHliui Muria auf den letzteren h-.-rab. Man 
möchte glauben, dass der Künstler sich den Augenblick gedacht, in welchem die 
Kinder die erste Bekanntschaft schliefsen. Der kleine Johannes ist socbco heraii- 
gelaufen gekommen und mit mütterlicher Zürtlichkeit von Maria aufgenommen woedea. 
Voll schalkhafter Neugier und erregter Tetfauhme sucht der Christnsknabe den 
neuen kleinen Geruhnun Tür sicli zu gewinnen und recht nsL-li KinJerari, noch mi( 
leiser Scheu und des mütterlichen Schuucs mit der einen Haiul sich versichernd, 
zum vertraulichen Spiele zu verlocken. Wt wunderbarer Kirnst lun e« Correggio 
ventanden, die drei IHguren in eine ganz gwcfaloiaene, innig verbundene Gruppe SU 
hingen, die, fast genau wie die ähnlichen florenliner Madonnen RaphMb, in ein 
Dreieck einijczcichnci ist. und /uglcich die ganze Scene in einen sehr unmittelbaren 
Rapport zum livÄthjucr zu icucn. Der leuitre fittmlich wird m der onlachsten, 
zugleich aber geisueichsten Weise in den Vorgang als Mithandelnder einbezogen. 
Scheinbar ist Johanne« die Hauptperson, da Maria und Christus ihm den Bück zu- 
wenden; er selbst aber leitet durch eine energlsdi dte don^nierenden achcflgen Linien 
durchkreuzende Armbewegung den Blick des Beschauers auf Christus hin, von sich 
die Aufmerksamkeit abwendend. So bewegt »ich das Schauen in :inmut!gem Wechsel 
gleichsam irt einer Kreisbe^seijuiii; Im Mittelgründe, zum Teil Aurdi die Höhlung 
des Ölbaumes, der auf den ersten Blick fitr einen geklUfteien Felsen gehalten werden 
kannte, gesehen, brdiet skli tu dnfiKhm, groüten harmomlaclMn Linien eine HOgel- 
landschaft mit bratingrOnen Btfumen aus, die in der Feme durch bllulklie Berge 
begrenzt wird. Leichte weisse Wolkenschleier Oberziehen den Himmel. 

Kann nun aber aucii nur der leiseste Zweifel daran beslehen, dass diese Kom- 
position identisch mit derjenigen der Madonna von Casalmaggiore ist.' Wir fanden bei 
der Vergleichung der verschiedenen Beschreibungen der letzteren einen Widerspruch, 
der unerklirlich cfschien: das Franküirter Gemälde lOat demelben in abenaachender 
Weise auf. Pagani sagt 1770: »Eine auf einem Felsen «tuende Madonna mit dem 
Kinde, welches .'ohannes accarezza«, d. h. durch Liebkosungen an sich lockt«. 
Der Conte della PallüJc gicbt 1784 die abweichende Schilderung: nDie Jungfrau 
Maria hält sitzend das Knfiblein Jesus im Schois, das sich nicht um die ZOrtlich- 
kcitcn des Knahen Johannas bcktlmmert, weil ea aein Augenmeik auf den Beschauer 
richtet«. Die ErkliruQg dBeae» Zwiespalts, amf wetche aeHw der lehacftinnigstc Hypo- 
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theaenaofmiler «chwcrllch {« pekommen wSrc, crgicbt nch auf den eisten Blick 

.ingcsichts unseres Hildes: der Crmic -teUa PaMudc i'.v:is biM oberflächlicher Betrach- 
tung der Ddri[«:Liung auch heute Jedem unwülkUfiich zu^iuSen wDrde) hat einfach 
das Christkind mit Johannes verwechselt, dem ja vom Künstkr die am meisten ins 
A«^ fallend« Stellung dngeiltiimt worden ist. Paganl aber hane richtiger gesehen. 
IhmiderlegHelier «k durch diese etgemBmHdie Thanadie. konnte der Nacbweii, 
dass in der Frinkfurtcr Madonna uns die Komposirinn der c'm<^x in Modena befind- 
tichen, aus C^^^ilniaggrore stammenden erhalten ist, gar nicht erbracht werden. 

Es dürfte sich nun, sehen wir einmal von den stilistischen Beweisgründen ganz 
ab, nur noch firagca, ob unser Gemälde wirklich das modeneMscbe ist oder etwa 
eme Kopie nach d enadben. Auch hiefttber kann adbet ftar den eBHgiten Skeptiker 

kein Zweifel blcihcn. Den .iltcn Anj^nbcn na^-h war itic Miidonnn von Casalmaggiore 
»von mittlerer Gröfsc' und üuf Lcincwond ccm;ilt: Beides is\ bei Jet» Pranktuner 
Bilde der Füll. Aber dies würe nüi;h nii.ht entseheiJend ; beweisend ist etwas .\ndercs. 
Der Conte della Pallude sprach, wie wir gehQri haben, davon, dass Corrcggio's Bild 
etwas von den UnbOdcn der Zeit geUtmi habe, je ncant es >nicfat vollendete. Und 
genau diese Beschreibung rechtfertigend erKJiien das Fnnkfimer Bild kürzlich , als 
es von dem Bilderrestatirator, Herrn L. Windschmiit aus Mainz, von seinen Über- 
niiiluimcn beireit svurJe. Ev ergab sich liierbei zur freudigsten Überraschung, dass 
unter den zalilreiehen ungeschickten Retouchen und einem trüb schmuuigcn Firnis 
die originale FarbcnfUiche, was man derart zu hoAen katim gewagt hane, in allco 
wcecnilicfaen Teilen noch merkwürdig wohl erhaltco, mir durch sahlreichie SpiOngp 
(vornehmlich nn lUrper des Johannaknaben, wenig nur ün Fleische der Madonna 
und des CPiristkindcs) gerissen war. Die leizteren, sowie einige sonstige Beschädigungen 
tief&eu ücis Büd, so wie es vor jeder Gbcrmalung war, als »etwas beschädigt« erscheinen, 
ja der Ausdruck: »nicht vollendet« erschien bei Betrachtung aus einiger Ferne, wie 
sie offenbar der Conte della Pallude angnteUi, in frappanter Weiw erkllit. Und 
damh wUre denn die Frage nach der IdentiMt des Frankfurter Werites mit der 
M.idonna von Ciisalmaggiore ledigtieli seiion nach äusserlichen Beweisgründen ent- 
scheidend beantwortet, noch ehe wir alle Merkmale des Correggjo ^chcn Stiles nach- 
«iweisen versiKht heben. 

Nur Voreingenommenheit oder eine unklare Vorstellung von des Mebiers Kunst 
konnte Zweifel daran erheben, ob das GeraHlde än Oii^nalwerk des grolsen Malen 
sei. Wenn es je einen Künstler gegeben liut, der unnaeliahmlieh w.ir und nie in 
einer das Auge eines geübten Kunstkenners tiiu-schcnden Weise kopiert worden ist, 
so war CS Correggio. Wer den Abstand kennt, der zwischen den Arbeiten seiner 
Nachfolger und den seinen liegt, konnte niemals schwanken, ob dieses GcmAlde 
ebi Orif^nal oder eine Kopien g ee chw e i ge denn — so vrät sind fa Bidge gegettgen 
ein Pasticcio sei. 

Durch Übermalungen hatte, wie bereits gesagt, das GcmBldc allerdings gelitten 
und der ziihc trilbc Firnis verdunkelte in etwas seine Wirkunc. Noch che der Ver- 
gleich der beiden Ausgaben des Katalogs von Pollude mir eine bestimmtere Datierung 
ergab, hane ich mit Bestimmtheit annehmen kOimen, dass das Bild etwa am An&ng 
unseres Jahrhunderts oder am Ende des letzten restauriert worden sei. l.'nd in welcher 
ungeschickten und rDcksichtalosen Weise dies geschehen war, ergab die kürzlich 
vorgenommene Reinigung. Wegen jener /um Teil gn'llseren zun-.cist aber kleinen 
Farben^rünge und -lOcher, die oft nur die Gröfse eines Stccknadelknopfes haoen^ 
waren gerne SielleD ttheigeagen, an deie viele Pinien des Fieiichce, namentlkh 
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bdm Jolwnne», iiri« Aeddg gciprenkelt cnchienai. Die Schuten im Inkarnat, da 

wo die allen Lasuren verloren gcg.mgcn. w.iien in lupfender Wel^e Immuh neftrbt 
worden. Man konnte jftiUmli«.h glauben, die blüfse Umermalung zu iclicu. Wic vor 
zwei Jahren die HolbeinV-he Madonna in Darmstadt durch Häuser, so erfreute sich 
Corrcggio'* Madonoa von Caulmsggiorc unter den «orgfiiUigen und gewiuenhahen 
Ittndcn Wladschmin's eimr Aufemdrang» Im WcMndidMn banddte a licli nur 
um eine Reinigung und Befreiung von deo emsiallanden Zutliaien des frlllieren 
Restaurators. Es wurde darauf geaehen, das ahe Eriudtene so intakt wie immer 
mügliLh zu lii^Mjii, nur die kleinen Sprünge uinl Löcher wulhcn ausgefüllt, einige 
fehlende Teile in der Landschaft links hinten und in der roten Gewandung der 
Maria, sowie die Schattentöne, welche die ursprüngliche Lasur verloren hauen, ein 
wenig nachgebessert sein. Ein Winlteirils in der Leinwand, der etwas in die neclMe 
Wange der Jungfrau einschnitt, ist schon in ftüheicr Zeit mit groiäer Sorgfalt her- 
gestellt worden. Im ('briutn konnte man sich auf die Konsi•r^icrung des Alten be- 
schranken, da in der Thal alles Wesentliche vorhanden war, in so hohem Grade, dass 
unser Bild im Vergleich au m vicUn. m m kann sagen den mdsten, ganz durch 
Obermalung und Verputzuog cnlileUten Werken des Meisten noch gut erhahcn er- 
scheint. Der aufopferungsvollen Mtlhe und Gewiatenhafogkeii des Herrn Windschnuit, 
der so, alles Alle wahrcnJ, si^rh beuriüpnc nur Jus Not« crivligste zu ergUnzen, ist es ge- 
lungen, den Gcnufs des Werkes zu einem fast uagetrübien zu machen. Wer heute vor 
dasselbe tritt, wird nur mit verwundertem Lficheln der auf seine Echtheit gemünzten 
Anfechtungen gedenlten und ungestört dem vollen Eindrucic ach hmgeben. in hellem 
sdnnmMmden Lichte erslraiüt das weilslkhe, mit fdnsien, transparenten lichtgrauen 
Schatten modellierte Fleisch, das sich zauberisch \on Acm Hintergrunde gesättigter 
glühender Farben, des roten Gewandes, des tiefblauen, grün gefütterten Mantels, 
der saftig braunen Landschaft abhebt. Alles Materielle der Farbe scheint in diesen 
zaneo, Imchtenden, wie hingehauchten Tönen Überwunden. Geradezu unerschöpflich 
hier, wie bd alten anderen Weriten des Metners, shid die Beobachtungen, die man 
über die schliefslich so natürlich erscheinenden Wagnisse höchster malerischer 
Empfindungen anstellen kann: wie im natürlichsten Wechsel dunkle Teile von 
hellen und helle von dunklen sich loser., wie bei '.ehurJun Nehenein.mderFtellungcn 
der einzelnen Farben das Ganze sich in edelster, ruhigster Harmonie gestahet, wie 
das Licht voll daiiinstrAmend seinen Widerpart in IcnAvoilsten Sduttentiefen imdei, 
die Formen durch zarteste übergSnge vom Schatten aum Licht weidie Fülle und 
plasthche Rundung erhalten, wic die Umrisse weich sich auflösen, Luft und Helligkeit 
selbst die leiv-'ht und locker bewegten H.mrc durih dringt. Wenn auch dem .^uge 
des heutigen Betrachters das Gemiflde sicis nKlu in so voller ungetrübter Schönheit 
meirr d^ii bietet, wie vor zweihundert Jahren, so behalten doch Scannelfi's bewundernde 
Worte auch beute noch Recht: »Oiuiadro di poca grandezaa, ina di sttaordinaria 
ecceltenxa che nelLi grazia, union« e delientexiu se bene non appieno corrtspondente 
all" opere sopracit.ne delln stcsso macstro si rltrovn perö mai sempre r.ir« ed iimmira- 
bile«. l'nd such in einem anderen Punkte behah er Recht, dass die Madonna von 
Caaalmaggiore dem Geschmack n<i' h der Madonna des hL Sebastian am nächsten 
komme. I>ie Ähnlichkeit in der Kopfbew^gUDg, dem Typiu imd in dem Auadrudt 
der Madonna ist die gtiBCne, und aodi die Femen in den KinderltSrpem zeigen eine 
nahe Vcrwandtseh.ift, 

Wollte man blofs hiernach urtcUeo, so würde das Frankfurter Bild etwa iii Uic 
Zeit des Dresdener, also um 159$ zn acmn aem. Dtxh dOifte hierrah wohl «nc 
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m tpKm Diriarting getrofTen werden, bi der maleriKben Behandlung wie In der ^ 
FnÄdt dar Kompositi<)n he2eiohne! die Mudüiina des hl. Sebasiinn eint itocli ent- 
schieden vorgerDckterc Stute künstlerischen Könnens. Als Corrcggio das Dreihguren- 
bild entwarf, war er offenbar noch auf einfache, strenge Gruppenbildung im Sinne 
der äheren Kunstrichtung bedacht, so hoch auch schon sein technisches Können und 
sein Parbendnn ecnwidteli war. Auch wendet er noch einer kraftigen Wirkung zn 

Liebe licfc, satte Farben an. von denen das Fleis^:h in lebhaftem Kontrast hell sich 
abhebt. S«;hlicf$lich haben die Kinder im Vergleich m denen auf Werken aus der 
eigentlichen Meisterzeit des Künstlers noch nicht voll ausgebildete, zierlich und 
etwas klein geformte Gesichtszüge. In welches Jahr hinten wir demnach ungeflihr die 
Entstehung m versetaeo? Die Beantwortung dieser Frage vcriangt eine etwas ein- 
gehendere Prüfung der Jugendwerke des Meisters. 

Bei der bisher noch sehr ungenOffendcn Kenntnis von der Chronologie der 
Werke Corrcggio s ist es nicht leicht, eine gunz bestimmte Datierung iUr unser Bild 
wie (flu manches andere Gemälde zu gewinnen. Der allerfrOhesien Schatfensthtfiig' 

keit An Uämm gebSreo die nocfa kitrxikb von Lennolfdf In acinca aOalerien von . 
Mönchen and Dresden« (5. 196 IT.) adgcfllbtten Bildchen an, b denen der ierraresisch- 

bolognesiscbe Einfluss sich gehend macht. 1314 entsteht die Madonna des hl. Frans 
in Dresden. In welcher Heiheniolge ungefähr nun aber die weiteren Arbeiten von 
1314 bis 1325 sich folgen, ist mit Sicherheit noch nicht ermittelt. Der Biograph 
Correggio's, JoUus Meyer, denkt sich bald nach 1514 die »Ruhe auf dCT Flncfat« in 
den Ufiinen« etwa 1517 die »Vermlthlung der hl. Katbaiina« im Lowre, t$i9 die 
Fresken von S. Paolo, in den Jahren 1519 bis 1531 etwa aber eine ganze Reihe von 
Bildern entstanden: die .\nbeiung de-, Kinde^^ in den Uffizien. die i'ZingarclIa" in 
Neapel, die »Madonna delia Cesta« in I.ondun. die Pe&ier Madunna, den »Christus in 
Gethsemane« in Apsleyhouse, den »Ecce homuu in London und die »Verkündigung« in 
Parma. Woermann, in seiner »Geachichte der Malerei«, vielbch <ka Ansichten Fils» 
zoni's (Ardüvio slorico N. S. V. 1880) und J. P. Richten (in Dohme'a »Kumt imd 
Künstler«) folgend, setzt in die Jahre i^i^ bis isiS die »Vier Heiligen " bei I.ord 
Ashburton, die nKuhe auf der Flucht« in den LIttuicn, die »Anbetung des Kindes« 
ebendaselbst und die »Madonna« in Hamptoncourt. Die »Vermlditallg der hl. Katha- 
rina«, die »Zingardla«, «Chriitus als Gttmer« verlegt er etwa um 1530^ die Pester 

»Madonna« etwa 1531. Morelli ttisH die »Fludit nach Egypten«, ifie aAnbenmg des ^ 

Kiiades«, die ».Madonnan in Hampionooun in den Jalnen i^iS bis 1 v^o entstehen. 

HSlt man sicii an die tür den Verglcitli bciuiiders charukieristischcn Werke, 
so lässt sich zunttchst das Kine wohl mit ziemlicher Bestimmtheit sagen, dass zeitlich 
aufeinanderfolgende Phasen durch dk »Rolie auf der FliKbt«, die .«Anbetung des 
Kindes« und die »Verlobiiiig der faL KathaiÜM« bcackhact «erden. In den beiden 
letzterwähnten Gemälden bat der Typus bereits jene Bildung erhalten, die speziell 
Correggiesk genannt werden darf, jene im Vergleich noch mit der »Rahe auf der 
Flucht" kürzeren, mehr geschwungenen und volleren b'ornicn. Auch in der Gewan- 
dung zeigt sich grOfserc Fülle, stärkere Bewegung, bauschigere Faltung. Gehören 
nun aber die »Anbetung des Kindes«. tmd die nVcnn.ihlung der bi. Katliaiiu« dco 
hauptsichlichsten stilistischen ElemcBtaa nach gleichaam zu einer Gruppe^ ao vwtiitt 
doch, nunchen Einzelhdien, namentHcb der Zdchnung der Htnde nach, das Bild 
im Louvre dcmicni^tn in den t'fHzien gegenüber eine vorgeschrittenere Stufe. Ks 
leitet zu der Madonna des hl. Sebastian hinUbcr. Zwischen der »Hube auf der 
Flucht« aber und der «anbetendeo ftUdonnaa ist ein niciit unbetrlcfadicfaer Abstand, 
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es fehlt hier L-in vcEbuiiicndts Miut:!glis.'d. Dasselbe Isi lucli meinem UutÜrhaho) in 
der Madonn.i yon Casalmaggiore gegeben. 

In der Freiheit nMleräcfaen Gcttaltcot, dem bereits zu hohem Zauber mn- 
HebiMeien HeUdimIccI im Flcnch nibert eich dBes Werk den SchSpfungen aoi der 
Zeit voller Meisterschaff, der Komposhion und den Typen nach gehört es einer 
dieser Zxil vorangehenden Phase der Enuvicktlunj; Corrcggi« s an. Eijic Phjse, 
die ich ganz all^mein als Lionardesk bezeichnen mOchte. — 

In viel höherem Grade, eis man es bei einem KUnstkr, der einen lo durchaus 
intfividudlen Siü teici ien bat, «mdimea mötüM, iat Comggio in aeiner Jugend von 
den Werken anderer Maler berOhrt und bceinflusst worden. den Fontchungen 

Mörelh 5 und FriMoni's hat sich ereeben, dass er in seinen Irühcsti n mcisi sehr 
kleinen Bildern sicli den Haupimcisicrn der ferrarc<.isch-bolognesisclien Schule, 
Lorcozo Cosu und Francesco Francia, angeschlossen haL Daneben aber hat er, 
wie sMciifilb Motelli mit Recht bemerkt bat, «leb Weike der venerianiMlieit Mdaier, 
speziell des Giorgione, atudlert. Ja, auch Andrea Manicgna's Kunst, wie ich glaube 
und wie eine Tradition angjebt, hat auf ihn einen grofsen und bestimmenden Ein- 
druck ausgeübt. Die -Spuren desselben sind für mich zunSchM be'ionder-. in den 
beiden Engeln, dem leidenschaftlich blickenden links und dem mit dem miichtigen 
perrOckenartigen Haar rechts, sowie in der Kopfhaltung der Marie auf dem kleinen 
froher Tiliaa «ugeaduiebenen M edon n enbilde in den Ufliain wt» (ewabren. Moteili 
al>er setaenehs wies deranf hin, de» die hL Elnebelh auf der •Getnirt Cbriid« bei 
Herrn Crespi in Mailand und .luf dem Madonnenbilde in Sigmartngen p.mz Man- 
legnesk sei — eine Bcmerkuüg, von deren Richtigkeit ich mich wenigstens dem 
letzteren, mir bekannten Bilde gegenüber vollständig Überzeugt habe Ks giebt aber 
noch ein anderes GemMide, das biaher unter fremdem Namen katalo^iert, nach 
meinem Dafttrlialten eni frObes und bedeutendes Weile Coireggio's in und in Ober^ 
raschender Weise zeigt, biv zu welchem Grade Correggio sich in Mjiiiegna'!. Stil 
eingelebt hat. Ich meine die Madonnüi, die, 1877 erworben, im l.ouvrc dem Verunesen 
Girolamo dal Libri zugeschrieben uird (No. 198). Das in herrlichsten Farben 
leuchtende Gemikle stellt Maria in halber Figur vor einem Qtroneobeam vor. in 
rotes Gewend, blauen, orangefaiben ausgeschlagenen hhntel {^Meidet, 'Ai wenig 
nach link'; gewandt halt sie das stehende Christkind, das seinen linken Fuf? auf ihren 
Arm setz«, mu der Linken sie umhalst und die Rechte nach dem kleinen Johannes 
streckt. Dieser, in halber Figur sichtbar, steht neben Maria's Knie links, erhebt die 
Linke, hält in der Rechten ein Rohrkreuz und blickt nun Beschauer heraua. In der 
Luft auf iddnen Wolken finlts und rediis je ewd Enfelk(tp<l«. Die Kompoeirion 
der Cjnif pe ist Mantcgna entlehnt. Sn wie hier, .'iuf dem Schofse der Mutter stcht nd, 
sie unihaLscnd, ist das Christkind .uif der Midunnj von S. Zeno in Veiün.i. der 
Mariu in der Brera zu Mail.md und uu: dem Hilde in der Dresdener Galerie dar- 
gestelli. Auf dem letzteren sehen wir auch in ^nz gleicher Weise die Holbügur 
des henttubKcIceiiden Udnen JolimiMs neben dem Knie der lungfrn, so dme es 
kaum fraglich erscheinen kann, dsss Correggio dieses Werk gekannt hat Endlich 
zeigt sich in der ausschreitenden Stellung des Christkindes (mit weicher auch die 
auf der Londuner Madonna Maniei;na s zu vL-ri;lcichen im . und in der Handbewegung 
des Johannes eine ganz direkte Beziehung zu der Madonna della Vittoria. die Man- 
tegna ftlr Francesco Gonzaga anfertigte. Man konnte unser Bild der Anordnung 
null gendeni ei* eine freie Kombination der beiden in der Madonna della Vinoria 
imd daa Ikesdenar Bilde dargestellten Gruppen der Mari« mit den beiden Kindem 
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betrachten. Aber auch die SerapWmfcöpfe in den Wolken, sowie der Citroncnbaum 
gehen auf Mantegna zurück; \ urmutliLh kjiime C.orreggio wic M.iJonna mit 
Seraphim in Muland so auch dessen jcut in der üanimlung 1 rivulzi zu Mailand 
bdindlicbe Madonna von 1497. Gerade der Citroncnbaum aber, und zugleich dn 
bei den Veroncsen to beliebte Onnge des Mantelfiincn werden darauf gefttbri beben, 
Girolamo dai Libri für den Verfertiger des Bildes zu halten, obgleich weder die 
Zuivlinung der T\ pcn. noch die malerische Behandlung das Geringste mit diL-itm xu 
ihun haben. So si.irii der Einflus» Manteinia's ist, so scheint mir die dcm»:ii>cn 
begegnende Eigen.in Co rrcggio s in Acn wesentlichen stilististrhcn Merkmalen: in den 
Kinderkopien mit den kleinen Naaen, vollen Backen, «eriich gelockten Hauen, den 
braunen rfcht ganz geöffiieten weit stehenden Au^en unter fiein geschwui^nen 
Brauen, in Jen Hlini^cn mit dirii ttuas iijch oben m-vvli wungtnL-ii Fingerspitzen, in 
dem feinen Helldunkel des kühl bL-lc-uehiciei] Mcisclics aut das Deutlichste sich zu 



Zu solchem Undle vor dem fiUde selbst gelangt, fand ich zu möner Ober- 
raschting erst apRer, da in Katalog nkdits von der Provenienz gesagt ist, dass die 

von mir uufgcstctltt Behauptung durchaus keine neue ist, dass da> Gemälde viel- 
mehr in irühcrer Zeit als Correggio gegolten hat und als soLhcr vun Roüim in 
seiner «Sioria dclla pittura« (IV, 224) in einem freilich die Ty)^en entstellenden 
Konttimiclie nach Carlo d'Arco wiedergegeben worden ist. Ursprünglich im Besitze 
der Conti PaccUni, gehörte es drnnab den Brüdern Nievo in Msntua und sc beim 
von diesen fUr Paris erworben worden zu sein, unter dem neuen Namen des Giro- 
lamo dai l.ibri. Julius Meyer, der es noch in Mantua gesehen, fand eine Beziehung 
tu Muntcpna, bemerkte über in seiner Bingraphie f"orrei;i;io s: l''s steht aber lioili- 
siens auf einer Art Übergang zu Correggio, ohne sich mit Grund diesem zuschreiben 
SU lassen.« Meiner Überzeugung nach aber halte die Ihere Ansicht voUMlndig Recht 
irad verdient dieses feine und hisiorisch so merkwürdige Werk vneder einen Ehren- 
platt unter den Jugendarbäten des grofsen Meiuers zu erhalten. Man darf seine Ent- 
stehung wohl noch vor die »Madonna des hl. Eranz» verlegen 

Durch Anerkennung dieses Gemäldes träte aber nun die sliere, auch von 
Julius Meyer wenn auch in modifizicner Weise vertretene kfeinung, dass Correggio 
in Mantua durch die Werke Mant^gna's wichtige Anngtmgen erhaltcat wieder in 
Ihr voOes Recht. So ikher er dnerscits an üt von Costa und Prancbi vertretene 
Rielttung sich angeschlossen hat, so sicher hat seine kUnstleris.he Kr/.ichung nicht 
minder unter den Eindrücken der Mantcgna'schcn Kunst sich vulkogen. Näher 
hicnuf dningchcn hiefse nur die von Meyer mit grofscr Umsicht zusammengestetlten 
Znigiuate wiederholen. Die Ausftthrtingen dieses feinstnoigen Beobachten verdienen 
wieder su ihren vtillen Rechte gebrecht za werden, gegenüber dem allnmarken 
Betonen des ferraJesisLfi bülognesischcn Einflu.ssc? dffcnb.iri sich der letztere vor- 
wiegend, wenn uucb. iichcr nicht au.sschlicfslich, in dem Koloristischen, so zeigt 
sich die den Werken des P.nduaners entnommene Lehre besonders in den Kom- 
posidonsideen, seien dieselben nun in einem ailgemeineo Schema der Figuren- 
•nordtnmg oder in einxelnen Motiven der Halltng tind Bewegung der Gestalten, 
oder in dekorativen Formen (wie dem Laubenschmuck in S. Paolo), oder in den 
kühnen Wagnissen perspektivischer Verkürzung zu finden. Ja man darf getrost be- 
haupten, dass atKh. in der laKlung der Typen Correggio vieles von Mantegna Uber 
nommen hat; in seinen Kindern vor Allem, wovon selbst ein flüchtig die Körpcr- 
uiid KopAbnnea, besonders aber auch das Haar vciglleicbender Bück Qbetseugen 
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kann, knUpl'te er direkt ati dm Mantegna'schc Ideal an. Bedenkt man, i.iass dieses 
wiederum in .icr Kunst Donaiello's und der Putlo Donatello's in der AntiKc he^jründet 
war, K> ergkbt sieb eine in der That hOcfast merkwttrdige und zu nuncher Bc- 
tradNutig raffiHdcnide Dcioendeiu jener «attOdunacD Qaähenweh, die oiebt wra 
Wollten dazu bdgetragen hat, Corre|{gio's Kanst durch Jahrhunderte hindurch 
und weiter wohl fllr alle Zeiten als ein von wahrhaft antiker Lebensheiterkeil be- 
aeehea Zau^e^\valten malerischer Phantasie bewundem zu machen. 

Ab der Abschlu» gleichsam dieser frühesten SchafTcnspcriode ist die uMsdoniM 
des U. FnndKUt« su betrachten , in welcfaer der junge Künstler die Mäher nur ah 
klefaMB Aufgaben geObien Kitte zun eisten Male an einem groüwn nmnuieBako 
Werke bethingt imd sich Ibr unaeren betrachtenden Blick nun letzten Meie deudich 
als ein Bewunderer und Nacheiferer Mantegna s, Costa's und Franda's bekennt. Mit 
dem offenbar zunächst folgenden, uns erhaltenen (iemtfide, der fOr S. Francesco in 
CoffCggio gemalten »Ruhe auf der Flucht :, du*, wie ich mit Meyer behaupte, etwa 
1515 «der tsi6 eaiaianden aein mim, beuiti er neue Bahnen. £• betont eioe 
weitere Phaae in sdner Entwidtelung, welche die volle und freie Entfaltung idnes 
Genius unmittcüi.ir vorbereitet. I.ion.irdo's Kunst aber is: es. Jer er ^'w\i In Jie$er 
Zeil zuwenilct. von uckher er sich inspirieren liif.5t. Diese Thatsaclic, die bereits 
von Meyer bchauptei. in iwueierZeit aber wieder in Zweifel gestellt wurde, verdient 
mit grOfuem Nachdruck, ja mit grttfiMrem, als bisher gcaciiehen 'M, betont lO 
werdien. Es kommt nicht viel darauf an, ob Cotregipo den groficn Florentiner 
selbst kennen gelernt hat. seine \\'crt<e hat er z\veirell05, sehr wohl gekannt und 
studiert. Die» beweist in einer iür mith ganz schlagenden Weis« schon die Gesielit-N 
bUdung der Maria in der »Ruhe auf der Flucht«. Zeigt das Chris;lvind noch In 
«einer Verwandiscfaaft mit dem auf jenem Bilde des hL Franz das ununterbrochene 
Festhalten an dem bisher gebildeten Ideale, so unioscheiden tddi die ZUge der Ma- 
donna sehr wesentlich vnn denen auf dem Dresdener Gemälde. Hier macht sich 
tu) BiUvh mit dem Alien, eine Wendung 7u Neuem bemerkbar. Der Künstler sucht 
sitli in seiner Weise das SLhÜ!i[icit>idi.';d I.ionardo s /n eisen zu machen. Zugleich 
ist er bemtUit, su einer anderen lichten Farbenwixkung, einer gröfseren Weichheit 
der Zdchntmg und ModelBenu^ sn gAuigm, hielte oifenbar teils gteiehfalls An- 
fcgungen, die ihm Lionardo bot, benutzend, teils aber auch, wie namentlich in der 
Farbe, seinen eigenen Experimenten sich vertrauend. Dieselben Bestrebungen zeigen 
sich in der Iii, Familie von Hair.ptoncoun , die mit Recht von Mnrelli und Frizzoni 
in die Werke de$ Mei.sters eingereiht wurde, und, luLU es ikb bei dickem Bilde, das ich 
nur ans der Braun'schen Photographie kenne und daher nicht endgültig beundlcn 
kano, vm eine Origjuialarbeit handelt, in der >Madonna mit dem Kinde und Johannes« 
in Madiid. Wlre»<iie9 letztere, woAlr sehr Vieles zu sprechen schäm, von Coiregpo 
velbvt. so wäre in ihm offenbar das Mittelglied zwischen der "Ruhe a-.if der Flucht« 
und der »Madonna von Casalmaggiore» gegeben. Auch als Vorstute der tcin aus- 
gebildeten Komposition der letzteren verdiente es besonderes Interesse. Hatte 
Corregipo bei Behandlung desselben Gegensianda: der Madonna Nievo in Paris 
und dem Büdchen im Museo munidpale xu Mnland die vcm Mantegna und Pranda 
gegebenen .Anregungen benuv. , so brinut er ieizi in ilem Madrider Dreifigurenbild 
eine andere Ide« zur Gesiulmug. die in einer Landschaü «luf dem Boden iiucndc 
Jungfrau mit Jen beiden Kindern. Das» er hiermit an das in Florenz im Anfang 
des Jahrhunderts ausgebildete Kompositionsachema, das von Raphael zu edelster 
Harmonie au^hildct wtmicn war, skh anlehnt, ist tinverkennbar. Und obgleich 
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WM getade kdn Btld dieser An yob Uenardo triialien i«, to durfte e* doch bOchit 

wahrscheinlich sein, Jas«. Corregfjio, wie vermutlich auch Raphael, in Wcrktn 
Lionurdo s die Anregung 7-u dieser geschlossenen »Drcifigurengnippe in einer Laiui- 
■duft« gefunden hat, Jedenfulls im Maria wiederum n;ich LioiuuJo's 1"\pus gebilder. 

Dm iente zu erwähnende und volleademe Werk in dieser Gruppe von Bildern 
bt itwi aber die Madonna Yon CaulmaggioK. Audi dieaee GemaUet m to gnmer 
SelbsUhidigkeit und Freiheit Coireggio vorgednutgen ist, muss sowohl der Kompo- 
Mtion nach, — denn offenbar ist, abgesehen von der Grupfnening der Figuren, der 
Künsikr zu seiner landschaftlichen Anordnung; durch die Bekantuscluii mit der »Vicrge 
aux rochers« angeregt worden — , ah der Gesichtsbildung und dem süss lächelnden 
Munde mdl, LkMMCdeik genannt werden. Ganz bestimmte Anklänge an LionardO| 
die in dem etwas sftterai Bilde der Anbetung des Kindes, in wckhein jeder fremde 
Einfluss Tollsiindig asiinnliert ist, verschwunden sind, «nd hier noch zu gewahren. 
Und eben diese Wahrnehmung, gestützt auf den Vtri^kich mit den froheren und 
Späteren Arbeiten, dUrfic uns die ungeftlhrc Datierung des Bildes ermöglichen. 

Muss die »Ruhe auf der Flucht > in das Jahr 151J oder 1516 verlegt werden, 
so ergiebt sicii Air die Madonnen in HamptoncOon und Madrid wolil das Itamm 1516 
oder 1J17. Und in nächster Polgez«t, ako 1517 oder i;i8 wire die Madonna von 

Casalmaggiorc entstanden Kntschcidend für diese Annahme ist der Vergleich mit 
einer zeitlich bcsiimmtcn Schöpfung des Meisters, nämlich dem Freskenschmuck von 
S. Paolo in Parma, der im Jahre 1518 Correggio aufgetragen wurde. Die vollen, 
aiuiigebUdeten Formen und Köpfe der herrlich lebensvollen, in heiterer Auigelaaaen- 
heh sidi tonmicfaiden Punen, i&e er hier entwarf, verrann gans xwrifellos eine frriere 
Gestaltungskraft als die Kinder auF dem Frankfurter ßildc. l'nd so lasst sich das 
Jahr (517 oder spätestens t^i8 mii höchster Wahrscheinlichkeit als disicmge nennen, 
in dem das letzlere ausgeführt wurde. Der Meister hätte demnach noJi in Correg^o, 
ehe er 1518 nach Parma Übersiedelte, den Auftrag fllr Caaalm^iore erhalten. 

Wenn nun oben gleidiwobl im Anschluas an ScanneUfs Angab« bdiauptet 
wurde, dass die Madonna eine nahe Verwandtsch.ift mit derjenigen des hl. Scbnsti.in 
in Dresden zeige, so erklärt sich dies einfach, ohne dass an eine gleichzeitige Kni- 
stehung neduch; werden d.iri. darauN. das\ Corrc^i;io in dem letzteren wieder dem 
frtUicren Lionardesken Ideale sich mehr zugewendet und zugleich eiae ähnliche Hal- 
tung des Kopfes, wi« in dem Frankfiirar ffilde gawihlt hat. So WSame man denn 
sogar schwanken, ob eine herrliche ROtcIstudie, die früher im Besitze Weigels war 
und im »Archiv für zeichnende Künste» (XII, S. 368) abgebildet worden ist, als Studie 
für den Kopt der Mari.i aut dem einen oder anderen Bilde gedient hat. .Vfil keinem 
von beiden, so gross die Ähnlichkeit auch ist. stimmt sie ganz genau. Da sie aber 
von ausgesprodlCOStem Litmatdo'acfaen Charakter und daher gewiss eine Arbeit aus 
den Jahna i$i6 bis ijtS ist, so darf sie in direkien Vergleich und unmittelbare Be- 
nehimg zur Madonna von Caaalmaggiore gesetzt werden. 

Nach allem Gesagten noch ani die An.ilui>ien. lüe unser B1I,1 in jeder Einzel- 
heit, in Farbe, Modellierung, Bildung aller Körpeneile, Gewandung, Bewegung, Land- 
schaft, mit den anderen adt lange bekannten und bewunderten Werken Corrcggio's 
aufwelat, fainxudeuien, vrlra eine geradezu unnötig aufgewandte MUfae. Jedes mit 
den GeirUriden des Metner» venrsnte Auge gewahrt diese Beziehungen auf den ersten 

RlicV. Wichliuer wäre die T'ntersiichung darüber, welches die Schicksale der Ma- 
donna von Casalmaggiorc« gewesen sind, s^t sie aus dem herzoglichen Palast in 
Modena nach Frankrddi entMliR wurde, dodi ist es mir bisher mcbt gelungen, diese 
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LOcfce in «nuerm KcnnlniiMn von der GeKfakble da BUiet amaifUlen. Ke Nacb- 
forschungcn . woher es in d« Bedtt der in Verete aoilMlgen Mn.Qnif geiangic^ 

blieben resuliüüüs. 

Ein eigeniQmlicber Zufall dagegen wollte es, dass an Stelle des verschwundenen 
Originale« im Anianfi» dieses Jahrfaunderts eine Kopie, die dnzige mir bisher be- 
kannte, auftauchte und, freUicfa in sdir begrensten KrciieD, die Elire eines autbeo- 

tischen Werkes CorreK«in <j beanspruchen wollte. Dies letztere sollte freilich nur 
von kurzer Duuer ^ciu, da schon von Juhus Meyer (S. 379) dies«« im Besitze de» 
Karl Ol Nijrinanton auf Suinerley befindliche HÜd als ein »mittclmlirsiges Schulbild« 
erkannt wurde. Diese ICopie, viel kleiner als das Original und auf Holz gemalt, 
war nach Pung^eonPs Mitteilungen (Memorie ilocklic di Cocmgi^o I, S. aj) An- 
fang dieses Jahrhunderu im Besitze des Herrn Biagio Martini in Parma und 
wurde durch ein Gutachten der Professoren der Akademie daselbst ftlr echt erklärt. 
Von Martini kautlc es .SirJulm Murrjv im Jjhre iHi') uikI hr.Kli:e es niil sieh nacli 
England. Meine Vermutung, daüs das im Besitze des Hart of Normanton bchndlicbe 
Bild identisch mit demjenigen Manini's sei, wurde durch eine gOtige Mitteilung der 
Herren Cbristie Manson und Woods in London nir Gewissheit erhoben. Anf der 
am 19. Juni 1852 bei diesen Herren veransmllelen Versteigerung der kleinen Samm- 
lung Mun.iv ging für 115 Pfund Sterling dus Bild in den Besii/ des l^.irl o; Nor- 
manton Uber. Sir John Murray soll ca angeblich zweimal in Deutschland haben 
lithographieren lassen. Ob neben dieser einen Kopie aber noch andere eiisliereiB, 
wird sich im Laufe der Zeit ergeben. 

Ak die «Madonna von Cssalmaggtore« fttr die Sammlung des Suedekchen 
Institutes erworben wurde, !iat e-- r.iel;: \'iele gegeben , die in ihr mit frrudit;er I'ebcr 
riischung ein edles Werk des grutsen Meisters begrüfsicn. Abgesehen von den we- 
nigen, aber freilich ausschlaggebenden Ansichten der hervormgendsien Kunstkenner 
in Deutschland, die meine feste Uebencngnng nach entern Anblick des Bildes mir 
Bofon bestfliigien, war es nur in nichts begrOndeier ZwöfeL welcher der Wleder- 
entdeekuim eine- util^ekannten Correggio cnigCfien^ebfaLht wurde. Heute, da das 
Bild von seiner trieben Hülle befreit in seiner alten 1 Icrrliwiikeit strahlt, ist jeder, 
auch der Ici.scsic Zweifel, geradezu undenkbar. Auch ohne den erfreulicherweis« 
ermfiglichten so eingebenden Nachweis efarwflrdiger Provenient wOrde das Werk in 
unwiderlegikher Weise jedem Betrachter von seinem Schdpfer ceugen. Aus dem 
grofsen SchiflTbruch der Zeiten, in dem so viele einst gefeierte Gemülde ihren T'ntcr- 
gung gefunden, glücklich gerettet, hat es seinen dauernden Autbewabrungsort neben 
so manchen anderen Mdsterwerken in der auserwihhen Fnnltfurler Sammlung 
ünden dürfen. 
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EINE DÜRERSCHE HANDZEiCHNUNG 



VON ■UOTFlUEDLAZNMIt 



Die nachstehend abgedruckien Zeilen sind eine eigenhändige Nachscbriti des 
Herzogs Augusius des Jüngeren von Braunschwetg 1635 — 166<')) zu einem inhaltlich 
bebinglosen KanzleMcbreiben un den Grofscn KurAtnun vom 8. November 1643. 
(K. Geh. Stuts- Archiv Rcp. 38, 12.) E.s crgicbt sich diratls, dsss der Grobe Kur- 
fürst ein Liebhaber iitni Sammler mhi Duiur-then Handzeichiui:ii.'Ln gewesen ist, 
ein Moment, weiches Uber seinen Kunstsinn Uberhaupt, der in den Niederlanden 
Nahrung ftenug gefunden haben mag, Licht verbreitet. Ob das dem Kurflinaen 
damals zugesandte Blatt echt gewesen, ob und wo es etwa noch erhalten ist, das zu 
eimittcin , mügcn die Sachverst.lndigen sich angelegen sein lassen. Der Herzog 
schreit: ..l:lcii svic I! 1.. iJi dieses mit einem eigenen staffetter zuschicken wollen, 
kommet mir die»c verhotfentlicb sichere gelegenheit zu handelt, E. L. dieses schreiben 
susttfertigen; das beygefbgte ROllön hat in sich ettien Riss von dem berOmbten 
Albr. Durern; welches kunstsiUcklein, dieweil ich vermerket, duss £. L. eine beson- 
dere lust zu dergleichen tragen, ich habe mit bcylegen und derselben pracscntircn 
wollen. VVan nuhn K. L. daranne ein gefallen gescheiten, wurde mirs zu vernehmen 
lieb scyn: oben hats ein kleines lOchlein, ob« von alter, dan es über 100 Jahr ist, 
dast ers mit ^^er hsndi veriSeniget, oder wegen des erofnena von etlichen Strassen' 
raubern /wischen Augsburg und NUrnbcra il'^o zugeiichlet, kan kh nicht winen, 
es schadet aber su eben nicht: dan es in der luH't.u 




EIN ZWiaXliä SKJZZKNBUCH VON MARTEN VAN HKbMSKWCK 



VON JARO mUNOBK 

Das berliner Kupfersikhkubinet hat kürzlich einen Band mit Zeichnungen von 
Mjncii \un McLiii'-koi lI-, cru'ii bcn , der zu <\cm ersten in der Ik'h S.iinnilLing 
bcwahnen Skizscnbuch <lc$«clb«n Mewters, Uber «las im Jahrbuch 18^4 berichtet 
wurde, eine trefllkhe Ergnttung bildet. Wvhrend «ich Ober da« erste Skinenbuch 
eine ."Ittcre N.ichrichj und Benutzung von M.irit-tie beibrfn^sn ücfr. i":t Ha^ zweite ein 
gaiu acuer Fuud: es wird nirgends crwiljiu uiiJ ist noch nichi beimu; wuiJcn. 
Der jetzt in Kngland erworbene Band scheint spätestens Knde des vorigen Jahr- 
bunderu dorthin gekommen zu sein, denn auf der inoeoseite des etwa denselben 
)Zeit anidehBrenden roten Maroquinbatides ist das gestochene Et-libris der Bibliothek 
Anno Seymour Dnmtr e'njjelclebt, das am unteren Rande die l'ritcf--chri''ii;ii: Aunes 
Berrj' inv. et del. Londini 1793 — Franciscus Legal sculpi» ärüjii. ' « Der Name 
SktSMObuch wird dem neuen Band mit geringerem Recht gegeben als dem früher 
bdcannt giewordenen, insofern das crstcre nicht aus gleich grofKn ursprünglich zu 
einem Buch gehörenden Blutteni besteht, •ondem vielmehr aus Zähnungen von 
ganz vcrschicvlencr Clrnfsc, \icllcicht Rcstandteilen mehrerer ;ilieri;r Ski/zeiibiU her, 
die möglichefwei«.e eisi, als sie in den jetzigen Bund vereinigt wurden, zusammen- 
gebracht worden sind. Die einzelnen Blltler sind mit ncmlicbcr Sorgüilt in die 
groisen Folioseilen des Bandes eiogelassen. 

Atich diese Zcichnimgen Heemskercfcs haben nur einen antiquarischen Wert, 
indem -iie über viele Uenkmale Aufsehluss geben und die Gestalt, die diese im 
XVI Jahrhundert zeigten, uns oH'enbarcn. Die auf Rom bezQ^chen Blituer sind, 
wie schon früher nachgewiesen, zwischen den Jahren ij^t) — CniatMldcn«^ 

Die Zeichnungen des zweiten SkizzenbtKhes, die faA «mohnislos mit der 
Feder gezeichnet und dann meist noch getuscht sind, rlihrco bis auf eine gleich co 
ervs-ahnenik- \uNn,ihiix' vim Jcr H.ui.l Je^^clbetl KüiiNiIers her. Ein Blatt (36 t ', iIjn 
eine Ansicht der vaiikaiiisclicii Garten zeigt, trSigt das bckanme Monogramm des 
KOnstlcrs (Nagicr. Mon. IV, No. 18621. eine grofie Ansicht von Rom zwischen Blatt 
9s und 93 ist vom Jabre 1S36 datiert. Monogmum und Datum, die gleiche Hand 
tiad Technik, die mit den Zcidinimgien des enien Skiizenbuches genau llbereni- 
siknmen, geben die MOgüeblceit, det Zeichnungnbuch Heemakercfc zuzuwdien. D« 

';■ Nähere Angaben über diese Bibliothek habe ich nicht Anden krmnen. 

*) Jahrbuch V, 1884, 329. — GeymUiler, Test 3*7, Michiels, Peinture Naraande V, 185. 
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erwühnie nicht Hecmskcrirk zugehörende Blau ist eine getuschte Federzeichnung mit 
einem Kupiiell und einer Basis römisch -korinthischer Ordnung. Das Blatt tragt 
unten dk Jahretsaht 1^29. Da Kapit«U und Basis entacbieden italienischen, wahr- 
(cheinlidt rBtnicdwn Unpninga sind, so kann öe Zeichnung schon der JahresnU 
wegen nicht von Heemskcrck berrOhiren, der er« 1 53a seine italienische Reise antritt. ') 
Sic zeigt aber auch eine von der Hcctnskcrckschcn ganz verschiedene Technik und 
durfte einem Schüler Marcantons zugchörcn; welchem, ist hei .Kr pnin^ti; Kcnnini'., 
die wir von den Zeichnungen dieser Meister haben, kaum zu ciu>.^litjJca. Gegcn- 
Sllndlich ist das zweite Skizzenbuch aufserordentlich reichhaltig. Ansichten rOmiscfaer 
Ruinen aberwiegen, das Kapitol, das Forum, der PaUün, die Tbermen, du Kolossean, 
das Sepijxoniinn Sem! tind die tndn behanddien Ordichkeiten and DenktniAer. 

i^LiLhni:ii:;cn nach antiken Statuen, an denen der erste Band so reich war. rmJcii 
sich winig.'l £» komincn auch einige hgUrliche Darstellungen vor, ein Bktt mit 
k'cincn Madonnenstudien, andere mit Vdgeln. Von gröfstem Interesse sind eine 
Reihe Zeichnungen mit Ansichten der Peierskirche wihrend des Baues. Schon im 
enien Band befinden sich drei den Umbau von St. Peter tilosirierende Zeichnungen, 
die l-LTuiis viMi fic-N mülkr \ cröffentlicht w.it.ltii sind.') Den^clbcis Gegenstand be- 
handeln im ivcucii liauii uikiit weniger als utuu Zeichnungen, deren Beschreibung ich 
hier anschliclsc. 

Blau I r getuschte Federzeichnang, i6j mm hoch, 273 mtn breit. Ansicht der 
Petertkirche (etwa von Südwesten, also ongi^r von der heutigen Finnt di Sta. Maria 

aus). Man sieht die mit einem Eingang versehene AuOienseite der halbrunden 
Tribuna des südlichen QucrsthitTes in unfertigem Zustand, bis zur halben Höhe der 
der Mauer vorgestellten Silulcn; denn SiMiU-n.. niJii l^ihi'ter gliedern in dieser Zeich- 
nung den Bau. Noch eine zweite spater zu besprechende Zeichnung (Blatt ^4 r) zeigt 
an Stelle der wirldich vorhandenen Püaster Slulen, wahrend sieb auf den übrigen 
Zeichnungen rich^g Pilaster vorfinden. Es lunn sich doch wohl nur «n «ne Un- 
gcnauigkdt handeln,*) dte um so mehr auflHIt, als sich Heemskerck in lUen FlOen, 
in denen er kontrollierbar ist, als durchaus ex;ikier Zeichner erweist. 

Auf der zuerst erwähnten Zeichnung sich« man in das schon gcschlo-ssenc 
Gewölbe des Qucrschitfcs, rechts der kleine Kundbau S. An Ire i, mit St. Peter durch 
einen bruckenartigen Bogen verbunden. An der Sttdieite der alten Petersbasilika 
hgen zwei Rundkirclien, die dtircb dnen schmalen Mittelbau unter einander ver- 
bunden wuren. Die weltliche, der hL Petronilla geweihi. urvorUnglich das Maii'okum 
des Honorius, war, als Heemskerck hier zeichnete, schuii abgebrochen, um dem 
südlichen Qucrschiff Platz zu machen. S. Andrea, wegen eines wundenhätigcn 
Marienbildes auch Madonna della febbre genannt, diente von den Zeiten Julius' 11 
an idt Sakristei und bli^ ab solche ni Brauch bis 177s bestehen, in weldiem 
Jahre an ihrer Stelle der Neubau der jetiigen Sakristei errichtet wurde» Der 



*) Michiels, Peinture flsmandc V, 145 a. 

' Die ftlr die .Irchaolopic wichtigen Zeichnungen werden in Kllrtc von fachkundigster 
Seite besonders behandelt norden. Ich lasse sie daher unberücksichtigt und bescbrttake 
mich auf die Anflihrung der die neuere Kunstgeschichte angClieilden BÜtUer. 

• Die Entwürfe von St. Pcler. Atlas, Tafel 51. 

* Wenn cs eines besonderen Zeugru ^L^ >'.,i:.:f bedürfte, t1 r ^ die IViu iiili^u ursprünglich 
schon auf PiJ«»ter berechne« war, so könnte die Notii des Venezianers .Marcanton Michiel 
vorn 4. Desember 1519, abgedruckt bei Raumoai, Rom III, jii, daflir hcrangesogen warden. 




vatikunische Obelisk, die Gu);lia. zu HeenisKeicKs Anwesenheit in Rom noch hier 
auf (der Spina des vatikani-schcn Ctrku* stehend, kann mit dem Blatt wcg$n dts 
StaodpiMlttc$ do Zeichnen nicht cichtbar werden.*) 

Auf der ftOcksehe des oben beschriebenen Blattes sind swei Putten eu» RalTaeb 

Farni.sni,if; csUn ir. Tdlic! ije/c;. hnc! , .loi ^iiic '.0:11 Tr l' ji Galaihea. der 
Puuo, düf unten iti der Mute den lielplnn am Zügel haii: der andere rechts ist 
der mit Hut und Stab des Merkur aus der LOnene nchu oeben dem Zwickelblld 
mit der Danieilung der Ps)^'he vor Jupiter. 

Bfam /r Federxck'haung, die Rundkirdie S. Andrea, davor der Obelisk; man 
^tcht rechts in dns hi hu V'icrungsf'cwölbc hinein, weiter n.nch rechts da« D.uh >1?s 
Langhauses der «ilicn iVierskirche, davor einige wirre Baulichkeiten von Jci :>üd- 
•eite der Basilika. 

Blatt aa v Federaeichnung, S. Andrea, davor der Obelisk, von m> nahem äiand- 
punkt gezetchnei, dasa voo der Petefakiiidie nidita su sehen ist. (Auf der Vorder- 
seite des Blattes das Grabdenkmal Innocenz' VIII, siehe unten.) 

Bl.-itt si r Federzeichnung, Ansicht der Peterskirehc von Süden 'siehe die vcr- 
kleincrtr AhbilJ iini'-tklit riii, < )ri^ ^^70: 405mm). Man sieht links die >;rnKi::i \ cniiii^^- 
bo^en, dann weiter nach link& einen Teil des Querhauses (hier richtig mii l'iluNitrn), 
anscheinend mit einem provisorischen Schutzdach versehen, vorn S. Andrea mit dem 
Obelisken. Weiter oacfa rechla das Lungbaus der alten Petersbasilika, dunn der 
Vorhof, der Glodcenninn tmd die dreigeschossige Loggia för den segenspendenden 
Papst. Diu 'ichr flttchtig (paeichnete Loggia zeigt fälschlich gerades (lebalk, keine 
Bogen, im Hintergrund Teile des Vatikans, glcichlalU in sehr (iUchtiger Wieder- 
gabe. Die auf der SQdecke der VoriiiMe befindlidie Kapdie S. ApoUinaie iit achon 
nledergeriiaen.') 

Blatt 53 r gemachte Federzeichnung, das Original «i der sehr getreuen Kopie 

im So.ttie Muveum in Lon.l :!i. Jie CL-vmUller .Wtlas. Ti-f .14' ;.HiM!/ic:i !iat. 

lil.itt j^r getuschte Fcdcrivichiiuiig. die Vorhalle Jti i'titiikuwlic v<)n Osten 
gcsL-liLii. Man sieht durch eine Stralse, deren Hliuser die hnke Seite der Vorhalle 
verdecken, auf die Loggia (hier mit vier Bogen) links daneben etwas aurUckli^end 
eine Giebdwind mit dem Huguig zum Vorfaof. Himer der Loggia der Glocken' 
türm. Zur Loggia fllhrt äne Treppe von dreizehn Stufen, unten an der Treppe sieht 
man rechts die von Pius II aufgeteilte Pauluisiaiue. Rechts neben der Loggia ein 
Li'A IS iin.'J:it;L: L-r kltj:nt'jnstrij;t.T H.iii in Arct Stockwerken. Zern S .ilik.ii;- liihrt 
eine sunTi ansteijjcndc brcitsiuligc Treppe. Am Dach Ober dem Eingang ein 
Tormchen. Weiler nach redna der Vatikan.*) 

^) Ober die all« Pieterdcirdie siebe Platner, Rcumont, Grcj^orovius, femer Acta 
Sanctorum, Juni VII. Eine sehr gründliche ArbLit li'H.r ilit (il,mU i.r - besten Pctcrskirchc 
von P. Kirsch in der römischen Quanalschnli Ii und UI. Siciic auch die ncucrdiogs wieder 
von Schmarsou' publiiicrtcn 1 \ccrp'<.' J. i ichards Italia von ij]6 (also aus denualban 
Jahr, in <ic-m Hecm^herck ir. Rdih «nr kcpcr^irium XIV. no. 

' Dl'H /u^taiKl Jfs H:nK-s i -.w .i K.n'rlj; liihrc- n|i.iI;t /.'i.:! .lir iin^efUhr vom gU iilu-f. 
Standpunkt autj$L'nomnii.iit; h.iiiitrung in Uurn ^ jnuoa: ÜeiU ira«puriatione dell' obeliico 
vaücano, libro primo Roma 1590, p. 8. Die Ansicht ist .iber »ehr ungenau und willkürlich. — 
Hf fnilkerck hat im Hintergrund des Stiche«, der den Tod Karts von Bourbon und die 
Hmabaie Roms schildert i llcrrich, Prinu after Hccmskerck p. 109, No. 31 die Zeichnung 
venrarteL Eine Reprodukiiaii dieses Siicfacs im Gagwainoe giabt Okulier, TaC 49, No. 5. 

^ Eine sehr «Ulkflriiehe und ungenau« DaiMnIluqg dar Fasiäde der Vothalle giebt 
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Blati J4r FcUcrzekhnung, Ansicht der Peterskirche %ou Südwesten, das süd- 
liche QMCriuus (mit Säulen, siehe oben) etwa im gleichen Stadium des Baues wie 
fiJain I r; nun ncbl das Vierungag«wOlbe, Ober & Andrea ragt die Sföuce des Clockea- 
tonns her? or, Bnfci davon d» Dich der alten Barilika mit einem Kreils vome am 
Giebel nach dem Voiliof /u 

Auf der Rücksuiic Jit Pvfamidc Jcs Cesiius (Fedtiicii-lu'juiig;. 

Bljii 60 1 i^ciub Juu Federzeichnung, Ansicht der Kuppel im Bau, vt>n Norden 
aufgenommen; vom nOrdlicben Q.uerhaiu;, vor dem etwa derZeichner, aber iu ziem- 
Udicr Entfieraang, aielit, sind die Pilaster tmd die umeraen Fenster fenig, man ciebt 
durch das Qper»chif durch bis cur holien Apiis des südlichen Querhauses, das 
weiter im Bau vorgeschrinen ist ab das nOrdUche. Auf der Vierung ruht der un- 
ters;e FiL'ifeii der 1 1 üiriiiiel, die die Kuppel tragen soll, StiK ki' /um Hi.r iiii\Miidcn 
der Lasten tührcn vum Erdboden herauf. Hechts die mit einem NutJi3i.h bedeckte 
Tribuna, links das im Bau begriffene wU.<'ic Ljnj^haus. Auf der Rückseite: 

Bblt 60 V Fedencichnuag, Ansiebt der Kuppel im Bau, von SOdcn auf- 
genommen. Das südliche Querhaus ist bis zur zweiten Fensterrtahe, die Pilaster b«s 
zu den Kapitellen fenit:, diirtlbcr die Vicrun^j m;' .loi Kuppel, die schon weiter im 
Bau vorgeruckt ist, aU aut der Zeichnung 001. Links liuchiig und ungenau die 
Tribunen, rechts S. Andrea. 

Von den ttbrjfea Zeichnungen mOgen noch die folgenden erwähnt werden: 

Blatt 7 T Fedeneicfanung, der Eingang des Puniheons. Der Standpunkt des 
Zeichners ist im Innern der Säulenhalle'!' (siehe S<c At'hil.Uinc . Vom hnchgclegcnen 
Platz vor der Kirche fUhn eine Treppe in die Vorhialk iicrab, der Stmfscnbodcn, 
der erst unter Alexander VII reguliert wurde, so dass mau zur Vorhalle eine Stufe 
hinauCtteigea muttte, reicht etwa bis xu ein Drittel Höbe der Säulen. Über den 
QjieflMlken, die die Ssulen verbindent diei IlberhShie flache Rimdbogeo. 

Sowdt när bthmiM, besidit tieeh heute die Aoikbt, dass die dm SchHfe der 
Pantheon -Vorhalle ursprünglich durch Tonnengewölbe vollstJMdig eingededct wäieo, 

Ober dem Gewölbe hätte sich dann nach Scrlio's Angabc ein Dachstuhl, der auf 
Broii/ct\ilkcn ruhte, jurj;eboui.*; Nach der f lecmskcrL-ksi-hen Zci.-hiniiip sind nur 
die Wundpfeiler, die den Eingang flankieren, dur^h ein TüunengeMülbe überspannt. 
Über den beiden mittleren Säulenreihen der \ ui luilk-, dit das Mittelschiff begrenzen, 
sind je drei Qberhöhte Bogen aufgebaut, um die Hübe des die Vorhalle bedecken- 
der von GeymOUer, TaL^S, Ho. 6, publiiicne anonyme Stieb des Baseler Museums. Der 
Sitdi «oa Ambraaius Biam, der den Petersplotf mit dem ac^euitendenden Fa,p«i in der 
Lefgh Migi^ ist genamr, 

■] Auf Blatt 39 r ist das Pandieon mit der RingangsItalW noch einmal geteichnet. der 
SlaiM^wnkt ist )eiz( aber aufserhalh der Halle. Das obere iiufserc CebUlk ist zertrümmert. 

•] Plaincr IU, 3, 348. — Adler, das Pantheon zu Rom, 31. Berliner VVinkcIroanns- 
programm 1871, g«lit .luf Jr' Wirhaiio nuht ^in, Hiirm. Iic liaustil- II, 2. ur iricrt nur 

die Konstruktion des bron«cJ.ichstuhli.-s. die bi.-iL'et;efxT.e Aii^il Juiil; eines Durchschnittes der 
Vorhalte, der der Holzschnitt bei Serlin niiro ter/ i, W-neJii,' p. X, zu Grunde luci, scheint 
auch unterhalb der Dachkonsiruktion citi luniiettfcewölbe äuzu^eben. Die frti^P.ci.e. nicht 
ganz klare Stelle bei Serlio, die eine Erkllirung zu dem erwähnten HolzschrNii i;ieh[, lautet: 
quesio armamento si trona in essere al presenie sopra lo portico del Pantheon et e tano 
di tavolc di bronzo como dimosira la tigura, lo circolo (Kabkreise, die auch hier den 
Dardiachain eines Tonnengewölbes ansudcuten schienen) aou ci e^ ma et era «na meaa 
bona di bi«naio Bolto onala etc. (pw X.) 
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den nach der Mitte zu ansteigenden Gicbclii.ichci zu ^tcwinncn. Es handelt sich 
also um eine Uült<iUonsiruktion von kUn^tleris.ch recht geringer Wirkung, ttwa« 
anderes lüsst auch der Holuchniit in Serlio's Architectura (p. XII), der den Durctuchnitt 
da Vorhalle sehr ungenau seigt, nicht erkennen. Die Barbarei des vidgeachmlhnn 
Papstes Uft>an VDI, der die Enbalken (wohl mit Er2]>btien bekleideten Balken) ein- 
acfamelzen lief», erscheint da doch in einem anderen Licht. Denn dies« Balken 
gaben der schmueklosen Vorhalle iler Rotonda kein besonderes künstleris^rhcs Ge- 
piige. Eine rohe Zerstörung eines Kunstwerkes kann man die Wegnahme der 




Balken nicht nennen, einer solchen wUre der gelehrte und künstlerisch gebildete 
PapM mch nicht ßfhig gewesen, er hätte sich wenigstens nicht dieser L'nthat gerühmt. 
Die Inschrift von 1632'), in der Urban von der Wegnahme der Balken berichtet, 
spricht doch zu seinen Gunsten und lasst eine harmlose und richtige AutTassung dtr 
Angelegenheit erkennen. Die Nacbricbten Ober die Menge de» eingeKbmobenen 
Uria binen ttberdies so verschieden, das* «ne neue gmiis Unienuclniiig dw Tlwi- 
bestandcs not ihate. Icli /.weilte nicht. Jass dieselbe so diier Ehraueunng da Obel- 
beleumunJeten Pjpsies I rhjti Vlll lUhren würde. *! 

Rcumont, Kom III, 1, 8-^3. — Auch das Vischcrsche Zeichenbuch im Louvre, über 
das H. Weizsäcker im Jahrbuch 1891, Heft i, berichtet, enthüll Aufnahmen des P.-iniheons. 

Durch eine schon Ungst bekannte^ RafiiMl sugeschriebcae Zeichnung in den Uf- 
lUea (^ubHatet von GaymOller, Gas. d. k a. 1890^ 81), kann die HeenskcKfcacha Anüsahmo 
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Blatt 3 r lavierte Federzeichnung, Ansicht des Pakzzo Coau, Borgo nuovo, 
Leiarouilly i. PL 44. Den auf der Rockaeiie gesekbneien Piimt nt badmmeii, ist 
bitber nicht getungta. 

Blatt nr fluschte Fedeixeichnung, dat Grabdenkmal des 1493 gestorbenen 

Papstes IniiiHci',?' \'ITI \ nn Antonio Pollajuolo. Dos in einer Nische angcm .Ihlu- DL-nk- 
mal 2cigi obm dsn Suikophug mit der liegenden Papstsiatue, daruniei die tuende 
Figur lies Pap»tes mit der hl. Lanze in der Hand. '] Über den) Sarkophag im Halb- 
rund eine ichwebende Frau mit dner kleinen Figur auf ihrer Unken Hand, rechts 
daneben ein nackter achwebeoder Pinto mh einem Knns. 

PoUajuolo's ßronzcdcnkmal ward i4<)8 in der alten Pctcrskirchc an der Mauer 
des Querhauses links (sUdlich) neben dem Triumphbogen aufgestellt.'' Hier blieb 
es nur kurze /cit, 1507 wurde es in den vorderen durch eine M:uut nbpi-^chlossenen 
Teil der alten Kirche Übertragen und im rechten Seitenschiff aufgestellt, ') Im neuen 
Bau wurde das Denkmal 1621 niu- unvoUkotnmen aufgestellt, die silzende Sianie 
Uber dem Sarkophag angebracht, statt der aU^goriachen Figur zeigt das HaUunind 
der Niicbe jetzt eine Madonna zwischen zwei anbetenden Engeln. *1 

Blatt 26 r Federzeichnung. .\r.ivL-li mit der Treppe, rechts der Obelisk. 

Blatt j6 r getuschte Federzeichnung, Ansicht der \ .itikitnischLn Ciärtcn, auf der 
Höhe, etwa in der Mitte, der zinnengckrfintc Bclvcderc mit doppelter Arkadenhalle. 
In beiden Uuft die gesinnehe (leoninische ?} Mauer entlang, rechu unten RundtOrme, 
links am Rand das Kolosseum. Rechts unten Heemskercks Monogramm.') 

Mehrere fl^ncn inl^if^cn . sn Bl.ui rn r. '.**r, ^i\r kminten bMier nicht nach- 
gewiesen werden. Aul HImi u i i-ii tiiie Innendekuiiüiuu uusgctioniiitcii. durch ein 
grofses Bogenfenster sieht man auf einen Gurten, recht» ein Teil einer Thür mit der 
halbabgeschnitienen Inschrih HER • GU MA, nach Christian Hakens ansprechender 
Vermutung in Herkules Gonzaga Mantuan zu erglnsen. 

Zwischen Blalt 92 und 93 ist eine grofse .Ansicht von Rom eingelassen (ge- 
tuschte Federzeichnung. 17«, mm hoch, 1,3:, m lang'. Die Zeichnung trägt gegen 
links die Jahreszahl 1536. Der Sl.!:i.ipMr.kt des /.eiehner«. ist eine :inf;eu()ttir:ie:ie 

ideale Stellung sttüöstlich vom Kapiiol, etwas hühcr als dieses. Denn es gicbt in 



kfininiiKrt werden. Diese Zeichnung zeigt nur einen Teil der Vorhalle, ilie Kiiii;.<ngsthUr 
an der KOckwand, die Wandpfeiler beiderseits uml darüber das Tonncngewallie, dann 
links ein Stück des Querbalkens, der vom Pfeiler iw nichsien Säule Alhrt, darüber ein 
Teil des oben erwähnten überhöhten Bogens und ganz schmucklose Balken, die den 
(ofienan) Dachshibl tragen. 

*) Diese gasehltate Raliqnia kam i^gs unter Inneeeni VIII nach Rom. Fichard 
(ReperL XIV, 133} hat den Gegenstand in der Hand des Papalea nicht eifcannt. 

*) Plan dea Alpharanus No. 38. — Acta Sancionim Juni VI], 101. 

*) Alpharanus No. 109. Fiehsfd s. a. O. gicbt den Aufstellungsort des Innoccns« 
GribmsH «ehr ungenau an: c rcginnc in sinistro latcrc. 

' Stich nach der neuen Aufstellung bei Ciacconius Vitae Pontiticum III, ist. — Die 
Nachrichten Uber das Schicksal des Innocens>Denkmals verdanke ich der freundlichen Mit- 
teilung Dr. Hugo von Tschudi's. 

*1 1 ir.c ^;lcKh.e Ar;s;vhi Jes Belvedere giebt der von B.ilihasar Jcnichcn ^^Lstnjhtnc 
Plan von Rom [Andresen No. 2-c|i. Jenichens Stich dürfte um 1570 entstanden sein, Jivh 
ht er nach einer .liieren Vorlage kopiert, die sich zeitlich ungcfJhr begrenzen Iflssi; »lie vnn 
Alexander Vi vollendete Loggis der Peterskirche ist schon su sehen, die tjjß nach dem 
Kapitol Cbenmgene Marcaurektain« steht noch auf ihrem alten Flau vor dem Lateran. 



Em zwuTss nazzENBQCfr ton hmten van hebmskbkck 



Rom keinen HOhcnpiinki, von dem au;^ Mc Jic im Folgenden Tcneidinclieii 
büalictikciten der Aoskbi ^eichzeitig gesehen werden könaten. 

Etwi in der Mhte des RTolsen SiSdiebttde* sehen wir iron etwM erfiOhter 

Siclliin^ .luf Acn Kripitfilspl.iiz hin:i5i, links der Senaiorcnpalast, zu dem eine Trepp« 
hinan tühn, lüaicr dem PAmi ragi noch der grofsc Turm empor. Link* der 
ObeUsk und die Palme, dann Araceli. Weiter zurück der Turm der Conti (lor del 
cöie ')l Der mit Gdiiea bedeckte Abhang des Kapitols Aillt rechts den Vordergrund, 
ganx vom die kkSnt Kirche Maria dell« consoianone (ia cöaolatiE). 

Im /.utitLti Pljn J.iMntcr FoRim mit meinen Temp"!rt";tcn, zwischen denen 
eine Herde weidet; .im V.ndc dcü ForuiUi rechts die Kuiulkirclie S. Tcodoro. 
Wit-Jci mehr nach links im Hintergrund, in der Luftlinie neben dem Senaispalast, 
Suk. Maria mag^ore (S. Mar. nuior), daneben der gro&e Milüentunn (torre de üe 
militie). Weiter nach rechla die IModedonsdiennen (la teime), Sia. Moria nuova {%. tn. 
nova', daliintci Kolosseum, der Lateran 'S. InicninC''. dann hinter dem Forum 
der Palatin. Die Kirche (;anz rechts vielleicht S. Giorgio m Velabro (r], daneben 
die Quadrifrons, am rechten Rande der Zeichnung eine Kirche mit hohem Kam- 
ponile (Sta. Maria in Cosmedin?). 

Auf der linken Seite, in der Mitte beim Kapitol beginnend und links weiter- 
gehend, erblickt man zurtklctie^-end St;i. Trinita de" Monti (trinite" . S. Mnreo und den 
Palazzo di Venezia, dit; Anioiiin^ikaul«:, das Pantheon, hinter diesem b. Agostino 
^ Augusto). die Kngclsburg und die Cancellaria (S. jcrgs, für S. Giorgio), dann den 
Vatikan und die Peierakirche. Weiter das Marcellus- Theater {tea.marc.}, reclib vor 
diesem dn Geblude nnt der Böschiift S. Quatf , das ich nicht kientifiaeren kann. 
Links im Hintergrund S. Pietro in Montorio auf der Höhe, unten der Ponte rotio 
(pöt. S. Mario), weiter links der Tiber mit einigen Schiffen. Nahe bei der Brttcke 
ein Geb4iude mit der Aufschrift pal. d. pilato. das Haus des Crcscentius, welcties das 
ramische Volk noch heute Cosa di Pilato oder di.Rieoai nennt. Ganz link* am 
Rand der Aventin mit Sta. Sabina. 

Mit i^riilNte-r Mülle i^t dieve Aneielu von Hnni zu-%ammengetiai;eii. Hcemskercks 
Zeichnungen erweisen sich, namentlich gegenüber den gleichzeitigen Aufnahmen der 
Italiener, als iufaent genau tmd vwlibiBBch. Sehte Abbildungen miei^egangener 
oder veränderter Bauwerke haben daher einen hohen historischen Wert. Mit gleicher 
Sorgfalt hat er die Reste der Antike, die Kirchenbauten des Mittelalters und die 
Denkmäler einer neuen Zeit, die um ihn herum entstehen, in sein Skizzenbuch ein- 
getragen. Von seiner Begeisterung, mit der er den Trilromeru einer vergai^gcnen 
Welt in der ew%(a Stadt nacli|^, zcogl ein Cittt, das er einar Zdchoung 
(fikm 88 r) bcisdirieb: Roma quania Ädt» tpaa nuna docet.- 



- Iji-./clnen GcbuuJcn Mr.d in kleiner, schwer leserUcfaerScfarift Beseicbnuagan bci" 
geschrieben; ich habe sie in Klanunem bc^geseUL 
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VON MAX LEim 1X5 



ITALIENISCHE KOPIEN NACH DEUTSCHEN KUPFERSTICHEN 
DES XV JAHRHUNDERTS 

VON MAX LXHRS 

Gar monnipru-h sln,i ilic ne/ich-jn^cn, welche den deutschen Kupferstich 
mit detn iiiiliciÜM.hen vcrknUplen un<i c> uiucrLicgi wohl keinem Zweiki, daa auch 
bei den Stechern die geläuterte Formenschönlicii der Italiener befreiend und be- 
finicfatend «uf die Werke ihrer nördlichen Genossen wirkte, dsss im Allgemeinea 
jene den gebenden, «Ue*e den empfengenden Teil ausmadneo. Schon in einer seiner 
frf.hc<i;cn Arbeiten, dem grofscn Herkules^ entlehnte Dürer die Hauptmotive des 
Süches, einem anonymen, wahrscheinlich norditalicnischcn Kupferstich: »Der Tod des 
Orpheus» (P. V, 47, 120, unJ i^iq kopieru' er aufs Sorgfältigste ei ^roHe Bluter 
Mantegna's mit der Feder. DofUr plünderten die italienischen Stecher: Robetto, 
Giovanni Aonnto de Brescia, Zoan Andrea, der Meister I B mit dem Vogel und 
verschiedene andere Monogranuntsten seine reiz\-ollen landschaftlichen Hlnta^rQnde, 
und Marcamon vcrschmühte es nicht, die beliebtesten Blätter des NOmherge« 
nacbzustechen. n.inn k.im nie /^en. \\<i Jer S^hworm der deiit<i»hcn Klcinmcistcr 
aus den Werken Jes berühmten Rafael- Trabanten den iialivehen Honig nordwärts 
Ober die A^pcn tnig, und KBnader mil mafsigem Talent, aber uusem Blick fUr die 
BedOriDiste des Marklea aoigpitanM — vor Allem die Hopfer und Nidaus Wilbom — 
ihre getsdoten Kopien nach Maniegna, Demeidto Campagnola, den Meistern I B 
u:ul P P, Jacopo de Borbarj und Marcanton fertigten. Den EinHuss der Italiener, 
besonders des Mamegna, Zoan Andrea, Agostino Veneziano, Nicoletto da Modcna 
auf den deutschen OmameiMadcb hat nemrdingi Läciitwark*} eingdiend nacb- 

Das Alles sind bekannte Thatsachen, die Im Wesetnllchen nur beseugen. wie 

sehr die Jeuischen Stecher des XVI JahrliunJcrts im Bann der Italiener ManJen. 
Minder bekannt dürfte es sein, dass im XV Jahrhundert das Verhältnis bciwkr Natio- 
nen zu einander gerade ein umgekehrtes war. Wenn das Mürchen von der Erfin- 
dung des Kupferstiches durch Maso Finiguerra heut endgiltig aus der Welt geschafft, 
tttid die Priwidtafrage au Gtuuien Deuiischlanda und der Niederlande emachieden 
ist, 90 war daßkr in erster Linie die Jahreszahl 1446 auf der Renouvierschen Passion 
im Berliner Kabinet mafsgebend, welcher Italien keine annähernd gleich frühe ent- 

'I Der Stich stammt aus der Riccardiana in Floreni, voo wo er durch Harten in die 
K.imburKer Kunsihaiie i^cUngte. Vcrgl. die PubKkadonen der Immaliooalcn Chalkogre- 
phbcben Gesellschaft, Jahrg. iS66, Na 5. 

^ Der Qmamcntsdeh der daudchea FfUhmniwance, Berlin 1688 8— 9^ 
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gegeazustcllen vermochte. Beredteres Zeugnis u itlir legt aber der hohe Grad von 
tecboiKber Aiubilduqg in der FtthroQg det Gfabttklicls wie im Einicliwlinen und 
Dindcen der Platte bei den deutschen Stechern ob, zu einer Zot, da die Italiener 

ihrt- ersten zaghaften Vcrsu^'hc auf dem neuen Kunslgtbiet zu m:iehen bcg.inncn. 
Die Seltenheit und Zerstreutheil gerade der Denkmale- des frllhilalicnbcht,'n Kupfer- 
itidn b« bislier eine vergldchende Betrachtung mit denen des deutschen sehr er- 
adnraiL Em ich die PublikaitiaiMa der Inteniationaleo CbalkognpliiKbeo GeieU- 
lehaft erfoli^eich begonnen haben, diesem Obebiande lu sieuein, werden der For- 
•cbung neue Bahnen gewiesen und die Quellen Hicfeen reichlicher. 

n.i ist es denn von hohem Interesse zu beobachten, einen wie Marken Ein- 
druck die Arbeiten eines namenlosen oberrlieinischeri Kürisik-rs aut die italienischen 
Stecher hervorgerufen haben mOucn, und wie weitgehend ihre Vcrbnätiutg schon im 
SV Jihrlninden ienadt der Alpen gewesen. Idi meine den Meiner E S. So wenig 
dem lienier entwickelten SdiOnbcitsgelUhl der Italiener seine UMgcfe, manierierte 
Fonnengebting, die HOsslichkeit seiner Typen gefiillen konnte, so imponierte ihnen 
doch otTtiibar der f.lar angeordnete Faltenwurl der Ge\\;iiider. die liebevolle Durch- 
bildung der Tiere und Päanzcn, vor Allem aber die giunzende leihniache Behand- 
luDg seiner Sddw. 

Schoo Marietn erkannte die Obereinstimmung der Propheten Amoa imd 
lifaleadii aus der dem Bacdo Baldini sugescbriebenen Folge mh den sitzenden 

Aposteln Paulu'^ und JuJ.is T!i;idii.HUs des Meisters E S aus der Folge B. X, 2ü_ 
aS — 39, und weuu er auch Amalies geneigt v^ar, die deutschen Stiche fUr Kupicn 
der italienischen zu halten, so nimmt er doch schliefslich das umgekehrte Verhältnis 
als dm wahrscheinlichere an.') Aber nicht nur die Folge der ciizenden Apostel, 
sondern auch jene der Evangelisten (ß. VI, 23, 63—66) diente dem Stecher der Pro- 
pheten und Sibyllen für einzelne seiner Gestalten als Vorlage.'" In neun Fällen ist 
eine wiche Abhängigkeit nachweisbar. Von den Aposteln dicnic der Petrus (B. 28) 
für den Ablas, Paulus (B. 38) für den Arnos, Jacobus major (B. 30) fUr den Jesaia, 
Johannes (B. 31} für den Ezechiel, dessen Kopf jedoch nach dem Petrus kopiert ist, 
Judas Thaddaeua (B. )6) (br den MaleaeU imd Thoraas (B. 39) Air die SIbyOa Efispon- 
tira. Von den EvangelLsten erscheint Matthaeus (B. 66) in der it.'!Hcni>;chcn Über 
s«i2ung als Sibylta Tiburrina, Marcus fB. 64) als Delfica und Johannes (B. 6^} ab 
Libica. Der Schleier der letzteren stammt von einem anderen Stich des Melaleii 
E der Dame mit Helm und Bindenschild (fi. 93). *} 

Dais die techniach noch so sehr unentwickehe Prophetenfolge vid -spitter ent- 
standen sei als die Apostel luid Evangelisien des Meisten E S, Uan tith «war nicht 



>> Vergl. Abecedario I p 53, «a es u. A. heiftt: »On a plus d un exemple de pbfiiats 
semblables faits par des Italiens; cu plus d'une oecasinn, ils n'ont p.is eu honte de Caire 
de parcillcs incursions sur les AUemands. iJans Ics comnicncerocnts que ceu3t-ci lirtnt 
paroitre des cstampes, les Italiens Ics rcparJcrcnt avtc l aJmiration qu'on donnc aux choses 
de nouvelle inventioD. Tcmoin Michel Ange qui dam sa jeuaess« ne rouj^il pomt de copicr 
pour ton itude le saint Antoine batlu des d^ons qu'avoil grave Martin SchoCn.» In 
diesem Sinne Bufsert sich auch Renouvier {Hitloire de l'origine et des progrt* de ia gra- 
vwe dans les Payt-B*« et en Aikmago«^ p. ifis.) 

VeigL meine Bemerkungen im RqienMium K. X p. 99. 

<9 Vai^ die GfgenObeislelliii« aller drsi Blltlir ra der Zshaehrift £ b. IC« neue 
rOg» I (iggn) PL 3*4^ ^ 
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«hnrdi JahretuMen bewdien, Ab et «ich auf beiden Seilen nm nndeiwne BlUtter 

h.inJtlt. Die Apostel des F zahk-n zu stinen frühen, wahrscheinlich noch in Jie 
tünüigcr Jahre fallenden Arbeiten, unJ die Evangelisten möjjea uur um Weniges 
spater anzusetzen sein. Dagegen gehOrt die fUr die Sibylla Libica mitbenutzte Dame 
mit Hdm und Sdüld enuchieden der Spütieit des Meinen £ S (um 1466) an, und 
noch weiter lumnugewimben wird die Ekttnefaung der Hriieniicfaen Fo]gm duidi 
die Benutzung des Pilatus von Schongauers Passionssiich (B. 14) Air den Propiieica 
Daniel, welche meines Wissens bisher keine Beachtung fand. 

Dass auch die Folge dur j;lcicht.ilU dem lijccio Hjidini zugeschriebenen soge- 
nannten Ono -Teller nicht so alt sein kOnnc, als nian nach ihrer primitiven techni- 
schen Beliandlung gleulien mOcIite, beweist die im Jahrgang 1889 der internationalen 
Chalkographischen Gesellscluft unter Ho. $ publisiene aRache an Amom (B. Xni, 
143, 4. P. V, 36, 71) auf welcher der gefesselte Liebesgott nur eine gegenseitige 
Kopie njch Schongjuers hl, Scbaf.tijn :B. 59] ist.') 

Aur der grulsen Anbetung der Künige (B. XUI, 73, i. P. V, 40, 96)') stammen 
der Rasen und alle den Vordergrund bedeckenden Blattpflanzen wie auch die hirsch- 
gcwdhifanlicben Blume auf den HQgeln des Hintergrandes vom Meister E S. Zwar 
Ussi »ch das benutzte Urbild mcht in jedem Fall, aber doch In dnem nachweiMn. 
Die <uiv etwa zehn RlJUcrn bestehende Pflanre unter dem Schwanz des hinteren 
Jagdlcojwden isi von dem mutmafslich frühesten Stich des Meisters ES: »Augustus 
und die tiburtinische Sibylle« (B. X, 37, 70. P. II, 68, 1) gcttommcn, wo sie sich 
gleichseitig rechts hinter dem Kaiser, vor den Steinen am Ufer befindet. Von dem- 
selben Sdch scheint das Wasser und das Schilf auf der rechten Seile dea Vorder- 
grundes entlehnt. 

Das schönste Beispiel einer italienischen Kopie nach dem Meister H S bietet 
indess unstreitig eine unbeschriebene Fontona d'amore der Raccolta Htniondini.ini 
im stadtischen Museum zu Bassano (Inv. No. 146}. Der beig^ebene verkleinerte 
^ Lichtdruck dieses köstlichen Blattes flberhebt mich einer ausMhrlklien Beschreibung.*) 
Schwerlich wQrde Jemand bei dieser so ganz von ha&iuschem Geiste erflUlten Kom- 
position, bei den von tiefer Empfindung beseehen ZQgen des lautespidcnden JOng- 
lings auf die Vermutung kommen, dass sie einem dciu>ichen Vorbilde entlehnt seien. 
Und doch ist dem so. Der grofse, 265: 185 mm binf. messende ii4ilicni.ichc Stich 
erwrät aidi, wie man aus einem Vergleich mit der Hochätzung, Fig. i, leicht er- 
sehen mag, als eine freie Nachbildung des viel kleineren (61 : 74 mm EM.) Liebcs- 
bronnens vom Meister E S (P. II, 64, 188), dner sehr fHlhen, etwa der Zelt sdocr 
Ars morienJi anuelu'lrigen Arbeil, von der sich nur ein einziges Exemphsr, aus der 
Sammlung Durand*; stammend, im Berliner Kabinet erhalten hat. Dieses kleine 
Blütichen scheint sich im XV Jahrhundert der we ilgrii eodsien Verbreininu und Be- 
liebtheit erfreut su haben. Eine sehr schwache BDonjmt Kopie befindet sich in der 
Alberdna zu ^Nka^'i dne beiaere fotigle Isnbd van Mecitenem und umgab lie mit 

V Vtigl. Chronik ftlr ««rvisnidfend« Kunst IV (tS^) p. a— j. 
^ LidHdruck in PHnis and Dmwinp in the British Hnsauni, Pan. I, R. V. 
*) Leider geoOgte von den beiden mit gütiger ^laubnis das IXiehuM^ Dr. Oscar 
Chilesolli, in Bftssano gemachien AuftMbmen kabie Idr die HersieUuflg ebier HeUogravOre 

In Originatgröfsc oder verkleinert. 

*j Parii i^^iö, K.it .N'o 17. 

*J B. X, 4('<, 15. P. Ii, 04, 188 Cop. und 98, 8». Diese Kopie be&id«t sich nicht in 
Berim, wie Pasiavant angidK. 
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einem runden Omamentrabmen. ') Ein drines Mal fand ich den Stieb ködert auf 
einer grUnen idiweizer Ofenkachel in der Sanunlnng dea hialoriidien Veieini des 

Kanton St. Gallen in St. Gallen,*^! und die beiden Hauptfiguren in den pcmahcn Or- 
namenten eines Poniiiicale uul der Königlichen Bibliothek zu As4:hatfenburg.*,i Alle 
diese Kopien, auch die gestochenen, geben das Original glcichseiljg «kdar, wolll 
mit ROcksiclit auf die riduige Handhabung der Lauw des JttngUnga. 




Flf.!. Ihr U rt wai — . KiyteMieh IMom B & 




Flg,*. Aa» dem KopfenUcb de» M«iiM« E &t JabMMi aaf PtftMi. 



Der Stich in Baaaano kann nicht all einiadic Kopie dea BefBiier Urbildes 

betrachtet werden, sondern höchstens als eine Umdichtung des in mehr ah einer 
Hinskhi recht steifen und unichfinen deutschen Originals in die weiche und wohl- 
lautende Formenapncbe der Schule dea Sqnardone. Tpmi der viden VerlnderanBen 



•) B. VI, 2N3, mS. AbdrQeke dieses ziemlicfa seüeaea BlMiea beflnden sieh u. A. in 
Bcrün, Dresden Sammlung Friedrich August II), Ijftndnn, Oaford, Paria (Sanwrinag v. Rodi» 
Schild), Wien Albcnina und üotSibliothek . 

'1 Vcrgl. Bd. IX des J.-ihrhuchcs p. 240. 

'j Bis. No. la, fot. 13. Abbildung bei Niedling, Bücher- Oroameniik in Miniaturaa. 
WeuBariSSSi Tai: VI. 
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und Vem'hönerungcn ist die Abhängigkeit doch unverkennbar, namentlich in doo 
bödca Fifturca, dem JOngling mit der Laute, denen fieioMeUuDg ziemlich j^eniu 
bäbehalten in und detun Dolch zwndien «dnen Bcmen bcnbhangt, und dem 

MiiJchen niii der Harfe, hei wcKhcm die Hüne des Faltenwurfs, freilich aut Kosten 
der kUrcii Anordnung, gemildert und der unklcidsame Bänderkopfputz des Meisten 
E S durch einen BiunMnknnz crscui ist. Der achteckige Brunnen, in welchem hier 
wie dort die Weinflaiche zum KUhien htfogt* in attbco mit Ornamenten Obettogco 
und mii kleinen eof Kugdn sitzenden LOwen geschtnUckt. An Stelle des bdm 
Meister E S hinter dem Becken befindlichen g<>iischtn nninncnh;(u5chcns erhebt sich 
bei dem Italiener am der Mitte des Beckens ein reich gegliederter Renaissanceaufbau 
mit geftügelten KOpfen als Wasserspeiern und niedUcfaen Amoren, welche aus grOfierer 
Hohe und auf oimigemlftere Weise ihre Wassetitrahlen herabsenden. Über ihnen 
schotten andere aus KOrben PrOchte und Blumen hernieder, die auf dem Wasser- 
spiegel 'ich\\ immcn , und oben bckröm J.is G.inzc der kleine schelmisch lucli dem 
Herzen der Schönen zielende Gott der Liebe. Hat der italienische Künstler hier 
•doer Pbanmie frei die ZOgel scfaieisea fassen, so bdiielt er die Rasenbank mit den 
swd Blumentöpfen bei, gab den letzteren aber dte gefillUgeren Formen der heimischen 
KuDStweise. Auch der Papagei vom auf dem Brunnenrand kehrt in dem italienischen 
Stich wieder. 

Wahrend aber beim Meister £ S der Vordergrund und die Bank mit dichtem 
Rasen bedeki sind, bat der iiaUenische Stcdier lo siemlidi kindlicher Welse iten 

Erdboden durch ein buntes Gemisch von Blumen, GrasbUscheln und Sieinchen 
gefüllt, deren schematJsche und gleichförmige Aneinanderreihung in starkem Gegcn';at7. 
zu der Mannigfaltigkeit der PiKinzenwclt auf den Stichen des .Meisters E S sieht. 
In der Perfpekiive, die schon auf dem deutschen Ürbildc mancherlei zu wUnschcn 
abr^ Um, aeigt auch die Fontana dTamore lahirdcfae Felder, toondere Schwier^ 
keil scheint dem Ilaliener die Steinverkleidung der Rasenbank gemacht zu haben, 
Uiid wie wenig er sich Uber die richtigen Mafsverhälmissc Rechenschaft gab, beweist 
das winzige Einhorn rechtv neben dein Brunnen, d.is nicht j^röfser ist als die beiden 
links befindlichen VOgd, und das Hündchen zu Fufse» der Dame, da* nun eher 
ftar eine Ratte bähen könnte. 

Wie un<»ewohnt dem Siecher d-e technische Seite der Kunst gewesen sein 
muss, sieht man nicht nur an der fast dilettantischen Art, mit welcher die I'ri:inzcn 
so zu sagen »eingeritzt« sind, sondern auch an den hliungen Durehschneidungen 
einselner GegeosiKnde durch die Konturen dahinter behndlichcr, die sie eigentlich 
verdecken soOien. So durchschneidet der BrannenJufr die ihn umgebenden Gras- 
bUschel, das rechte Knie des NLldchcns den auf dem Rrunnenrand sitzenden 
Löwen u. s. w. Die Fontana d aniurc ia liassano lässt sich keiner bestimmten 
StccherindividualiUft zuweisen. Stilistische Kriterien sprechen, wie schon erwähnt, 
für ihre ZugehOrjgkdt zur Schule des Squarcione, der auch die beiden im Jahr- 
gang iftSS der htemstionalen Qialkogrspblachen Gesdiscbaft unter No. it und i» 

publizierten p.idn.inisclien Monais-D.ir-.tellungen P. V, 117, 84 — 83) entstammen.'' und 
welcher auch der Stich mit SS. Antonius und Paulus (P. V, 156, 4a) in der Wiener 



■ Die iwci mh den Stideti nsdi oben gekebnsn Blltier sn dar Anliewsjia dsa 

Brunnens korntncn pen.iu iKctiMi .luf der S^hrifttafel Unter dSOI Mtrs W; doch Will Uh 
dieser Übereinstimmung keine itedeutung beimessen. 
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HblUbSoilMk') bdnulblm in. Uwe Sdcbe adgen jedoch tfndich dnen technisch 
vorgescfarineneren Künstler. 

Zeitlkh am nächsten steht unser Blatt wohl den oben erwähnten Otto-Tellern, 
fOr die sich aber eine jMivt'rl.'issige Begren/unp na-h vorwärts oder rückwärts duT<:h 
bestimmte Jahreszahlen bislang ebensowenig hat finden lassen, wie meines WIsseiu 
Oberhaupt fUr irgend eine andere Arbeit der italienischen Primitiven. Da ist ca denn 
yaa Widuigkeit, du» tkb gerad« bei der Fonune i'aatan eta KraHmiB emi qnoQ 
bietet, der eine wenigstem ungefMue Dedening ennOglicfat Der Ideine Liebeabronnco 
vom Meisier E S ist zwar wie Mc meisten Stiche dieses Künstlers undatiert und mag 
als frühe Arbeit noch in den Anlang der tUnt»ger Jahre fallen. Für den land- 
schaftlichen Hintergrund JmK der italienische Stecher aber ein datiertes Blitt des 
Meiitefs £ S zu Hilfe genommen, denn das Bergschloss nir Rediien ist mit gern 
oowetentKciiett Veiinderungen eine genaue gegenseitige Kofrie nech jenem, welches 
sich auf dem Johannes auf Puthmos von 1467 (B. VI, p 48. P. II. ^o, iCi^ links be- 
findet.*) Sogar die Vcrtciluiiu der einzelnen Bäumcheii Uber den Steilen Felsen ist 
annlihernd die gleiche, und von den drei P.ipa^eien, welche bei K S den Burufelsen 
beleben, erkennt oion zwei Uber dem Kopf der Harfenspielerin wieder, wührcnd der 
dritte lucb linlu nif dai Fdeen des swciten Beigsddoeses vcneat ist Dm üte- 
fUfsige Getier, welches sich auf dem italiemicfaen Stich in aemlicfa sorgloser Wahl 
der GrOfsenverhfiknisse zwischen dem gefiedenen umherrreibi, sowie die Affen auf 
den < Jr^ngcnbiiumen links und reclils hjt der Kopist wolil uus Eigenem hinzuKetUgt. 
Die Fontana d'amore ist also — und das bleibt das Wichtigste bei dem Abhängig- 
keitsnachweis — zuverl^sig nach 1467 entstanden und bezeugt autü Neue, einen wie 
graisca Voisprang in dec tcciiniidiea Kntwickeliuig die deutseben Stecher acbcMi m 
dmar Zeit vor üim kaUeinadiaa Kollegen gewonnen iMtian. 



Mninin Schongauen Kupferstiche in greiser Menge Ober die Alpen nach 
Italien gelangten, berichtet schon Vasari. ') Er ist auch der Gewahrsmann fttr die 
von l'.ist allen sp;iteren KunstschrifiMcllern mit behagliciier Breite n »cherzuhlte Ge- 
schichte, der jugendliche Michelangelo hübe uii dem von Dämonen gepnnigten hl. 
Antonius SclMOgaueR (B>47} soviel Getalleii gefunden, da&s er ihn kolorien habe: 
ala 9ual ctrai mro plaoqne « Michelagnolo, esaendo ^«inetio, che ü mite a colO' 
riria«. Condltl enldilt, dasi Michelangelo den Sädi atif Hob kopiert und dahd 
solchen FIcifs verwendet habe, dass er keinen Teil kolorierte, bevor er ihn nicht 
mit der Natur verglichen hatte, so dass er aui den Fischmarki gijig und Form und 
Farbe der Flossen, Augen und Übrigen Körperteile der Fische genau beobachtete, 
um sie fllr die absondcriicheo Teufeiigesialten tmd höllischen Ungeheuer zu be- 
nntsen.^ Nach Carel van Mander kopiene «r den Sdch mli der Feder to genau, 
da» man die Zdehniflg nicht «on threr Vorlage tunendMidea konntci, und machte 



'f HeliognnOie bi der PiibUkadon der tmemaiionalen Otalkegnphischen Oesell- 
«chaft i8ga Ka.^ 

*i Vcrgl. die HodiHiang Fig. s. Ein Lidddnidi dei ganaan Stiches in da» VeiCiaiars 
»Mciiter mit den BandtoUen- Taf. II, Fig. 4. 
*} Ed. Mikinsti vol. V, p. 396—398. 
*j Vha dl Mtehel Angelo fittoaaned. Roma 15S3. 
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daiiiui ein Gl-iiijUc. Auch «^auiic er verschiedene Fische um danach einige fremd- 
artig gestjlictc Teufel 7.11 kolorieren.'; Sandrart hat diese aus Condivi getdlOpAs 
Stelle abgeschrieben und ihr damit eine grOCiere Vcrbmuing gegeben.^ 

NaMiOch koantc et riebt Mileit, itm mm «bMd aowohl die Zeidhnting wie 
auch das Gemllde Mkhelangelo's entdeckte. Nach Galichon*) befand sich Jic Zeich- 
nung zu Anfang unseres Jahrhunderts in Mailand. Duplessls erwähnt im 1 cxi zu 
den Scliorii^juer Heliogravüren von .\mar)d-Durand p. 16, No. ;8 c:ncr BrochQre,') 
worin das im Besitz der Familie üianconi zu Bologna beiindliche Bild für die echte 
Kopie Michelai^gelo's crklttn werde. Jedenfalls ist diese Kopie idemitcli mit jener, 
wdidhe schon i&|o von Guaiandi^ in Bologna erwÜiiM wM, imd die Ich 188B d»- 
adbet m der Anniellnng iit S. Midiele in Boeco sah. Ste unterschied skh, was die 
MtttelmAfsigkeit der Ausführung anlangt, in nichts von den ziihlloscn gemalten Ko- 
pien nach anderen Stichen ächongauers. Springer betont mit Recht, dass sich das 
Bild schon durch die Anwendung von Ölfarben als eine Fälschung erweise, da 
Michelangelo niemals in öl gemah iiabc.^ Ebensowenig lunn ein von Delaborde') 
erwtliiMies, auf Holz gemaltes Bildcfaen bei Mr. de 'Hiqtied in Pam {crwoTbea b 
Pisa und in der Ausstellung zum Besten der Elsass- Lothringer) die von van 

Mander citiene Kopie des grofsen Florentiners gewesen sein, und das Suchen danach 
dOrfte Überhaupt ziemlich erfolglos bleiben, da eine solche Kopie vermutlich niemals 
cxisiien bat. Das* die in Scbongnueia D i m o n e n bcthttigte phanumisclie Gesiihiimp- 
kraft des dMitscben Melsien den {HgendBdicn fcBrhclenylo gereist habe, einen Ab* 

druck des jedenfalls auch in Italien weitverbreiteten Stiches zw kolorieren, wie Vasttl 
erzählt, hat an sich nichts Unwnhrschcinliches. Wohl aber ist die Version van Man- 
ders \or\ einer tauschenden Nachzeichnung oder gar von einer gemulien ICopie des 
Stiches aus inneren Gründen zu verwerfen. Sie £ndet ihre ErkJürung in der be- 
grciflfcber Weise dem XVII Jahrhundert «igeoeo AulEiasiugsweise der Ktam Mididp 
angdo's, ftlr deren inoersica Weeen dtin niededMü di i c bso CfarooisieD das VaxitlndniB 
fehlen musste. 

Im nl.cbcn M;ircnntons.: spricht Vas.iri auch von einer Darstellung des Gckii :i 
zwischen Maria und Johannes, die unter den Stichen ScbongBuers so bewunden 
vmrde, dass sie der Miniator Gherardo mit dem Stichel kopierte. Diese Kopie, fügt 
er Uns«» gluckte ihm voUkoonnen, aber sein bald darauf erfolgter Tod verhinderte 



' Het SchiMcr - Hücck .Arniterdsim iijiS fol. ui. .Miclitl .Xicnolu creegh ck-n van de 
Printeo van Hip«e Marten, liaer de Du}'velen äince Antonis in de locht voeren: dit conter- 
ieyie hy metter pen, datment niet onderkenneti con: Oock maeckte hy dit in schilderije^ sa 
cocbt verschcyds vissche, om cenige vrcemdc ghcdacntcn dcscr Duyvelen daer na te 
Coloreren. 

*i Teuncha Akademie (NOmbaig 1675— 1679) 0. Teil, II. Buch p. 14& Seine Angah^ 
dass Michdangelo eiUche ft«mde Fische kaufte, beruht auf nngeaaner Obcneisung tan 
Masders, bei dertt sich da; Won «vreemde- vielmehr auf die TeuM^gSSialtcn bciichL 

•) Gaiette des Beaux-Aru III p. 

*) La Tentazione di S. Antonio, dipinta da Michel Angelo Buonarotti. Bologna 1877. 
') Memorie origioali italianc risguardanti Ic belle arti, (Bologna iS^} Sar. I, pi. 71 u. £ 
*) RafTael und Michelangelo Bd I, p to und ;;o4, Anm. 4. 

' l.e ilepartement d«s cstamp-cs p. 351, No 7(1 .\uch hier wird vollkommen ernst- 
baft mit Einzelheiten von ganz florentinischem Charakter, so mit Fischformen, wie man 
sie nur ini Arno findet BfgunieMiert 
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ihn an neuen Versuchen ') Z ini*] glaubte dtese Kopie in dem kleinen Nieilo (P. II, 
128, 29) zu erkenticn, ilas zwar eine gegenseitige Kopie nach Schongauen Stich 
ffi, 32} ist, aber von dem deutschen Monognuuniaten A G henflbn. *) Pastawit t»gt 
(vol. V, p. 35), dass keine Kopie des Meisten Gfaerardo noch Schongauers Ciiristus 
am Kreuz auf uns gekommen zu sein scheine nemj^cgcntlber möchte ich auf eine 
den Typen nach offenbar italienische Kopie des grolsen bngelkreuzes (B. 25) auf- 
nMrimm nKlMa, «ricfae 1889 im Bd. X des Jahrbuches Sp. VIII ab neue ErwerbuDg 
des Berliner Kabincts aufgeführt wird. Der dOrre Baum rechts hinter Johannes 
fehlt, ebenso der Wald in der Tiefe links hinter Maria und der Reiter vor demselben 
sowie ulk üebiiude im Hintergründe, den nur Berge abschlicl'sen Aus den Handon 
Christi äidst Blut in die K«lciie der Engel. Die Mali» beuagcn 28S : 206 mm Einf. 
und 196 : st7 nun PI — Wenn es rieh aoch in Ennaagdiing anderer b^iaubigier 
Stiche Jes Ghcrardo nicht beweisen Idsst, dass dies von Vasari erwähnte Kopie 
sei, &u hai MC doch jedenfaik das erste Anre<^hi daraul. Denn nicht nur ist das 
Berliner Blatt die einzige italienische Kopie nach einem Christus am Kreuz von 
Scbongatier/) sondern <k Ut auch nach dem schönsten und grOlkcn von den sechs 
den s elben Gegenstand belianddnden Ktnnposidonen des KoimaRn*] gefen^, so 
dass Vasari's rühmen. 1c Er\%-ahnung besser b^;rQnde( scheint, «Is CS ImI einer der 
kleineren Darstellungen der Fall sein würde. 

Gfaidiaeiiig mit dem Christus am Krctu erwarb das Berliner Kabln et cine^ 
es scheint, von derselben Hand berrOhrende ICopie nach S^ongauers Ver- 
kflndigung (B. 3). Der Teppich am Boden, der auf der halieniscfaen Kopie gequaden 
ist, fehlt, ebenso Gott Valer und der Nimbus der T:uibe de> fi!. Geistes, von deren 
Schnabel Strahlen ausgehen. Auf dem Spruchband stehen die W'ont: AVE MAR1.\, 
das Liüeilgel^fs zeigt Rcnaissanceformen und links im Hiniur^runde gewährt tSa 
Fenster italienischer SKiüe einen Ausblick auf ein von Buschwerk lUld Bnimen 
umgebenes GewUier. Die Unke obere Ecke der Ebifassungslinie vind Platte Ist ab- 
geschrägt. 1^3 ; Iis nim Einf. ? : 122 mm PI 

Wenn dies ebenfalls eine Arbeit des Gherardo von Florenz wflrc, von dem 
Vasari an anderer Stdie madrOcklich berichtet, dais er einige BlMner Schongauers 



>) Vasari, Ed. Müansil VoLV,p.3jA wo es bei AtiMhhn« der iridMigiMi Stidie 
Schongaucn heilit: le tan Grislo in c»o^ con San Qitmmni e la Madonna a*ptedi: ü qnle 
Iii lanto buono intagllo, che Gbetatdo niniaMire Sorcmlns si ndsa a «nnnra&rio dl hdinoi 

e gii riusci bcnissfmo; ma non scguiiA piA ohre, parchA noa visss moito.« 
Ejiciclo]i«dia II, 8, p. 5s, L 

*) VcfgL Repeitorium f. K. DC, le^ 11 und 379^ st. Das den «rwiluus Eaempiar In 
Bologitt, «Michas noch Zani vorit(g, ilt tftSS gan^dan. Ghi andsies (tj '«■irda iW» vom 
BritUi Mnieum erworiicfl. 

' .\uf cin^r .ir.t;ch'.ich aliiMlienischen Darstellung des Gekreuzigten, welche im April 
1889 bei Ucorg Gmekunsi in l i ankfurt a. M. zur Versteigerung gelangte (Kat. No. 43, Licht- 
druck ebenda), ist der Christus gleichseitig nach Schongauers Stich ;B. die flanemdeo 
Enden des Lendentuches und Maria und Jobannes links vom Kreuz gegenseitig nach dem- 
sdbca VorhiU kopiert. Rechu steht ein« weibliche Figar, die aus einem Stich von Robetia 
ju stanmca scheint IMate aonderfaan Kompwitioa mit dem Thnlus INIRI am Kreua 
osBchie icfa-itlr aht Paniccio halten. 

'} B. 17, 22, 23, 24, «s und GaUchon: Gaietie das BeaHxWbts 1859, III, p. 334. 
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und Dürers kopiert habe,') so wUrde man aus stilistischen wie technischen Gründen 
die von Passavant dem Gherardo ztigeschricbencn drei Stiche liicscm absi-rcchen 
müsaen. Aber auch ohne einea Vcrgldcb mit den beiden iialienischea Schongauer- 
Kopien da Bcrimer Kabiovtt knn «■ IniiMai Zwdbl nnmliciicD, dm der von eecl» 
Engeln verehrte wgneade Hdboid ^. V, )6, i) efaw dctindM Arbdt «u» SdiongiMien 
Schule sei. 

llilit grtÜKKr Berechtigung \»-ird an der italienischen Abkunft des Schmerzens- 
nMnei «wissen Muie und Johanne«, (P. V, j6, *) fenxuhalwn sein, welchen Passa- 
vam an sweiier Stdie im Werk dei Gherardo auflbbrt. Obgleich er dteaem 

Stich hervorhebt. Jas> die Köpfe sowie die Gcu.indhehanJlijni; stark an Schongauer 
erinnern, und da&s die Zeichnung des Nackten, besonders der Finger ganz die 
leiiüge ist, vkxnn auch die Formgebung im Allgememen etwas voller sei, so sdieim 
er doch nicht bemerkt au haben, de« die drei Hauptfiguren direkt nach Schoagaueia 
Sdch (B. 69) kopiert sind. Sie ttehen im Rund hmter dnem Sarkophag, «n wdcbem 
vom das hl. Schweifstuch hängt Her nurchrtiesser der Platte betriiet u- mm. 
Passavant sah daä Blau im Britisli Museum, wohin es waiirscheinlich aus den Samm- 
lungen Bianconi, Storck und dcl Maino, Marc Sykes und Onley gelangte. Ich ftild 
cwei andere Exemplare in Bolonn« und m der Marucelliana zu Florenz.*) 

NUdui dem Florentiner Gherardo ist yon italienischen Stechern Nicoletio da 
Modena zu netinen. Bnrtsch beschreibt von ihm eine Kopie nach Schoncaucrs 
Geburt Christi (B. 4) mit vielen Veränderungen 'j und eine andere luch dem Auszug 
zum Markt (B. 88} mit Hlniufttgung eines grofscn Baumes.^ Eine drille nach dem 
der Magdalena encbcilienden Clifimia (B. s6) mit kleinen Abindeniqgeii erwibnt 
Passavant. *) 

Die PassiüUitoliie Sehon^auers ,B- u — 2i)i, von wel^iher drei annähernd gleich 
zeilige deutsche Kopien existieren und die teilweise noch 1^84 von Adrian Hubeni 
nadigesiochea wurde, aehcim akb in haBco wegen der gedtWgien Anordnung der 
ciiuelnen Kompositionen und der Fraizenhaftigkeit der rüpelhaften Schergenfiguren 
geringerer Beliebtheit erfreut zu haben als andere Stiche des oßuon Martino«. Va&ari 
nennt nur ein einziges Blatt der Folge, den Christus vor Pilatus (B. 14), und der 
Benutzung gerade dieses Stiches für den Daniel der Propheten -Folge ist Khon oben 



■) Cd. MUanesi Vol. III, p. 237 vGherardo Miniaiore Fioreniino I443-I497)i. •Menire 
die Gbeiwdo andava quette 00s« laranndo, fiirono rteat« a Fiotviua aieune staiope di 
manicf« tedcsca, ftna da MarliDo e da Alberto Duro: perebi piacendogli ooilo qudla tocie 
dfnta^, ü mtoe col bultno a intagUare, e ritnsie alcune di quelle carte beniaiimo; come 

si puo vedere in ceni pezzi nel nostra Libro, insicme con alcuni dtse(;ni di mano del me- 
dcsimo.« — Auch hier ist ^t'i<^der der Verlust des kostbaren von Vasari bekanntlich oft 
eitierten SammclbanJes lebh.ift zu beklagen. 

*} Vergl. Rcpertorium f. K. XIV, 11 1, t^a. 

s) B. XIII, 155, 3. P.V, 94, 3. London und Wien, Albertina. Magier sagt im Kttotder» 

lexikon iXV, 43S, 4, Kop. III' irrig, dass Heinecken diese Kopie als Original beschreibe. 
Heinecken meint dort SchonKauers kleineren Stich H. 5). — Zani (Enciclop. II, 5, p. 101 Q 
hBlt die Kopie wegen der fehlenden Bezeichnung Nlcoletio'i (Ur deutsch. 

*i B. XIII, 291, öj. P. V, lai, 10^ Wien, Albertina. 

»)RV,95,7i. Paria. 

»9 
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gedacht worden. Dass aber, wie der Katalog Otto'y — ich wcifi lücht nach welcher 
Quelle — crz.ibU. der ^rolsc Mütucgtu die Pimfoll OtCllgCidcbllCt btbOl (Oll, Wird 
wohi auf einem MissversUlndais beruhen. 

Auch für die Thstsache, 6«u Scfaongauers Stiche den itaUeiUtcben Minuttoren 

unJ Holzschneidern gelegentlich a!<; Vorlage dienten, Ias»en sich einzelne Beispiele 
anführen. So hndct sich der hl. Laurentius (B. 561 in einem der Initialbuchsubcn eines 
Coralc der Sakristei im Dom zu Siena,') und die ^^^eitl• der ihOrichten Jungfrauen 
(B. 83} auf einem üorentiniKheo Holzachnin vom Ende des XV Jahrhunderts, der 
rine Veriobungascen« dnrsielh.*) 

Hierher gehört endlich [ener giofse. von zwei Stöcken gedruckte Holzschnitt 
des Jacob von Stralsburg ;P. I, 133, 2 und V, 139, 58) im Pariser Kabinet, welcher 
die thronende Madonna in mer Niiche zwischen den Heiligen Rochus und Sebastian, 
mDigeben von einem reichen, mit PMaomwetiea geschmückten Rahmen , darstellt. 
Lippmann erklltn dies prachtige, von Panevatit irrig Ar eben MetaUschnitt gehaltet» 
Blatt mit Recht für einen Holzschnitt, dem nach der Inschrift: RencJictus pinxit« 
auf der Tafel oben links eine Vorzeichnung des Kcnedctto Montagna zu ürundc liegt.*) 
Wenn er jedoch aus diesen Worten, wie aus dem Typus der ZeichailOg UOd Konpo- 
ntion schliefst, da» das Urbild unüaglich dem Benedetto Montagna angehöre, 10 ver- 
mag ich dem nur bts zu einem gewissen Grade zuztistimmen, deim die Komposition 
enth;ili vcrschicvU-nc SchollguU(.r^che Elemente, von denen es strL;tig bleibt, ob sie 
auf Kechnung de» Zeichners oJcr des Jacob von btrat&burg 2u scucn seien, der ja 
aus seiner Heimat leicht Schongauersche Reminisccnzen in die Lagunenstadt tnit- 
gdMMcht heben konnte. Die Hauptfigur der Madonna ist nlünlich siemlicfa genau 
nach Schongauers Madonna auf der Ra«enbank [R. 30) kopien. Nur fiisst sie mit der 
Rechten nach der Weltkugel, welche das au! ihrem Schofs stehen Je und o;ienb.{r 
nach der italienischen Vorlage gezeichnete Jesuskind b^t. — Von den Passionssccncn, 
die den reichen Reneiiaance'Thron der Madonna oben imd unten eieren^ sind vier: 



') Auch Jacob von Strafsburg entlehnte Jen Passionsstichen einige Motive, wie weiter 
unten gezeigt worden soll, doch handelt es sich hier um die Kopten eines Landsmannes 
Schongauers. 

*1 Abteilung L (Leipzig 1831) Nr. 14. 

^ Holtschnln in L'Art omcmcntal IV, 1886, p. 170 und in l.'Art 1888, I, p. 135. 

*' In der Mitte das junge Paar, rechf. Li:i ^■.iicnJer KUnig, aufscrdcm auf jeJvr Seite 
noch 2wci Personen. — bicsc Komposition, mit dem Zietrahmen 74 : lOJ mm, findet sich 
U.A. swcimal in »La Rappreseniaiione | Di Santa Cacilia Verginc, A Marlire | Nuov.imente 
risianipata. | In Fwrenza | MDLXXL | Am Ende: In Fiorensa a sianaa di Jlacopo Chili ij^t 
ein« Lage von u Blatt (G«Ml%e Mitteilung von W. v. Seidlits.) Ein Ewmplar seit iWi 
im Beriiner Kabinet. — Nach Drucklegung dieser Arbeit Sind ich in der SaeMnluag des 
Forsten von Oeningen -W.i1lerstein ru Maihingen bei Nördlingcn fwei Blatter aus einer 
italicniscf ijii H il/schnitif ilet X'arb. rLiuiiu-.Ln »ur Kreuzigung und Auferstehung in reichen 
RcnaissanceimircihniLin^.n. Das letztere davon ist eine Ircie und vereinfadue Kopie nach 
Schongauers Stich H ir, ohne dco Engel, welcher den Sargdeckel bei Seite schieb^ und 
missi : 141 mm Einf. 

■) Terfcleiaerta Nachbüdui^ bei Delaborde, La gravwe en Italic avant Marc-Amoine, 

p. 231. 

*) Jahfbuch der K. RreuiB.KnmiiedHnhii^n, BdV (18841 p. 194 und The avt of Weod- 
Engieviag in Iialjr in the fifteenth Centurjr. London 1888, p. 1 14. 
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Christus vor Annas, Ecce homo, Grablegung und Hflllen&hft mit mehr oder minder 
starker Btnutzuni,- vor Schonp.iucrs Passionsblaneni H. ii, 15, 18 und 19) komponiert 
Lippmann crwahni a. a. O. eine freie, wohl ziemlich gleichzeitige Kopie iles 
Pariser Hobschnitles in der Sammlung Friedrich Augus» II zu Dresden, ivclvhe die 
Koinpoaition veieinfacfat und susimrangerttckt leigL Die Haltung der Madonna, 
des Kindes tind der beiden Heiligen ist <Beidbe, nur steht St. Sebastian links und 
Rochuü rechts. Im Unlerrande liest man die Adresse des Druckers oJcr Verlcj;ers: 
IN VERONA, Per Bortolamio Merlo ') '■538 : 252 mm Einf.J. Dieser kolorierte Holz- 
scfaniR wird bereits von Passavsm HJ. V, p. 160] nach den Angaben in R. Weigelt 
Kuanlngerluiialog (Nr. si^S) aufgeiÜhrL £r wurde, wie fast alle wichiigpren fillttter 
dieses Katalogs von KOnig FrieAkh August IL Air sdne Pitvataammlung erworben. 
Ein Fragment der Dresdener Kopie, arg zcrris?.cn und defekt, befindet sich seh iSf i 
im Berliner Kabinct.') Es ist teilweise mit Zinnober koloriert, und die linke Seile mit 
St. Sebastian fehlt ganz. Der Abdruck ist jedoch alter als der in Dresden, bei welchem 
die Verooeser Adresse von einem splieren Besitzer des schon zienlich abgenutzten 
Stockes binzuge^ttgt zu sein scfodnt 



Auch fOr den EinAu» der Kupferstiche Scboqgauers auf Gemfllde der italieni- 
schen Hochrenaissance fdih es nicht an Belegen. G. Debio bat in der Zeitscfarift Air 

bildende Kunst*) den Beweis zu führen verbucht, driss Raphael nicht, wie bisher in 
der Regel angenommen wurde, den vun üthyngaucrs giofeem Stich iB. 211 stark 
beeinflussten HoUs^hniit Dürers aus dessen grofser Pa.v<>ion für sc:n berühmtes 
Spasimo frei benuut, sondern aas Schongauers Komposition direltt geschöpft habe. 
Er siOttt seüie Beweisibhruog auf den Umstand, dass Raphads Kteoitrigung nur in 
solchen Punkten mit der Dürers Analogien zeige, wo Dürer sich an Scboqgauer 
anlehnt, wo er aber von dem Kolmarer Meister abweiche, höre auch die Ahnlicb- 
ktit mit Uai-h.icl .uil"; ;iulsL-riicm zeige .icr iTbinüTc noch in mehreren Einzelheiten 
Anklänge an Schongaucr, die Dürer nicht aufweise. Einige auffilUige BcrUbrungs- 
punlue des SpasSmo mit Dürers Holzschnitt, z. B. das in im Vordcrgnind gerückte 
Sudttbor, die vorn zur Rechten knieende Frau, wdefae Maria «Um und tlirit an 
die Veronika bei DOrer erinnert, sucht Dehio durch die Benutzung der »kleinen« 
Kreii?:TriL;unf; Schongauers aus der Possion 1^ irV zu erklären Mir erscheint jedoch 
diese BeweisfOhruni; diirch.iw nicht zwingend und ihre Acliilleslcrsc liegt gerade 
ia dem vom Hüjken gesehenen ^..lieigen, der den Heiland am Strick vorwirta 
sem» in welchem Tbausing und Springer beaonders «ugenfiiUig den Einttuss DUren 
«rkanmen. Dehio meint, dssa der Spiefs dieses Sdtergen wie bei Schongauer im 
Spasimo genau bcil'chjUcn sei, nur habe Rniib.icl Waffe dem Hintermann in die 
Ifand gegeben. Dies ist ganz irrig. Der Mann mit dem Spiels enupricbt vielmehr 
io Raphads Bild jenem, der auf DOms Holxadmitt den Heiland mit dem Siid adnes 



Nicht »Bttnolomco. , wie Lippmann a. a. O.' liest. 

Es wurJc mit einer grüfscren .\nzahl venezianischer Holzschnidc, teilweise in 
atmlich defektem ZiisinnJe, aus dem Ende des XV und Anfang des XVI Jahrhunderts beim 
Abbruch eines Hauses in Bassano itefuniten, Vergl. Jahrb. der K. Pretiss. Kimstsamnlungen, 
Bd. II, Sp. tXXXil der Amtlichen Bencbte. 
*| Bd. XVI (1881) p. »53- 

•9* 
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Streithammers zu .^luiscn im BcgrilT ist. Die» Motiv fehlt bu Svhongauer, unJ Dürer 
hat es, wie Dehio glaubt, von Adam Krafft. Bei Raphael ist es durch die Substi- 
tuierung der Lanze an Stelle des Streithammen viel natUrlkfaer geworden. — Hier 
tcheint mir doch die Annahme am einCidmen imd {(laubwlirdigncn, da«» der Ur- 

binatt hclAü Kompositionen Schonpauer^ und den Holzschnitt Dürers gelcanm und, 
wenn man will; btinuut habe. Die Analogien hier wie dun halten sich so ziemlich 
dk Wage. 

Übrigens erkannte berdn Waagen die AbhMngjglteit des unter der Last des. 
Knute* zummmenbrcchmdco Qtrisms auf den Spcöimo von Sdiongauen Stkb, 

und er hält ts mit Recht fdr sehr \\ jhncheiiilich, dass Raphael die Stiche Schon- 
gauers schon in der Werkstatt Pcrugino's kennen gelernt, und dass diese Christtu- 
figur auf sein jugendliches Gemüt einia BUcbiigen Eindruck gemacht halM.^ Nocfa 
bei einem anderen Sdch glaubt Waagen a. a. O. den Einfluas Schonganert auf eine 
RaphacUache Komposition m erkennen, nflmikfa in B. 96: »Chrisras ersdieiat der 
Magdalena«. Si.'iaer Ansicht njch ist der Ge«.tus Cluisti auf diesem Btdtt das Vor- 
bild zu Raphaels Christus auf dem Karton der Schlüsselübergabe. Diese Ähnlich- 
keit ist indcss wohl eine rein zuföltig«. Auch Galichon stellt eine direkte Abhüngig- 
mit Recht in Abrede.*) Dagegen kann ich schlielaücli die Benutzung eines 
kleinen Schongoucrschcn Omamcntstiches für ein italienisdies Wandgcmllde grofscn 
Stiles i);iclnveisL-n. Von dem Orn.imeiu mit der Eule (B. io8' ist die Kulc, weLhe 
den Vogel frisst, samt einigen anderen Vögeln kopiert in dem oberen OrnameniMes 
jcnar scbdncn Honardeakeo Ffetkoflukrekn, döen «pttlidie Retie sich jeni im 
Museo anistico municipale zu Mailand befinden. 

Gewiss wird sich der hier gegebenen Aufzflhlung von Kopien italienischer 
Meister nach deutschen Stichen noch manch neuer Fall hinzutHgen lassen, und sicher 
bilden die vorgenannten nur zufilliige und vereinzelte Glieder jener Kette von Wcchsel- 
beneliungen, wekite die nordische Kunst tnh der italkoiseben verbindet. Aber 
ebenso sicher ist es notwendig, diesen mhunter unwichtit; scheinenden Beziehungen 
im I-^in/xln«;!} nachzugehen und den Finger darauf zu legen, damit das geistige Eigen- 
tum beider Nationen so aefaarf als möglich von einander geschieden und venrirren- 
den TnigschUlssen von voinlicRin der Boden emaogen werde. 



■ Trcasurcs of art I p. 1-7 Ähnlich llufsert sich Rcnouvier i'Histoirc p. 151 Clhcr 
die He/ithiinjjtfn Uti Spasiino m Schong,iuer» Stich, wahrend Galichon (Gazette fle^ Hv iiiv- 
Aiis i8vi, III, 319, II I der ent);egenKescl2tcn Ansicht Ausdruck giebt und eine Abli,in^i|^kei[ 
Raphaels von Schongauer nicht gelten lassen wili — Debio scheint diese zwanzig Jahre 
vor aeiaem AuCtau U^gaode ErtRsrang der Spasimo-Frsge durch Waagen, GaBdiOD und 
Reoonviar entgangen tu sein. 

*) Gazette des Bcans-Arts 1859, jjt, s& 
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DIE HERSTELLUNG VON WANDTEPPICHEN IN BERUN 

VOM J>ADL lUDSL 

In dukentwerteMer Wdae iit mm in uiueren Tagen bestrebt, in Berlin die 

Herstellung von Wandteppichen oder »Gobelins. , vnc man *ie in DcuMchljaJ all- 
gemein zu nennen pflegt, von Neuem cinzubUrgcru und zu tüiu«;™. Die Wand- 
teppiche sind einmal der vornehmste wi\ ^vh^aste Schmuck einer Wuhnun^j, welcher 
durch nkhu Anderes enem werden kann; und eine der scitOnmen aber auch der 
whifierigiten Aufgaben derieoigeo Kretae, w«kbe «idi die FOidening det moderacB 
Kunstgewerbea mr Aufgab« gecMilb haben, bleibt ei, hier helfend nad fttidemd 
einzugreifen. 

Die Naclirichicn au> ülietcr Zeit über Anfertigung von \\\mdtcpj'icliL-n in Berlin 
«ind setir düttiig und beschrinkcn sich darauf, dass in Akten des XVil Jahrhundens 
Tapeienmachcr eru'ähnt werden, ohne da» vv'ir eine Hindeutung auf die Beschaffen- 
heit ihrer Arbeiten crlulwn. Wir lUtnnea wohl mit Sicherheit aonehmen, dass a» sich 
hierbei ebenso wie nn XV und XVI Jahrhundert um Niedertander handelt, welche um- 
hcrwi'.ndcrtcn, um iii-li jti tiiu-iii One nur so lange aufzuhalten, als sie Arbeit füniien. 
Zeugnis tUr cm sehr entwickclics Können auf diesem Gebiete gewährt der sogenannte 
Croy-Teppich von 1554 in Greifswald. welcher, wie urkundlich nachweisbar, in 
Pommam selber angefertigt wurde. In den fiesia unseres Hemcherfaauses gelangten 
ans der sogenannten Ponnnerschen Erbschaft eine ganze Rdhe von Teppkhen (es 
werden in einem Inventar von 1691 «zwölf Stflck Croy^che. Teppiche erwähnt), von 
denen zwei näher beschrieben werden: »Eine grofse Brabandische Tapete mit dem 
Pommer&chen Wapen de a* 14^. Historia des Hcnzogs Bogislai Decimi«, und 
»Eine Brabandische Tqwte mit untmciüedenen Wapen de a" 1496. Historia des 
Mertsogee Bogislai Dedmi, wie derselbe nach das Heilige Landt gereiaet, 6 Elfen 

hoch und Cy, Ellen bieil- Die Rezclchnunj; als »Brabandische« Tapeten in diesem 
sehr ni<ini»elhafien liivciiiar ist nivhi sehr beweiskräftig, aber anderseits ist da Fjbri- 
l^aüon von Wandteppichen an unseren nordischen FUrstenhOfen sicher nur von gc- 
ringcm Umwoge gewesen, und der Haupibedarf wurde durch Import aus den Nieder- 
hiiden und naraeatlich aus Brlisael gedeckt In der Hiat stammen die erhaltenen 
Wandteppiche in den königlichen Schlßsscm, '.vckhe alter ils 1700 sind, nach ihren 
Fabrikmarken zu schliefscn, fast durchweg aus liiUsscl Um wenigstens emt Vor- 
stellung \ <)n dem gro Isen Bedarf des Berliner Hofes an ■Wandteppichen zu gewähren, 
gebe ich am Schlüsse dieses Aulsauea eine Inhaltsübersicht der kivcatare von 1691 
und 1699 {KAnigüicbes Hauaardiiv), tu» denen hervorgeht, dass ikh in den ScblOawm 
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VOR Bariio und Pwttfaoi daniU 106 voUniod^ Gwnitun» und 47 citndM Ta- 
peten befanden. Da bei den Garnituren im Inventar immer die Stadcnhl angegeben 

ist. ergiebt sich, dass im Jahre 1699 »ich in den Stadtscblösscm von Berlin und 
Potsdam aber 8oo Wandieppichc bctaiuien. Von .l'^Ncm uiif^theuren Sclutz hui 
leider nicht der 35. Teil in den Schlössern eriialten, davon abgesehen, was noch im 
XVtO Jlfarhandcrt sum Bestände dazu gekommen, aber auch fast vollständig wieder 
TOadiwniidni iat Man konnte auf den Gedanken kommen, daia geringe Haltbarkeit 
der Teppiche dieses Vendiwinden veninadit lut; aber das ist nicht der Grand, denn 
guic Waiidtcpi'iLnL-, wenn sie nicht zu schlecht behandeh wcriieii, iiiiJ aufserordent- 
lich daucrhiilt. Dieser Wandschmuck ist vielmehr der Mode zum Opter gc^llen, da 
er mit seinen kräftigen Farben und cnergisdian Formgebungen dem Geschmack vom 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht mehr luugle. In den Jahren 1789 und 1793 
«nd auf dem Hofe des Berliner Schlosses in Offentüdier Auktion alldn 1 10 StOck 
Wandteppiche verschleudert worden, von Jerun Jer teuerste- mit Thir. und der 
billigste mit 16 Groschen bezahlt wurde. Was in dieser Zeit nicht für die Schlösser 
verloren gegangen ist, dem hat die Schinkebdie Kimstpeiiode den Rest gegeben, 
um ims dafür kalte weifse Snickwlnde zu lauen. 



Eine der grofsen Thaten des Grof-in Kurfürsten, die Öffnung seiner Staaten 
für die durch die Aufhebung des Lidiku» von Nantes venriebenen französischen 
Protestanten, brachte eine Reihe von Teppichmachern nach Berlin, für deren Thätig- 
keit der Kurätnt und sein Hof ein lebiiafie« Interesse bezeigten. Es ist bekannt, 
mit welchem Eiler Friedrich Wilhelm in seinen Lündera iegliche Industrie zu Ardern 
suchte und ich fiabe in diesem Jahrbuch an anderer Stelle ben. ii-- die AViin vci "ffent- 
licht, welche seinen Eiicr für die Schaffung von Fayenccbd^kticicii natäi Delfier 
Mtlstcr in Berlin bezeugen. Während bei den früheren Versuchen auf diesen Ge- 
bieten die ficichadung geKhulter Arbeittkrltite stets die grOlste Schwierigkeit bot, da 
fBr hervonagende Kttnsder und Kunsthandwerker das damalige Beifin doch su 
wenig Anziehun:;skraft haiic, wurde dieser Mangel durch das Herbeiströmen der 
Franzosen eher in Jas (Jcgtiiicil verkeim. Die g.iuz vorzüglich sorgfältig gefohrien 
Listen und Akten der französisulu-n Ko'.onic gewähren uns die Möglichkeit, die An- 
zahl der Teppichmacher in Berlin im Jaiue 1699 auf fünfzehn festzustellen, wobei 
drei Gesellen, deren Namen nhbt genatmt ^d, nkbt mhgolhlt sind. Die sehr 
dankenswerte Publikation von Dr. R. Be'ringuier: »Die Kolonieliste von 1699, Berlin 
1888«, setzt mich in den Stand, die Namen der in diesem Jahre als »Tapissiers« 
bezeichneten Franzosen in Berlin zu geben, i) i/.u verdanke ieh Herrn Dr. Bctingtlier 
noch eine Reihe weiterer Notizen aus den Kirchenbüchern der Kolonie: 

Beringuier No. 419. 'Jenn Barrahan, ilc Sednn, t.ipissier, sa fcmmc, six enfiinls, sa mere et 
dt'UK joni|' i^riMii' ' , e-bo-eii in .'Viih;r, -t •{• am 30. März i7o<i in Berlin, tii Jjlirc ,ilt 
Sein \ .i-cr J;ic ;h Itjrral Mu war L;liicht.5'ils tapissicr in Aubusson, seine Mutter Miinc 
Troui-tvache i-.! am 10. I ei ru, r 1700 in Berlin ficstorben. Jeans Sohn Jean Biirraban II. 
ist gleichfalls tapissicr unJ in Aubutsun jjcboren. Er starb 46 Jahre alt am 7. August 
1715 in Bariia. Safaie Fiau Judith Modera snrnimte aus Meti. — Ferner kommt noch 
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ein aut AubuMon gebUniger upUsicr luac Banmb«ii vor, welcher am 13. Januar 1756 
in Berlin, 76 Jahn ah, gwuriMn i«. Sdn 1737 in Berlin gsbormtr Solln J«m Imhc 

war MaUr. 

B. No. 47*)- 'Jean riisi inic, .'.e Metx, upiuier, sa ferame et quatre enfanu«. 

ft. No. 848. »Isaac Du f ra ,Duprat,i, do Grenobke, tnpissier, et m feimne>. In den KiKhen- 

buchern wird er als «in AubuMon gcbOnlg beickhnct. am «6. Februar 173s in 

Berlin, tiS Jahre alL 
B. No. 997. »fMä Grand, de GrenoUe, tapfaiicr, m fenuna et trois enJantM. 
B. No. (»98. 'Antoine GranJ, de Gretioblc, tapiuicr, et m femrae«. 
B. No. 1709. -Antoine Grand II, de Grenoble, tappisiier, ei sa femmei. 

In ili.n Kiri?! •tilM'tchfrn wird flri-.cr noch ein Pktfl- Grand, tapissier 'leiniurier 

marchanJ cciuirtit; .iu<; Grenoble, erwähnt, welcher nni 25. September 1749 verstorben 

ist, 90 Jahre ,ilr 

B. No. 1031. >Pi«rre Bertrand, du Buisson Aubus»on', tapissier, sa fcmme et troit enfonis«. 
Er starb am 2, November 1747, 78 Jahre alt. 

B. No. I073> ■AwoiRC de Cbaiean, de I« Marche, ttpUsier, ei iro» en&mi«. 

B. Nob »5^ ■Pierre Mercicr (l}, tapiiaier, d'Aubumn dam la Maneha, <e Amme, cinq en- 
limtt «l une lennmie*. Er ist nicht in BarUn gestorben. Seine Frau Marie Bicn- 
nouTienne iti fai AidNMson (geboren und am 18. Februar 1740 in Berlin gestorben, 
g<> 1 ihre Sein am 1« November 14S99 in Berlin getaufter Sofaa Pierre Gabriel 

wurJo Gr.uejr. 

B< No. 131C -l'ierre .\lereier le Kur.e, lie Ii Mjrchc, tapissier de S. A. E,, troi» enfants, 
un cfinip,it:mm et une icrvantc, et sa temmc-. Seine Frau hiePs Marie Thevcaau. 
Seine Klu-ni -.varen l'hilippc Mercicr, marchand tapissier a Paris und Anne de Roielle. 

B. No. ijao. •Amon Biene (Biet), de Paris, tapiuicr de la Cour, ta femme, Alexandre ion 
Iii*, «snnliant, «t » lillfl«. vAmaiiry Biet irird in den KirchenhOchcm auch beenkhoat 
ab *ta|)iMier farde meubla du Roii und iit im 15. April 1710 yeanrbeo, 66 Jahre alt 
Seine Frau war Magdelaine la Gonit aua Caio. 

B. No. Kilo. »Jean Kaco, d'.AabuasQO, ttpittlar, aa Amme et im Iiis*, Er itaib, 71 Jahre 
alt, am 12. Januar i7tr>. 

El No. 1043. »Jean Du Pv\. oe Gt :^e:ule. mahre tapiiikr, ei aa femme*. Seine Tochter 

Judith wird am lo- luli iroc ULt.iuü 

In der Natur der Produkte der l cppichmachcr lag es, dass sie sich nur in den 
grOfseren Stadien amiedcln konnten, und so Hnden «W 1699 nur ihrer swei in 
FfiMikAut a. O., drei in Halle, einen in Prenzlau, dagegen neun in Magdeburg. 

Von den 1699 in Berlin ansässigen Tcppichmachcrn stammten allein sieben 
aus Aubusson und Umgegend und unter diesen befindet sich auch derjeni^'c. \<. t-lchcr 
(Ür Berlin eine besondere Bedeutung gewonnen hat, da Alles, was von dieser Kolonie 
an dauernden Werken geachafTen ist. seinen Namen Migt: IMerre Merrier k jeune. 
Merciers Vater. Phiüi -.»e Mercicr, wird allerdings als marchand tapissier in Paris be- 
zeichnet, aber seine LiiiLi.ächjti uls Huiidlcr musstc ihn zu hMuligcm Wechsel seine« 
Wohnortes veranlassen und wir können daher .\ubusson mit Sicherheit ala den 
Ausgangspunkt der Berliner Wandieppichfabrikation ansehen. 

In Attbuaaofl war die Wandieppidiiäbrnuiien zeitweiae in holier Blüm und 
Colbcn wiJmeie auch diesem Orte neben den Gobelins in Pari'^ unil neben Beauvais 
ein reges Interesse, lim Hi.invhcn Mis.ssianden in der Industrie von Aubusson ab- 
xuheUen, hatte Colbert im Juhre 1664 eine Untersuchung veranlaatt, aU deren Re- 
sultat ein von der Generalversammlung der Teppichfabrikanttn von Aubusson anf- 
gestelltes Regkniem tu Smdt kam, wdche* durch kttnigticbes Patent vom JuC iC6s 
genehmigt wurde; Die Borger tmd Händler von Auboason suchten eine VerbeMe» 
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rung ihrer bdtisvlet w«ldie ijoo bis 1600 ArbcKer bescIiBftigte, durch Verbesserung 
des Malcrials und der Ftrbung dessrlhcn, stnvic durch Bc-Kharfung guter Vorbilder 
het<>euufuj)ren. Aufserdem wurde eine Aufuchtsbehörcie tur die Abschiitzung der 
fertigen Arbeiien geschaffen. Unter den Unterzeichnern dieses Reglements vom 
18. Mai 166s finden wir «ucb dnen P.Mcrder, der vieUeictn mit dem Mteren der 
beiden BcriiiMr Merden identiidi in. Der Nun« Metcier icommt In Aubanon hln- 
iiger vor, w wurde Im Jahre 17x4 eh) Tapinicr Anuijoe vml 1779 dn Mldid McKlcr 
erwähnt 

Der Aufschwung der Industrie, welchen das Reglement von 1^5 fUr Aubuuoa 
herbeifäfaren «oUtei war nicht von langer Dauer, da die Vcrbcnerungen nur auf dem 
Papier blieben. Der Niedergang wurde ein velNger, ala in Folge der AnfbeiMog des 

Edikies von N'antes pcsen 200 Aibeittr Aubus5on verliefen, um in der Fremde ihr 
Brot zu su^jhcii. Die Teppichuirkcrei von Auhusson kjm vom Jahre 1731 un wieder 
mehr in AiiUchwun^ und ist üiilH hcutu- noch von Bcdculuti^. 

Durch das Poudamcr Edikt vom 39. Oktober 1685 suchte der Crofse Kurfürst 
die in Folge der Aufhebung des Ediktes von Nantes flOcfaiig gewordenen finwaei- 
schen Protestanten zur Niederlassung in seinen Landern zu veranlassen. Unter an- 
deren wurden namentlich der »envoye extraordinaire« von Diest und der Kommissar 
Rnmsvvinkc; in AnTsterdam angewiesen, die hei ihnen sich meldenden Ueluijics zu 
sammeln, zu verpflegen und weiter nach Berlin zu expedieren. Durch Komswinkel 
unarde ancb Pierre Merder zu Anfimg des Jahres 16S6 nach Berlin dirij^ert, und 
xwar scheint es, dass Mercier nicht ganx mittellos aus Aubusson geflohen war, da 
er die Kosten der Reise för sich und seine Familie aus eigener Tasche bestritten 
hat. Bevor Merder in Berlin eine Rf-t.illunt; erhieh, musste er Proben seiner Ge- 
schicklichkeit ablegen und das kurfUrsüiche Wappen, sowie das Bildnis des Grofsen 
Kuri'Ursten zu Pferde verfertigen, wobei er sich bereits der Hälfe von vkr Gesellen 
bcdknie. Auch diese ersten Arbeiten fOhrie Mercier auf dgene Koaien an*. VEk 
diesen Arl>eiten gleichzeitig und in Folge der Befriedigung, welche der Grofse Kur- 
fürst über den Aust.iil derselben empf.ind, tiefen Verhandlungen mit Mercier, wekhe 
bezweckten, eine teste materielle Grundlage und einen systematischen Plan tUr seine 
ThHtigkeit in Berlin zu gewinnen. Von diesen Verhandlungen hat sich eine interes- 
sante Auicinandcnetninig Mcrcicn fiber die verschiedenen Qfialitaien seiner Arbeit 
und über deren Preise erhaben, wtiche als drittes «Memoir« (Seser Art hesödmct 
m, und welche namentlicli klar zu stellen sucht, wie je nach der Feinheit der Arbeit 
auch die Arbeitszeit eine verschiedene sein mius, was auf die Feststellung des Preises 

nanifgemil* von grofaam ElnifaiMe bt*) 

•iroiiiame manMir da Piarr» MsMiar lapidar. 

Mffs Seipneur* 

f.L-i:rs FxcelU-rucs s.iurofn que pour Touvrage le plus 6n. ou il se travaille 

grs:1^ic i|U.iniitc J iir et .l'arijient i-t peut tslre >ni lll■^^Oln f^rt ihrtkile, — cotiune 

louvrage qui » beaucoup de figure est 1« plus long a Oaire, j'espere que neuf bon* 
ouvrien comme ocux que )*ay proipoae panvcat ftire dem cent aimes mesore de Brtban 



'1 Vcrj?!. Pcrathon: Noticc sur les manufecture» de tapisseric» d'Aubusson etc. 
Limoges 18': 

') Wo keine anderen Quellen angeführt sind, entstammen Jtc publizierten Aktcnstiickt 
dem Geheimen Snanardüv in Berlin. 
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dont la qualiie en est extrcmement fine. Poar ce qui eit d«s Mttrfet qid «mt oti 

sr^ciit, ?.i>vc et liiinr, it Taut »ii e>^UN pour l'aune car il faul do l'OT «t dt l'MgMtt 
par tout; ics dcux ccnt auncs a 6 civus Jons douze Cent cscus. 

La stconje quellte tjui scra »ans or et s.ins arccnt et un [>eu niüiti tine les dis 
ouvriert cn pouroni faire deux ceni cinquanie aunes par an dorn il iaudn trois escut 
et d«Bii poiir U» wyM m ks Matt. Paittiu Ic* drax eent ciaqinai« «nnca i 3 cseut 
IS gm 875 •KW. 

La tfoineme qualil^ plua granUre let memc* otmien ca pounat Mm mit 
cent viqgt aones et il faudti dem tttm et denl, car 0 ■» imt pai«i gnade «luantM 
de wjre, ni ri &nc, le» 310 «mt« k % ttctta lagiw «OM 8a»«ieiie. 

J'ay mis lei prix au plin jinn eprea ka awoir «alcuU ee Leon E3t ca ll e aca a 

pouroni voir.' 

(gcK.) P. lienier. 

Dieses Mcmori.de scliLint vom KurfUrsicn angenommen zu »ein und diente 
der Bestallung Mercicn zum »Tapeten WOrker« vom 7. November 1686 zur 
Gfuodfcfe: 

■Wir Friderkh Wilhelm von Gottes Gnaden Marftgnff und Ghnifllr« tu Bran- 
denburg Tit. 

Urkunden und bekenne« hicrniir, «Itnir.ach Wir ni^htii; ci.ijht^Mi, bcy Unserem 
II jffsiiu einen Tapeten WOrker iii/ursehnien, das ^^ iir r^l Mvchem ende Pierre 

Mcrcier, auf bcschehcnc unierthfinigste Recommendation gdgst in dienstcn genommen 
und bestellen lafscn. Thun es auch hiermit und Krafft dieses also und dergesiali, 
das er Uns luforderat getreu, gehorsahm und gewinig seyn, Unsern autsen und 
bestes aucfaen und befondern, adiadcfi und Nachdieil aber, so viel an ihm ist Undara 
iHid «ehiwii «bwNidcHieh abar «aa Wiar oder Unser Ober Manehall der v«o 
Grumbkau ihm von TappeiereTB zu vcrftrtigen anbeftfalen und angeben irerden, aUen 
Fieifses Siincm btsien Viirst.iiul, Wissenschaft, Kunst und erfahrcnheit nach, von der 
fL ns:in, nutlltrn, griibcrri vicul Jriiten Sorte, mit gold und sylber, oder von blofser 
SLMiLT). n.ich innhalt seiner üesfals übergebenen unterUilli'ii^stcn Dcsi^n.iuun , auch 
vun jcüec ahn &o viel eicn als er jährlich versprochen, und umb den angegebenen 
preifs aufs baldmOglichste verfertigen, die darüber von Unfs ihm xugestellcicn abrifte 
und Projecicn wohl betrachten und examinirn, auch so er dabcy etwas zu erinnern 
finden müchtc, ptlichimürug anzeigen, imfall er auch von Selbsten ein schOnes und 
raraa dcasetn forroiren und Mbm mdcbte, Unfii aolcbea vor andern uniardilinig« pil. 
aentiren. Sonst ohne unser Vorwisien ftlr niemanden ariMibiaai, und eich fan «biigeo 
fo verhalten solle, wie es einem treuen Hofldiener und Tappctcn Wircker eignet und 
gebühret Die zu solcher Teppicht-Fabrique erfordernden Materialien wollen Wiar 
ihm auf seinen vorher Ubcrgcbencn aufsäiz, .m k;old, syRter, aejnJen^ WOlie% garOund 
anderer ZuiIlu gJgst reichen und an^chitten lafscn; 

l).ige>!en und fiir solche t.L-it;e l au r;h:iiii:^^ie dier.>llcisiuni; und .irbeil, li.iheii 
Wier Ihm vor sich un;l sfice 9 ouvnera imJ .lern Unterhalt, Kleidung und besoidung, 
eint vor alles jührlichen 1400 Thal, aus l'nserer ChatuU gdst verordnet, welche er 
von Unscm Heydekami^ «juartaliter an Ooo Thai, gegen seine quittung, au erheben, 
davon aber auch die Kaufs Miehte abzutragen beben «ini. UrkundKcb pp, 

Pottstam den 7 Nov. ifi8^< • 

Das Konzept ist von J. v. Grjinhkö« tez^ichiici 

Schon der Greise Kudürst selber fasste den Plan, die bedeutendsten kriege- 
rischen Leistungen seiner Rcgicrungszctt in Wandteppichen zu verewigen und betrauw 
die Maler Langerfeld. und Caaieels mit der Atilgal>^ die datu notwendigen Kartona 

ao 
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ni eniwerfen. Bis diew fertig gestellt wireo, lolhe Merder 6m BOdtiit des Kur- 
fürsten zu PferJe noch einmal wiederholen und Stuhlbezüge anfertigen n?r G i- e 
Kurfürst erlebte dk Ausführung der Darstellungen seiner siegreidicn Schiachten mcnt 
mehr, aber sein Nachfolger nahm diesen Plan pietätvoll in seine Hünde und die 
sechs ertashenen Teppiche im Schlosse Monbijou bilden noch beute eines der wich- 
dgsteD DcBkmder aidit nur Air die Ktuutgeschichte, sondern auch Ar die Kultiir- 
und Kriegsgeschichte der Zeit des Grofsen Kurfürsten. Im Jahre 1C99 hatte Merder 
von den acht Teppichen dieser Folge, welche er Oberhaupt angefertigt hat, bereits fünf 
fertig gestellt. In dieser Zeit scheinen die Schwierigkeiten, welche der Tcppichmachcr 
fortwühreod fand, besonders grofs gewesen zu sein, und er hatte Ursache zu Alrcb- 
ten, dm der KorArst diese kostspielige und langwierige Fabrikation gaa dmlelleo 
witode. Merckr hitie deher selber um Einsetzung einer Kommiaiion gebeten, wekhe 
die MuMiCsktur und seine ThBiigkeit fttr dieselbe untemichen lolhe. Diesem Wua- 
sdie entspricht der Kurfürst durch folgenden Erlass: 

>Aa da HL Burggraffiea von Dohna, HodigrlfiL EiceU. den Hl. Baren von 
HSchttftM pp., md dan Ambis-IUhi Merten, 

Fridcrfdi der drlne GbtuDirtt p. OennKh Unter Tepinlcr Hcm llercicr, in 
dem Einsdiluft, umb Vcrofdoung gewifier Commisaaricn« womi er andi eudi ins- 

gesatnbt ausgebehten, untertKanigsi angehalten, welche seine bifsherige conduite, so 
er bey seiner Manufacture gefUhrct, untersuchen möchten. Und wir dann defsen 
Pattto giigsL stangegeben. 

Alfs committircn und befehlen Wir euch hiermit gcbchtencrmafscn in gnaden. 
Euch forJerhch t zusammen zu thun, diese Sache vor euch zu nehmen, und wie 
derstlb« bisher mit seiner Manufacturc un J di-i!;rn von Unft dazu empfangenen gcidcrn 
gebahret, grtlndUch zu untersuchen, auch .ml- ilir es N< ri:;:.ien, pflichtmflfsigen unter* 
itiinigsien Bericlit oSn verlangt an Unf« zu fernerer gdater Verordnung abstisiatten. 



ücr Bi.>richi, welchen diese Kommission emattei, in von amserordenilicher 
Wichligkeil lOr uns, da er eine dngehetide Schüdening der Thfliigkeii Metciecs und 
ein Versetchnis seiner sarnidtciien bh dahin geUefenen Arbeiten enthalt. Besonders 

erfreulich ist er aber auch durch die Warme, mit welcher die Mitglieder der Kom- 
mission t'Ur die berechtigten Forderungen Merciers eintreten und durch das \'cr- 
ständnis, mit welchem sie die Bedeutung der Wandteppiche als historiidicr Monumente 
hervorheben. £s ist ein Scfaiifistück, welchem wir noch heute imicre volle An- 
erkennung sollen mttsaen: 

• Durchlauchtigster Grnfsmachtiger Churfürst, Grindigster Herr, 
Alfs Ew. Chiirfl. Durcfal. Sub dato COlln an der Sprae den yx» Febr. a. e. uns 
Itnadigst mbefohlan, grOndlichen au uncenudtenj wie der RefiJigbie TepeMunaclier 
Pierre Mereier, mit seiner Mannbciur, und denen daau cmpraagenca Gddcm, UTs 
aahero gebahret babeT umb von dem befinden gHindlicben Bericht abtustanen; So 
haben wir uns sofort zusammen geih.in, besagten Merder fQr uns erfordert, und sowohl 
aus seinen mündlichen Vorstellungen, als schriftlichen Documentis befunden, daf» 
dersiIbL im uif.u',.' ilts i .Sii i ihr-.. .ii:f r irc son hiesigem Hoff, von dem damahligen 
Residenten Romswmkcl aui ,-Viu;.ii.rJam autcso geschicket worden, da er gleich bey 
seiner hicrkunlTi, von Ew. Churfl. Ourchl. Hlichstscl. Hjrrn \':it'.Tn mündliche ordre 
bekommen, einige proben seiner arbeit zu verfertigen; die Reise von Amsterdam bis 
Bariia, bat er de prapiüa gaihan, inglaicham die gnld%at anbefohlene Praben, als dia 



Hieran pp. 



Colin an der Spree den 9. Febr. 1699«. 
Das Konsept ist gemichnet von W. v. SchmeMan. 
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dwftnd. Wipcn und d« Ghwi. CooticMt lu Pferde, bn tmtn Jahr cbcnftl« auf 
Mine eiiKae Konen vcrfeitiiet, und dibejr vier eiMtileute anterlMlien. 

Dt nun die genecfate PMbcn Mkhuipd. Sr. Gfauifl. DurchL goBdiget woUi^len, 
heben dieselbe zur Verfcrt^uag der Scbaen uad GctnUhlden von Ihren uiuieifalidMa 
•cnonen, die bcyde MeMen Lengerfeld und CencUen gnadipi bestellen, dem M Crcfer 
aber anbelchlcn lafscn, so lang bi* Jiirse GomSlilJc fcrtii; sein wi^lrjcn, Jcro Contc-rfait 
lu Pferd iam andern oiahl, wie auch eimttc jjumilkircn zu Stühlen zu \ crfcrtif;en. 

Bey dicstr arhcii hat besagter Mercier vom himo ift^- bifj zu iintreiung Ew. 
Churfl. Durch! GlorwClrdi^ser Regiertfng, in ^ er^.lue.l<;neli Terminen i sf»j Thir. 
empfangen, von Trinii.nii. i(:-nK an, scinj Jo-isulhtii loo ThIr. tnonahilicfien jul die 
Chatoul atsigniret worden, d«vor hat derselbe vier Arbeiter und einen Lchrjuqgea 
gehalten, und an der Arbeit der Historischen grofsen Tapeten, den wttritHcheil mfeNg 
gemachL Anno 1690 hat derselbe noch twcy Gesellen dazu in arbeit genommen, uod 
■uf lOlehe du erste Jehr 800 ThIr. aus der General Kriegs Cassa empfangen. 

Vom n 0<ciobr.9i eeind denueiben, Ober ob%a Gehelt eiu der Chiataul, euch 
100 TUr. moaadidien «uf die Genenl Xiiigt riiii iflgcwieMa worden, «o deb uedir* 
beiegier Mercier «on dieier Zeil nn, bifr fu Anfigang de» tfig/w* liibret, Kraft aeiner 
Benallting, Jahiliehefl «400 ThIr. an Besoldung vor sieh und seine Neun Mlurbelter, 
eo er würklKhen unterhalt, empfangen hat. 

Vom (.Talen Jan. 1698 seind ihme weder aus der Chaioul noch General Kriegs 
Cassa, weiter einige gelder ge/a)ill norden, iiLsinidtm man hat ihn nur m.: [lon ThIr. 
Jährlichen an die Hoff Renthey ^usi(j;nirei, da er doch die 9 Gesellen t>c}'hehalten, 
und selbige, sie arbeiten oder nicht, vor voll belohnen null. Be hat danmach oflier* 
melier Mercier biis dato in allem bekommen 

aa<|oo ThIr. ea Gehelt und Beaoidiim in 13 Jalnan, vor sich und sefaM Arhaiif 
leuie und 

2 6^5 Thlr. vor die nBiiga Zuibat, es Gtld, Silber, Saiden uad Wull aur Aibeii, 

»• »3055 Thlr. 
und e* restiren demselben annoch 

51a TUr. so er vor Gold, Seiden und WuU in den letzten vier Jafatm vor* 
gescholsen, und nicht erstattet bekommen, wie auch 
1)1)0 TUr. ilie Ihme von denen letzten 13 Moriahwn faii der Gaoainl Krisgs 
Cassa scind zurückgeblieben. 
800 Thlr. forden er wagen daa «man Jahica, da er nidut bakomnMn. 
.S» I 61 1 Thlr- 

Wir hjhen uns darauil njch dem Hause der Fabrique selbst begeben, una ge- 
Anden, dafs d^c Zeit uhc: zwar nur gamadu worden 

t. Das Churfürstl Wjpcn. 

a. Die zwcy Contre.'aitc des Hflchstsehl. ChurfUrstcn zu Pferde. 

3. Die 5 grofsc Stück von defsen glorwürdigstcn actionen. 

4. Zwei Bachanalicn, zu Sortirung einer Brabantschen TapOie. 

5. Zwey grofte Bordüren, au dem Cemin in Poiedem. 

& Eine Flhidi^ (sie), au Sordnntg «inar (ramaBaisehan Tapoia. 
7. SedMadui StuM-ganiniren in gofaianem Orood. 
C Aditiig dcigicichea in WuOcoem Grund. 

9. Ein Btumenio]>ff, in Sr. Chur PrintzL DurdiL Ocnacb. 

10. Das Churfl. Conirefaii als BruststOck. 

II Sechs i^roise Stück i^ipeien, flut der ChMre, dem Chnriuub und Zcpler, mm 

Saai uci- ^atJes äu Corps. 

11. Hat derselbe die 14 StUck Tapeten, so itzo im Our.tniea Sael h.incen, und die 
sehr ruinirt gewesen, vollkommen repahret, und gantze gesiebter darin neu 
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Et coiiK«ini «bar dar Tapattn Machar Marciar dabqr aahr hoch, und bi una 
•ttch mahtaiiduib bekaad, daft «an man denselben, mit den aMgta QuMMtn 
und den arfwdenen ZMhaten, ra rechter Zeit Tcndien hene, ar mit aeinen Leuten 

noch zweimahl mehr Arbeil, als ob«» Specilicirt, wtlrde verfertiget haben, wie er (ich 
denn auch erklshret, dafs anstat einer Elen von der gar feinen Arbeit, so er hishero 
gemacht, er fiintt Kien von ilcr qualiiiit wie die leit aus Brahant pokomruene Tapeten 
seind 'i, ve; fertigen könte, allein seine beste Zeil hat er mit vergeblichem Solliciliren 
zubringen mflAan, da man ilm dan oät la a i an Va i trBai u ngan oder hanaii Wnrian 
abgewiesen. — 

Gnttdigstcr ChurfUrsl tmd Herr, es ist dieses eine Fabrique, ilcrglcichtn kein 
poumiat in gantz Teutschland lini, und die die ruhmwtirdigste Thaten Jcro hohen 
QwifMtises, der spüihen Nacfaurdl bittierlarsen kan. Wobey zugleich zehn Reformirte 
ftaataBiiacbe Arbeiter mit ihran aman Wdb und Kindern dodi nur die Idlmmcriiebe 
SubrätaBtt haben, md die, Ada diaaa FaMqua Im atoelMn ferathan aolta, ihr Bmc 
vor anderer Leuten Thfflren wUrdea wdben müucn. 

Dahcro w denn vnterfhlnigit und nnmafiigeblichcn davor hidlen, umb Ew. 
Churfl. Durchl. hiebe)- aus allen Schaden zu seuen, und doch die Tapetenmacher in 
bestündiger Arbeit zu unterhalten, dafs mit oftgcdachtem Mercier die Arbeit und deren 
Zuthat an (inlJ, Seiden unj WuU, Elen wcifs, nach proportion der Feine verdungen, 
die nijtifit Snuzt-O und GemUhldc zu rechter Zeit und in gehöriger Anzahl verfertiget 
und geliefert, auch die jährliche 1200 Thlr. damscibcn bcy der hiesigen Motl Ri^nihey 
ferner continuirei, und an der verfertigten Arbeit alle Jahr decourtiret, hergcgen der 
Übrige Verdienst entweder aus der Hoff Renthey oder der Chatoul ihmc richtig bezahlt 
werden milfse. Und weil er Mercier sich dahin erkiahrct, wan ihme seine restirende 
Forderung der iüi-t Thlr. erstattet wird, und er seine freye Wohnung auf dem Pacfc- 
iMiff, wie büsiiero, femer behalten kan, die arbeit in eben dem Pieifi, ab wldw nach 
ihrar qitaliHt ni Pari» «od in Brabaod ganwht wird, su verftrtigea, tmd auf adfaigan 
Poft sich der Babaodluag an anboittiran, wodureh daa Gdi im Lande Udtaen und 
ein Ttmi davon durch die Comumtion an Ew. ChurlL Durchl. CasM wieder fließen 
mUfsc. So wird dieses alles auf Ew. Churf. Durchl. gnädigsten resolution beruhen, 
da dan zugleich gewifsen Mintstris die Aufsicht dieses Werkes mUfse aufi;etragen 
werden, wckhe die .Mahlcr zur Verfertigung der nbin.gen UunijhlJen a:^haliLn, und 
zugleich veninii^lscn ntUsten, dals die j&hrlichv Berechnung mit den lapctcnmachern 
geschet.e in I Ew Ch jrl Dtttcid. «OD aUem umenhlnigaiar Bericht ahgananat ward^ 

Wir ersterben 

Durchlauchtigster GrofsmSchliger ChurfUrst GnKdigster Herr 
Euer Churiümliche IJurchlauchiiglceit untenhlnig» ireugehortambate 
Batfia den 13 Mart^ fgu.) A. Dohna. F. W. Frlirr. ▼. Wittenhorst. Nerian.« 

Auf diesen Bericht hin behehlt der KurfUm den Atiachluss eines neuen Kon- 
tralttea imi Marder, welcher steh von dem KoDUakie von i£86 in wesentlichen 
Punkten imtersdieidet. Nach der früheren .Abmachung sollte Mercier jährlich 
3400 Thlr. erhalten fQr sich und seine Arbeiter, und aufscrdcm sollten ihm alle 

Mater. ,ilicn, wie Seide, Wolle, .Silber, Gold u ■-- \v- pclicfen werden. Gerede dieser 
letztere l'unkt iwi wohl zu rnunchen (Jjuuitägliciikeiieii gefühn; naoh Jem neuen 
Kontrakt wird daher ein ganz anderes System eingefdhn .Meieiei muss ücb alle 
M«ieria|i«n ttibtt bcaduffcn, die fertige Art>eit wird ihm je nach der Feinlieit naich 



' Das um Schluss der Arbeit abgedruckte Vcrzeielmis der Tjp',-5en in den 5-clilüssem 

von Ücriin und Potsdam aus dem Jahre I4>g9 verzeichnet unter No. 77: »7 Tapeten mit 
Figinran und Pliirdan: ^fo diaaaa Jalir aua Brahaad h o au Baa"i. 
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dem MtAimb d«r PtilMr and fifOiMler Prdie betthlt, «in* Pwiulon Ton laoo Thln. 
mtiM «r «dl «uf die fenige Arbeit aoreclmen Imkr. 

• FriJerich d«r Jritie ChurfUrst p. 

Wir haben llnfi aus euwerer gehorsahmbsten Rekalioa vcmd 13 M«rty a. c. in L'nwr- 
lhanigl.cit vortragen lafsen, was iKr auf Unscrn gdtten Befehl voin 9 Kehr. jUngithiB 
«cgeo UoMT* TafipiiiMr Mcrcimi Masufactun; wi< vM daiMlbe m galite ampfiuigtp 
iMifaat dem to 9m taandh mtireti «ad «et vor efbdi er dewor (tUeflert, euch irie 
hocb er jllirUch en Unsere Hoff Reniejr In aeoKeh werwicheoem iehr eidgniMt «arden, 
unurdilaign referiren debcneb« euch wcAeo «ich dcrtelbe enft KttaTdge eriddirei^ 
was er dagegen vcrlangcf, und wohin euwer luglcich ahgetfUMe MMenhtMt^ uamab- 
gebiges gutiachlcn ziehle, mit mehrcrem gdglt vernommen. 

\N'.Lnti w ir ('.;iiin ^'iLhi.-!. nllci wrihi in.l t eyiHiLli crwi.mcii , auch r;ihtN;ihni cr- 
juhtcii Lu*-s;it:tc'i NUtcict nuch T^tikt Si-vriili^-iLiltcr'., Alf*. W'iv l_ riis zu volthucn 

crulf loli;LTnlLTf;i.-s;.ill in ,K"'<''l'-'n r>,-5i>lviri-ii whUlii. Ne'''.r:ilicli e\ s'ill .lor T,ip;H»»ier 
Mcrcicr iiiw VV'otiiiung auf dem Packitoii Miiw noch u-rner ungehtn4«n liehalien, und 
daselbsi seine arbeiht thun und verrichten : Wir wollen demselben auch wegen seines 
fordernden rUcksiandes von aött lal. zur seiner Befriedigung Uberhaupt 1500 uü. 
sofort assigniren lafsen, wogegen er aber auch auf den Überrest renuntüren mufs. 
Ober dem twbt ihr mit d«aaelbea ciiwn Couraa in UoMn» Kehnwn w «cUicfwn 
und deria m bediageii« da» er noch von denen mbn vttadifMan Tbeua Udeata in 
Gott iahenden HlVaticn glorwanli^iaa aadenheni drqr Stikk «w der feinann 
Fafon machen, dann auch die nniann Sehl des Garde* annoch mengelade geuefaier 
alirt Tappctan Tarfertigeti saUe, welche art>eihi Wir ihm sowohl als dieicnige, «o er 
noch kUnfTtig auf Unserm gdstcn befehl machen wirdi, sut^h ({ualitil der feine, umb 
Ji-n l'r^.I^ w^e dergleichen zu Paris und Brüfsel {;i'l;i1i.ti uinli, i It-nvciv..- bezahlen 
lulMn wolkii Dabin^Tffen aber muss ermelier AKr^i i -.AIl Maicrulitit an gUMon 
goKK'. SvHm, Sv wIl-, WoIIj .iiiJ sonst auf seine irnkoitcri .nuch.ilicn ; zulbrdfrK aber 
dahin sehen, da« diu jairbt.ii soihaner Materialien gut unJ birstuaüig seyn. 

Ob auch gleich anderswo nicht gebrauch ist, das denen Tappissiers die Ue- 
ntebld« womach Sie arbeihten foumirci werden, sondern Sic dieselben selbstcn an- 
achoffitn aObm, So wtdlen wir ihm doch solche durch Unsere Hoff Mahlcrs foumircn 
lefte n, Wtgan der laoo laler ao ihm obgadacfatannafiian mm jahrUchan Cehah 
anf Uaaei* Hoff Rentejr «saigniret wordea, arliRUmn wir Unfi gägu Mendt, du ar 
aalche ana bea^iar HoiF Rntay noch ftmar Jlbrilch genie&ea aoOe. Ei nniet eber 
danelfae coleiie aa leincr veriiBrrisiea eibciht dch JihrNch decottrüren bdicfl. 

In welchem abieiien ihr dann zu veranlaftea haben werdet, das nicht allein 
mit dem Merder wagen seiner verfertigten arbeihl HUtrlich behOrige berechnung 
.m^:li t;(t, hesondem au<h Un^tre Hoff Mahlers demselben .Iii: l-unOihigle Scizzcn 
giul diu m iiilihlile d9rn.Kh in /'i^iinplicher qu.mtitai lieffem mögm, »Ismit er in »einer 
arbtil iii.:ln :i.;iri;i;h:i'.tk.-n wcnli-. Khu iiiul tuvtir ;iSer Unsere Holl' Mjlilors soiliime 
Scizzcn cngm»ir«n, 10 habt ihr die Verfügung zu thun, das dieseioen UtiH vorher« 
fu besichtigen prae«entiret werden. 

Ihr werdet euch demnach alles obbefohloemiaäen alao *u bewercksiclUgen 
angelegen seyn lafsen. Cnd Wir Seind pp 

Colin an der Spn« den ij April itigj.« 

As 

die cur Sache verordnete Commissarios. 

Das Konzept ist gezeichnet von Colb v. Wanenberg. 

Oer auf Grundlage dieser Verfügungen von den Kommissorien ausgearbeitete 
ntiw KontnlEt iet m» Uder nicbl erhelttHf ab«r aua foigandam D e gl aiiadii«ben 
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"Wtntalbcrgss geht hervor, dm dsr Kontakt berchi am 27. April 1 699 vom Kiw- 
mmcn 'voUsogm war: 

• Demnach Sr. (.1- J>. zu branJcnburg Unser gdsier Herr, jüagithin lu I nitr- 
suchung dero Tappisitcrs Mcrcicrs fabriqiie i?ewif»e CommHsarios verordnet, dencii- 
selben auch, nach dartlhcr a'npcst.iuclcr ii:i;tTih.mij;N(cn Rchnion, ferner in pnaJen 
auffgegebcn, mit besagtem Tappitöier Mercier einen neuen Crminici iiul gewii'se 
articulos zu schticrsen; Und dann dieielbeil Commissarii tu gehofirvombMer folge 
Mthanm gättm befshb, ermelten Contract in Originali zur gdsten CoofirmukHI 
lutttfthu pracaeiMiNt; Alf» haben hOchstgcmcIte Sr. C. D. denselben sieht aOein gdat 
■pprabire^ bcaoodem web wte loidur in Origiaali hierhejrneAig«, ImmMl und Knft 
ditMSi in ailan dmin mdiriianaa Punoan und Claiinila in gnadtn btMn«et «ad 
confimint, dM|a«ndt und älto, das llbar aoldiM uciff und leite felnlien. «lies 
darein Venchriebeae dem Merder riehdg geOcIRrt werden, derselbe aber auch hin- 
gegen seiner Seihts, des^enige so er versprochen unverbrüchlich thun und praestiren 
solle. Wonach sich dann obemandte dero Commissarü, su wohl als Mercier gebührend 
lU achri-n 

Signatum Colin an der Spree den 27 April 1699.« 

(gas.) Gau» von Wartenberg. 

Jetst hSren ynr mehrere Jahre nichtt mehr von Mercier. Docli scheint 

nicht Alle» ganz glatt zu gehen, denn 1704 hat er wieder eine Vorstclluiif; beim 
Könige eingereicht, welche diesen veranlasst, den Obermarschail ürafcn von \V"i;gcn- 
stein, den Kricgsrat von Kraut, den Kammcrrit von Bartholdi und den Generai- 
Qusrtiermeisier von Eossnder mit der Untersuchung dieser leider nicht niher be- 
neidinetea Aagel^eohek su betrauen: 

«Friedridi König pp. 

Wir ^ehen Kuch üiis Jem ßeyschlu* in GniiJei; /u \emehfnen, was de- hic^ipe 
lrBnzu»i»cii£ TiipissitT l'icrrü Mercier wegen stincr ManuLicnire hcy Uns allfnnitcrlh. 
vorgestellet und gehtier.- Weilen :iun hicrbcv zugleich unser ir.terc.se \erNit-rl So 
befehlen Wir Euch htemii m Gnaden des äuppticaiitcn lamellung und Suchen mit 
Zuziehung des Ifanufacturiers KOppischen mit dem förderlichsten zu untersuchen, 
WoU au «rwtgen und nachgeliends davon Euren päichimBisigen Bericht und «hn- 
maügebiges Gutaehien au unserer ferneren alktfdaien Emicfaliefinqg absuitenen. 
Seind pp. 

CpUn aa der Spree den is Decbr. i70l4.< 

Dies Knnaqit i« gwairhnet «on C v. Wansnbcrg. 

Der Bericht der Kommissarien scheint bald erfolgt zu sein, denn am 6. Januar 
1705 wird thoen eine neue Vorsielhing Merciers Ober die Manufaktur Obcr- 
Mndt. Diese wichtigen Akten, aus denen die weitere Thaiigkeit Merders In Berlin 

hatte klar gestellt werden kOnnen, haben sich lelJer nichi erhalten und wir haben 
daher Uber die letzten zehn Jahre von Mercier» Wirksamkeit in Berlin fast gar keine 
Nachrichten. 

Der Rts^eniflgiantritt KOnig Friedrich Wilhelms 1, welcher t&t so viele KQnsiler 
das Ende ihrer Thttiglteit in BwUn bedeutete, schdni auch Merder ans BerUn ver^ 

trieben zu hoben, denn .ichon im Mai 1714 erhnlt er eine An-itcllung .ik 'Inspetieiir 
des Tapisseries« in Dresden. Eine kurze Schilderung der von KOnig August II be- 
grOodeHD Tapdenmantilnltnir tn Dicideo giebt inis O Bym m seinem BiKhe lilier 
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die Dreidener Hofsilberkuniner und Hofkelleret. >} >KSnig August II errichtete 1714 
in einem Grutulsttl^kc der Dresdener Pirnni-ivhcn VorsuJi Berli^iliv Schenke, dem 
S«te£ikior Lehmann damals gehörig, jeut Areal der ScrresstrafscJ ein ordentliches 
AteBer fllr TipetcnwirkeTd, an dem der Fmwow Piene Mercier «k Wirker und 
uifangs Silvesire, dann du Buisson und Mogk als Maler der Patronen angestellt 
waren. Als Mercier am 33. Juni 1739 gestorben wer, wurde der Franzose Jacques 
Nemo; 1743 Llesseii Nachfolger. Di$ itOCBpkIige Untenieliineii hOrte mit dem 
Ausbruch des Krieges 1756 auf.« 

Im Hauptttieinrclnv in Dresden befindet »cb dai bereitB crwülmte AottäHwifi- 
deltret Merciers zum Inspccicur dn T.tpi<:«erieü Ks in «llläerordentUcb gQim|g tOr 
den Künstler abgefasst und hat lolgenden Wortlaut: 

Wir Friedrich Auguet, VM GetM Goaden KSnig i« Polllea |i. md Cfanr Pont 
tu Saclifian p. Ubrinudeii und bcheonen htennit, daf« Wir Pierre Mercier m Umem 
Inspeeteur des Taptlseries seiner Uns gerOhmten guten Geschicklichkeit halber, an- 

CL-ninniiK-n , Uns .lurh i^ergesialt mit ihm vcrclichcn hal>eti, daft lIcrsel^e t .\lk 
Linstrc b-eri-ils tufn-iKic Tapifscries in SW-'" SmiI'I;' i-rh.ilten, diest»ll^^-;l rt-psrircn und 
säubern, auch bu-JUrffcndcn ialh i. crgrofscrn , in^leichfn oi ihm wohl GnUjigste 
Erlaubniii ertheiict wird, sein Gewerbe vor sich zu treiben, und auch 1 apifseries vor 
andern tu verfertigen, dennoch diejenigen Verrichtungen, so Uns demselben aufczu- 
tragen gefällig scyn wird, allen andern vorczuoziehen, auch 3. gehalten seyn soll, die 
Tapiiscrics, sie mögen seyn von welcher Clafsc und Ordnung sie wollen, M gut und 
fiein, ia noch beüwr, ab man solch« in Paria oder Biflisal haben kan, sn verfertigeot 
solche euch in eben dem Prei&e, wie sie an gedachten beiden Ordtem erhandeli 
werden, .SU liefern, 

Worpcgcn hinwiederum versprochen worden, dafs Wir ihm i. Einen Jllhrlichcn 
Gnaden Gehalt 3 400 I r.ir vs clchc ihm ad intcrim, und bifs Wir solchen Sold auff 
eine andere Cafse afsignircii, au» der Ober Bau Amts Cassa quartaliter abgefUhret, und 
von und mit dem Quartal Trinitatis der Anfang, ohne Abczug des sonst lu Erbauung 
des armen Haufscs zu erlegenden ersten Monaths, gemachei werden solle, und weiln 
denn J. Ihme nicht so fort ein bcquchmcs Bchältnils zur Fabriquc und Logement 
engewkaen werden kan, So wollen Wir ihne indeü, und bifs Wir ihme solches cin- 
lAumen ksnnen, iahrlidi vta. Thir. aus Unserer Chaioalle oder Head Geldern gleidi- 
ftls quartalitcr reichen lafscn, und damit auch «on und mii dem Qjiartal Trinicatis 
a: c: den Anfang machon, 3. Jegliches Quartal toi» bevorstehenden Juljr a: ci 

,ingcrLchni.t , •.vo,;(;it W'.r «Itnisclhvii i;leKiif.its ,ui^ ot.no.Ijichtcr l':i<.ert;r Ch.üaul'c 
(100. "1 hlr. Vorschul'» weise, aulf die iVro^irti habende Arhcii .n.incusn, welche 
600. Thlr. aber nachgchends k mesure il.r Lictcrung, an üc ltjc/:ihlung zurUcke 
behalten und abgeczogen werden, so dann avanciren Wir ihm 4- Anieczo gleich au 
transportirung seiner annoch in Berlin habenden Elfecten und Einrichtung seiner in 
Sochfsen su Itablircnden Fafarique annoch looo. Thlr. die ihm glaichftls so fort von 
Untren Head GeMem aus der Cbetoull« eu^gecsahlet werden soll», wdche looa Thlr. 
ihm aber auch in der BecaUung seiner zu Uelctn bebenden Aibeit wieder abgekürczet 
w«rden, Cber welche» alles 5. Er, Pierre Meteier sieh annoch attheischig gemacht, 
si.h d.r.H'iULjL-, «,is Wir dcjii .M.ih'.tr, so JIl- PtokcIo zum T.ipfkn tn.ichi-r, .m Trac- 
umente reichen, nach Proportion licr Zeith, so derselbe bey dem mahicn dcrcrselben 
sugebraeht oder xubringea aollea, an der BecMbhmg derer TapifceriM so er Hefer^ 



*) O Byrn, Die Hoftilberknnmicr tmd die Hof-Kellerei su Dresden. Dresden 1880^ 
8. nj. Anm. Rlr die freundKchen MineDungen Ober Mercien TiMtigkeit in Dresden bin ich 
eiaensia der DirdtiiDn des HauptslaalsardiKes in Dresden, andereneiis H ctra Dr. Sponsel 
ebsndort lu Danke verpffidneL 
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vwMrcaen lu ktelk Ebdiicb wollen Wir ihm d Zu einigen Ena« der glttwbmi 
Ventwmils, UnkaMeii nnl S«lilldm, bib dittMr VH^iciGh 10 Sund» kanmiaa, 
KK», Thir. — wm GowIm ohn« «in^u WIedar Enact rat ndugadidutr UoHrtr 
OHtanllt «naocfa tSütte ia La^ufg tMtt lafteo. Zu mehrerer Vccddicrung haben 
Wir oflÜMfidirKn Pierre H«rcier dteten Sdwin tusrertigen la&eo, MiekM dgenhandjg 

un(erschrK':icn . urul mit Vortlnrckung Unten KCnigl. OlUf Statt* VOlktOgea. So 
geschehen unJ geben zu Leipciig, «ka ij. Maii 1714. 

Ttn Rdn^eben Gtrde Meables zu Drenien, im ^dgeachoM da Bitlhkcheii 

Palais, befinden sich noch zwei van Mcri.itr hcrrüJircnde .Vbeiien aus seiner Dres- 
dener Zeil. Sie sind nach den Kariuns vun Louis de Siivestrc verfertigt und stellen 
in aHegorischer Form den Abschied des Prinzen Augnst von seinem Vater August 
dem Sttrken und die VorsieUiuig dieses Prinaen ui Hofe Ludw^s XIV in VenaiUe« 
durch die Schwagerin I^udwigs, Se Primeinn Elisabeth Cbirlone, dar. Die Tep- 
f^Che trogen die: nczcichnung: .P. MKRCIKH A DRESDEN. ANO r-i'i.r ha., m-i.)'. 

Ein anderer Künstler, welcher für die Manutakiur Mcrcicrs Vorbiider entwarf, 
war der Blumenmaler Je«n Bopttste - Gtiyot Dubuisson. Er stammte aus Parts und 
war ein Sdialer des berfiiimieii Blumeomaiers Monnojer. DubuiMon war mit seinem 
Schwiegen»bn Anloioe Pesoe nach Berlin getcemmen, scheint Mer aber unter KOn% 
Friedrich Wilhelm I kein geeignetes Feld für «:inc ThUtigkeit gefunden zu haben. 
Sein Schwiegersohn empfahl ihn in einem Briefe vom 29. Mai 1717 dem Grafen 
Flemming in DrcvJcn, mii tlt r liinc, ihn fUr die HerMcUung von Thür und KLuiiin- 
bildem in seinen) Pakts zu beschüfiigen. Flemming verspricht uucli, sich bei dem 
Kdtilg für Dttbuiison zu verwenden. Nach Heinecken hatte Dubuisson *ier gro&e 
Bilder gemalt init StaSagen von Pcsnc, welche die vier Jahreszeiten darstellten. Kflnig 
August habe hiernach vier Wandteppiche (doch wohl von Merder) wirken lassen, 
vseUhc n.Kh WarNchau gc^schickt worden seien. Dabuisson Ein;; spinet ,iuch r.j^h 
Warschau, wo er im Alter von 73 Jahren gestorben sein soll. Guitirey erwähnt ein 
bezeichnetes und datiertes Stilleben Merciers vom Jahre 1715, welches vom Musce 
des Gobelios in Paris vor einiger Zeit angelcauft sei; vielleicht ist uns hierin eine 
Arbeit Merciers nach Dubuisson erhallen. Herr Dr. Sfonsel in I>re9den drOdtte 
mir gegenüber Sm HufTnuiiL; .lus, dass si^li in Acn no^li £;ar nicht durchforschten 
Garde Meubks zu Dresden noch weitere Arbeiten Merciers vorfinden werden. Nach 
den oben cidenen Ausfllhnuigen O Bym» ist Mercier tm m> Juni 17S9 in Dresden 
gasliorlMn. 



Aus den hier veröffentlichten Akten betreffend die Arbeiten Merciers tum 
kein richerer Schlu» gewonnen werden, ob er in •flaute Uce« oder in »basae 

üce iii-arbcitet luibc. und, um dies gleich vnrwecr 711 nehmen, mm ist auch nicht 
in der I.auL-. auv den Arbeiten selber die l tv.liiiik zu bcsiiiimiciJ. Die Unterschiede 
der beiden I'cchnikcn sind kurz folgende. Bei "haute lice« ist die Kli;l-, welche 
in einem Rahmen aufgespannt ist, senkrecht aufgestellt. Der Arbeiter hält mit der 
Linlua die Kettfhden, um mh der Rechten die Seiden- oder Woliftden aefaiem 
Wollen gemai's duzwischen zu dirigieren. Der Karton, nach welchem er arbeitet, 
steht hinter ihm, so dass er, wenn er »eine Arbeit kontroliereu will, sich fort- 
wKbrand danach umsehen mun, mfolgedaMn nalQrlich vielfach aus dem Geduc hm ie 
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arbeitet. Diese Freiheit der Bewegung aem, um su guten Resuluten «i führen, 
kODMleriseb gam b«»onders gncbulie Arbciier vorma, bat aber natatgemlb zur Folge, 
d«a die Arbdt «ehr langsam vorwärts schrehet 

Bei der Arbeit in »basse lice« liegt der Rahmen, in welchem die Kette auf- 

gdspjiini i'bt, wjgercchl, ur\d es siiut Eiiirichiungen ^eiroliu:]. wcUhc dem Arbeiter 
cnnOglichcn, <iie KetUäden seinem Willeti geniäls durch Peiialc zu stellen. Dadurch 
hat er fOr seine Arbeit beide Hände frei, kann also bedeutend rasciicr arbeilea, ab 
aein Kollege in »haute licc«. Dazu kommt, dasa der Kanon, weldicr koften wer- 
den aoll, unter die Kcitc gelegt wird, so dass der Arbeiter aeln Vorbild stets un- 
mittelbar vor vicfi liiit. Dadurch wirJ die Arbcii beJeL;iir:iJ beschleunigt und ündt-rcr- 
»eits werden auch m die kOnstkiischcii Fikiii^ki:iii:n des Arbeiters bei Weitem nicht 
to grofsc Anforderungen gestellt Der Unterschied zwischen diesen beiden Verfahren 
macht sich dahin gehend, da» der Arbeiter in »basse lice« nur swei Drittel der Zeit 
braocht, welche der Arbeiter in »hatne Goe« nOtig bat - In Beiug auf lufterta An- 
sehen und H.ililviikelt der Arbeii ist ein Untenchied nicht nachzuweisen, doch gilt 
aus den üben c-rvvülinieii GrUnden die Arbeit in «haute liceu, welche natQrUch auch 
teurer ist, ab die vornehmere und wird wohl aus diesem Grunde in der Manufac- 
ture dea Gobelins') in Paria fast ausschiiefilich angewendet. Zu beachten ist ferner 
noch, dait bei beiden An«n dea Vcrbbrau die Danielltnig atif dem Teppich immer 
im entgegeiii^e'ieizten Sinne 7it dem Vorbilde mif dem K.irnn ersi-heinen muss, was 
Mch bei grdiiercu KümpüMiionen, besonders auch bei Limdst/iaften und Architek- 
turen, oft sehr störend geltend machen kann. 

Aus den von Merder hergestellten Arbeiten können wir demnach die von ihm 
angewandte Tednlk lüdn bestimmen. Wir witaen aber, daae Mercier «elbcr aoiwie 
die meisten soner Arbeiter aiua Aubuiaon stammen, und in Aubuiaon in im XVD Jahr- 
hundert ttusschliefslich in nbosse lice« gearbeitet worden.*) Wir kOnnen daher 
wohl mit Sicheriieit annelinien, dii^s 'd'Adi in Berlin \S'jiidleppi.:Iie nur in dieser 
Technik hergestellt sind, denn es ist aulserdcm sehr imwuhrscheinlich, d«ss Mercier 
bei den so wie so schon schwierigen Verhältnissen hl Barlin deh aus lein ideeilen 
Gittnden noch neue Schwieriglieiten gmchaA habe. 

Eine grofse Schwierigkeit bei der Herstellung von WAndicppiehcn wt stelt die 
BcschaiTung geeigneter K.iniuii ue\%esea und bei dem Studiiitn Ge'-vliieiue der 
Manufakturen der Gobelins, Bcauvois, Aubusson u. a. können wir beobachten, 
wie ßlQtc und Niedergang oft dtKdl die Geschicklichkeit und den Eifer der Maler 
bedingt ist, welche au der Lieferuiig von iCanons iür die Manufakturen berufen sind. 
Auch in der Berliner Manuftklur spteh der Mangel an guten Vorbildern, wie wir 
gesehen haben, eine i^rof^e Polle, und die zur Prüfung der .Miinuf-iktur eingesetzte 
Kommission von 1099 legt auf die Regelung dic&ui^ .'^ngcleueiib.eit ein grofses Ge- 
wicht. Nach der Entscheidung des Kurfürsten zu schlicfscn, wurden die Vorbilder 
erst im kiciiKn Maliwtabe angefertigt, um dann Air die Zwecke Merciers vergrOftert 
zu werden. Eiidge Nameo von Malern, welche aoldie Vorlnlder licfenen, sind uns 
erhallen. Der Bericht der Koaunlnio» von 169^ nennt als diefcn^en Maler, welche 



>) VergL Havard et Vacbon: Lcs Manufaetures nationales, 
und S. 613. 

*) Vcfgl. Ouifliajr a.B.O. Bd.1, S. 14s. 
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vom Grofscn Kurftirslcn damit betraut wurden, seine Kricgsthatcn in Gemälden zu 
verherrlichen, die Maler Karigerfeld und Casteels. Über den Hnt'maler, M.ithcm.uikcr 
und BaumeiMer KQtger von Langerfeld habe kh im Jahrbuch bereits früher einige 
Mitteihmgen gemacht, deoen noA hhuqgeAlgt werden kann, das» rieh hn Schlone 
zu Schwedt a. O. eio von Langerfeld gcotälles beiekhiiete« IfibemgFofaea Rciier- 
bildnis des Markgrafen Ludwig befindet. Diese Arbeit sowie die beiden Dedcen- 
bildcr im Berliner Schlosse lassen Langerfeld durchaus befähigt erscheinen, Kartons 
für einzelne der Wandteppiche mit den Kricgsthaten des Grofscn Kurfürsten geliefert 



Auch Ober Joseph Franz Catteels habe ich im Jahrbuch Einig» miigeteih, nur 
muis ich mich dahin Itorrigieren, dass Catteds nicbt Tapelenwirlier, sondern Tapeten- 

iiiuter uur. wet^lier nut einen'. iiiLlu ttfher bcicichaetea ficudcr im Jahn i6Ü aut 

Brabant iiacli Berlin berulcn wurJc. 

In demselben Jahre iGHS wird auch Abraham Corneliüz Bcgeyn SUn Laod- 
schaftsmaler bestellt und ihm schreibt Nicolai eine Hauptmitwirliung an der Efei^ 
sidittiq; von Vorbfldem Air diese Teppiche su. Merkwürdigerweise nennt aber der 

Bericht der Konin'.iN<;ion von 1699 seiiK-n Nuneri Ul'crh.iupi niilr,. sondern bezeichnet 
nur Lungerfeld und CasteeU. Nicolai, dem njt!) Akien /u Gcbjie standen, welche 
heute als verloren angeschen werden mUssen, -ii^-; ju--LirüvklKli . dnsv l^e^e^ n den 
Karton für die Belagerung von Stettin angefertigt habe und die Darstellung auf detn 
Teppieh adber Mut dicw Behauptting auch gar nicht ab tHiwafaiadidnlkh cnchdiieo. 
Sehr nahe steht diesem Teppich in Zeichnung und Komposition die Darstellung der 
Schlacht von FehrbeUin, deren Karton ich gleichfalls Begeyn zuschreiben möchte. 
Auf dem Tcj'pi'.li mi; der DLlr■-lelluI]^■ der [..mduii:; auf Rügen ist das groise Kriegs- 
schiff rechts bis in die kleinsten l>c-taiL<i aus dem Bilde von Lieve Verschuicr, auf 
dem die überfahrt der Flotte nach ROgen im Jahre 1678 dargestclh Ist, kopieft,*) mir 
dass auf dem Teppich Alks natürlich im Cegeminne erscheint. 

Von den divi genannten Malern verstarb Langerfeld 169$, Begeyn 1697 und 
Casteel 1699, und es wird uns jetzt nur noch ein Maler genanm. weLher Kartons 
für Merciers Manufaktur geliefert hat. Johann Friedrich Wentzel ist nach Heincckcn 
(Nachrichten von Künstlern und Kunstsachen I, S. B8 ff.) 1A70, am 10. .\ugust, ds 
Sohn eines Webers in Berlin geboren. Er erlernte die Malerei angeblich bei einem 
Poruluualer Laboii {?), wddier sanen l^rllng mit nach Braunschweig nahm. 
Dort soll er bä dem Theatermiikr Querfiin und >[\'iter bei Harms gearbeitet 
und namentlich für das Malen itut Wassertarben und Hlr Architektur und Pcr- 
spcktivmalerei besonderes Geschick bezdgt heben. Nach Berlin SUrOckgckehrt, 
wiisate Wentzel die Aufinerksamkcit des Königs so erregea, so dasa er bei der 
Dekoration des SchlOieftchen ScMosabaues sowie in den anderen SchlAiaem ind- 
fach verwendet wurde."} Von ihm rlihrcn nuch die Zeichnungen zu dem Kupfer- 
werk Uber die Krönung in Königsberg her. Die Übung Wentzels in der Dekorations- 
malerei licfsen ihn punz be^uniler» geeignet ersehenien. K.irtons für die Tcppich- 
weberei herzustellen, und der KOnig gab ihm daher den Auftrag zu vier BUdem, 



Das Bild von Verachuier, im Jahre 1684 gemali, ist Im Bsiitia Sdnar Majasiltt des 
Kaisen und war auf der Ausstellung von Werken der aiederiindisehcn Kunn im Berliner 
PriVBiberiis 1890 ausguieUt. Katalog No. 474. 

^ Dia bsdeiumdsia sdnar Berliner Aibaiiao ist der poch erhallene Plafimd im Rittaisaal. 
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welche die Ge»chkhie de» jungen Königtumes verherrlichen soliien. i. Geburt des 
Kfifliga. 1. Die KrOnimg denelbeo. 3. Salbung der KOiügiii. 4. Siifiung de« 
Sdiwmen Adlemrdtm. Ob diese Tep]rtche wiiMIch ausgeflihn worden ^d, geht 

au«; Uc-IrieLkens Mitteiluncen nicht Jeutlii!! hL-r\or-, Nicotiii L-rw3hnl nur einen von 
ihnen, die »äalbuuj; <icr KönigLü Suphic Charlotic« , nach einem Kanon WenucU, 
welchen er im Berliner Schlosse sah. Vielleicht ist dieser Teppich identisch mit 
einer eriuJteixn Arbeit Merciers, auf der swar nicht die Salbung, aber doch eine 
Verheirlidiang der KOni|^ dugcstalt bt Die von Nkotal aiigegebene koknaak 
Brote des Teppichs von 33 Fuis ist schon an nch unwahrscheinlich, und ein Irrtum 
hier nicht ausgeschlossen. Auf dem erhaltenen Teppich ist die KOnigtn in der 
Milte aul eineni Tlir'ni'.cssel siiztnJ dLU^esicllt, umgeben von den Tugenden einer 
Rcgcntin in alleguri&cher Form. Zu den Fufscn der Königin liegen WatTcn und 
Kricgsgerlltc malerisch gruppicn, wahrend Uber ihrem Haupte AmOKtlen Blumeo- 
guirkiuien «o den Zweigen der fiHuuw anfhüngm. Den Hinteignimi bildet cUne 
weite Parhlandschaft. 1>et KBnIgin zunUchst steht dne weibGche Gestalt mit einer 
reich verzierten Vase in den HfinJcn, ^v.lhr^chL:nlicll Jie allegorische D-irvtelluni; der 
Kunstliebe der Königin. Es wDre immerhin mOglich, dass Nicolai in dieser Figur 

die Trägerin des Salbgeftfie» erUick«. Der Teppich bt 4V«in hocb und 4111 breit. 
Seine BeMicfanung lautet; 

P. MEROSt 
A. 170J. 

Es ist ■.vjtirs^lifinlicli. d.iss Wentzel noch weitere Karimis fUr Mercitr verfertigt 
hat; iiumciillKli niiKlue ich ihm die lüiiwUrfe fUr eine Kcihc vuti sciimaleii pilaster- 
artigcn Tcppiehstreiten zuschreiben, \vt.kl)c sich im Berliner Schlosse erhalten haben. 
Nach deoi Tode KOnig Friedrichs l bi^b sich Wentzel ebenso wie Mercier nach 
Dresden, wo er in demselben Jahr* wie dieser, 1739, in sehr scliiechten Verfaidtnissen 
gestorben sein soll. 

Die wichtigste Quclie tur ein Verzeichnis der Arbeiten Merciers ist die Auf- 
zahlung im Kommissionsbericht von 1699, weichca wir daher auch fllr uoaere Auf- 
stellung zu Grunde legen. 

1) Das Kurftlrstüchc Wappen. Verschollen, 
s) Der Grabe KurfDm «1 Pferd«. Venebolleii. 

3) Desgleichen. 

4-11) Die Knegsihatcn des Grolsen KurfQrsten. Im Jahre 1699 waren von 
denselben erst fUnf vollendet. Wir geben dk Aubüblnilg itt der Unorl- 
schen Reihenfolge der Oarstelluageo: 

4. Sieg bei Warschau. Verschollen. 5. Sieg bei Fehft»el1in. Hohen- 
zolk'i ri - Museum. '1 Krüberuiii; von W'dIuisI. Desgleiciien. Kr- 
obcrung von Ankiam. Verschollen. 8. Eroberung von Stettin. Hohen- 
tollem-Muscum. 9. Landung auf ROgen. Desgleichen. 10. Eroberung 
von Stralsund. Desgleicbea. Dieser in der einz^ Teppich der Folge, 
mf dm ich dn« B«s«chnung Sndeo koimia: 

P. MERCIER 
A. BERLIN 
i«93, 

»I* 
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Ii) Wanempediiioii atdi PMubeo. HbheDsolleni-Maaeniii. 
12/13] »Zwei Baccbaalieo, nir Sortiniag einer BuibenttcbeQ Tapete.« Ver- 
schollen. 

14/1 S) »Zwei grofie Bordwen, su den Canin in Pondam.« Vendioileii. 

16) i Kinc Phichc, 'mc'i zur Sortirung einer französischen Tapete. ^ Verschollen. 
Ls hiinJch sich hier wahrscheinlich um ein Erpünzuni^sütück zu lolgender 
im Inventar von H'Hi bcscliilebcncn Tcppichfolpe : nSechs Tapeten mit 
dem KöaigL tranzöüschen Wappen der drey Lilien, mit Gold durcfa- 
«mrkN, wdche Sr. Chuff. DureiiL vom König in Fmnkfdcil tun PttlMO 
Geschenk gesandt worden.« An den Rand ist geschrieben: »Hienu ist 
von Mercicr noch ein Stück gemacht A. 1695.« Ludwig XIV war Tauf- 
pate König Friedrichs I. ( her die Dnrstellung auf diesen sechs Tep- 
pichen und ob sie aus dem Geburtsjahr FriedHctu 1657 staounen oder 
erat *iNliier geadiealet wurden, konoie idi leider niditt emitieln. 

17^ Sccht7cfin StuM gnrniturcn in goldenem Grund. ü Verschollen. 

18) »Achtzig dergleichen in Wullencm Grund.« Verschollen. Nkolai erwähnt 
noch in seiner BeaducilMMg dea Sdiloasca SnüilflbeizOge aus Merders 
Manufaktur. 

19) »Ein Blumentopf in Sr. Chur. Prinui. Durchl. Gemach. <■ Verschollen, 
ao} »Dea Clmrfl: (Priedikha III) Coiurafait ata Braawlidu« VenchoUen. 

tt) »Sechs grolse StUck Tapeten, mit der Chiffre, dem Churhuth Zepter 
zum Saal der gnrdes du Corps..« Verschollen. In der Knischtidunj; des 
Kurfürsten aut den Bericht der Kommissjon von i'ji>i| wird veilügt, dj^s 
Mercicr »die zu Unserm Sohl des Gardes annoch mangelnde gemeiner 
ahn Tappelen ferfienigen aolle.« 

»3-25; Vier Teppiche mit Darstellungen aui der GeacMidne KOoig Priedridia 1, 
nach ICanons von Wentzel: 

n. Die Gebort dea K0n%s. Verschonen. 13. Die KrOnting des Königs. 

Verschollen. T)]c Sulhiinj; der Königin. Verschollen. Die 

Slittung des Schw.irzcn Adlerusdcns, Verschollen. Nicolai hat den 
Teppich mit der D.irsiellung der Salbung der Königin noch gesehen. 
Ob derselbe mit der folgenden Nummer identisch ist, mag dabto 
geuelh bleiben; veigl. oben S. 151. 

s6) Verlierrlichung der Königin Sophie CharlOlte. Besaidinet und datiert 

170$. Vorrat der kanigUcfaen Schlösser. 
a7J Eine Anzahl von pHasterarligen Streifen, attf denen Icleine aUegOntcbe 

Kii;u:en, Adler. Insignien dc^ Ho^enlMnd^lrdt^^ u, s w. .in^cbrucht sind. 
Uie bireiten sind £ui!i i'cü hii Kiipttelsaal des Berliner Schlosses an^- 
bracht, zum Teil im Vorrat. Ein an das KlUMIgewerbe-MlttCOm abge- 
gebener Streifen ist von Mercicr bezeichnet. 

VVtni> wir die An/uhl der in den Jahren tCSC — 1699 von Mer..ier angefenigien 
Wandteppiche zum Mafsstab nehmen, so müssen in der Zeit von 1699 — 1713 von 
ihm noch eben «o vkle angefenigi «ein, welche aber, aufier den beret» erwähnten 
erhaltenen, aamdich venclioUen ifaid. 
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Nkolii erwtfmt in *tintr Bc«cfaretlNing von BoUi^ & 87B, in der AmDerknag . 
Doch »ein Zimmer mit H.iutcli'iictnpctcn voll oviducher Historien, unter KurfQrst 
Friedrich III gewürki ■ Da NicüLn Mcrders Urheberschaft verschiedentlich hervor- 
gehoben hat, ist anzunehmen. Jliss ihm dieselbe hier niclit \vahrscheinli^:h vsai. Au* 
den schon mehrfach angeführten Invenuren geht nun auch hervor, doss auch noch 
«ndera der finntOabchen »lafinrien« Wandteppkhe für den Hof gdletet htbca. 
So wird a. B. im Inveniar von 1699 von Barrsbon ausdrOcklich ge«^ daia er sed» 
Tapeten mit Landsdufien angefertigt habe und eine zweite Folge von sechs Land- 
schaftdti wurde im Jahre 1699 von ihm gekauft Aiuh vom Auf>clicr Jer kurfürst- 
beben Tapeten, dem «tapissier« Biet wird erwähnt, dass er eine Tapete habe machen 
lanca, dodi tm der Noiis oicbt hervor, ob er adh« der Verfeniger «nr. 



AiU meinen AtlsfUhrungcn wird soviel hervorgehen, dass die Thlttigkclt auch 
auf diesem Gebiete der Kunst im Berlin des Grofscn Kurfürsten und König Fric- 
driclTi I eine auf^crorJcriilivh angeregte und fruchtbare wnr, und kh schliefe mit 
dem Wunsche, dass meine Arbeit etwas mit dazu beitragen möge, die schöne Technik 
der Wendieppichfabiikaitioo in Berlin wieder sa nettem Leben m erwecken. 



<S4 



DIE UmTELLONO VOM WAKOTEPnCHE.V IN BRSI.IN 



ANHANG 



Ks haben sich zwei Invcrn;ii\,' der Wandteppiche im Berliner ond Pof^Junicr 
Schlosse crhahcn, da* ein« vom Jahre 1091, da^ andere von 169g. Ich gebe hier 
einen Auszug aus dem zweiten Inventar, tndeni ich. wo u«. von Interesse erscheint, 
abweichende Angeben des Invenw« vao 1691 heraasiebe. Wenn auch leider die 
Bezeichnungen der Teppiche nur tn wei^n Fdlen zur IdendfiiNfung derselben 
fuhren können, so nicht d<Kfi J;is In\cntar eine Vorstellung von dem damals uiv- 
gehcuren Reichtum des Kurfürsten an diestin sthSnuten Schmuck der Wände. 

>Sp«cifica(ion der Churf. Tapeten , wie soichc -ino ph,., bcv f;cha^:^nLr Revision bcym 
Churl Residenz Schlosse bi^fundeii , und an Tv'nlur«n 111 dv-ncn UcaiUchern angeschlagen 
und in der Meubcl Cammer «-cg(;eleget vrofden, auch zugchiirij; sind'. 

1) 9 Tapeten: Historia von S. Paul. — ») 7 Jo,: Historiu von Alexandro Magno. — 
3) 8 do.: Manege PtuvineL — 4) 7 da: Historia von Consiantino Magno, mit Gold und 
Silber durchwirkt» oben und unten mit einem S]Ncgel (sie) und Buchstaben S. P. Q. R. — 
j) 7 dn,: ah dem Kttnigl. FnnaOaiidian Wappen dar drei Ulien, mit Gold dwcliwirld^ 
wdehe Sr. Chiu£ Dmdui. vom tSBtdg n FianlMich nun Pathcn Gecciiaik gaMndt «rndan. 
Hiefbei 3 FentiemQeite. [Im Inveniar von 1691 tind nur 6 Tapeten und k«ine FennertiOeke 
genannt. An den Rand ni geschrieben: «Hierzu ist von Mercier noch ein StUck gemacht 
A. i695«]- — öl 8 do.; Jagden; mit Gold und Silber durchwirkt. - 7; 6 do. ; Pfeiler und 
Blunientijpfe; mit Gold durchwirkt. — 8; 5 do.: Historia von Ovidio mit Figuren und kleinen 
Jagden. — g 7 do.: Historia von Constantino .Ma«no. — 101 14 do.: Allerhand Gattung, 
reich mit Gold und Silbi.r durchwirkt, sind ju CibiiiLt:-.; zu huchlagcn, weil sie nicht hoch 
[Nach dem Inventar von '.i^i befand sich hierunter 'des htkhstseiigcn ChurfÜrstcn Conter- 
fait<j. ' — II) 11 neue Tip^un; Geschenk des Herrn Markgrafen an den Kurf^iat: die 
la himmlischen Monatszeichen reich mit Gold und Silber durchwirkt >nebst einem einzelnen 
Stflck so Biet machen lassen'. — 12; S Tapeten: David. — 13 S do.: Historia von Schwanen 
(sic^ — >4J S do.; Gonsuniin. — 15) 9 do.: Wäde Leute und Thicre, iworin auch des Fdisien 
Moritt von Naesa« Coateiftili. — tt) 10 do.: Allerhand TMcre, VUgel, Laubwcifc ond Blumen. 

— 17) 8 da: Oido» — 6 da: Manege Pluvhiet mit kleinen Figuren. — 1$) S da: Pauli 
Bekehiung. — 10) 6 da: vom Hause Oranien fid9i nicht vwhanden, stammen wohl aus 
der Oranischcn Erbschaft). — zu 8 do.: Landschaften. — 22} 8 do. : Raiend. — 13) 3 do.: 
Cleopatra. — 14', ä do.: Hercules. — 15; 0 do.: Dagamcminon sie. — 161 7 do.: Historia 
vonO ulio — »7; 7 do.: L'lvss,.s — 18; 10 do.: Landschaften; aui den Kckcn kurze Pfeiler. 

— 19: j dt»,. Masinissa, — y> > Ao.: Landschaften. — •^ii n d. 1 ; .M.uiniisa. — jjl 9 do.: 
Ester. — 331 7 do,: Griekhi^chL Historia einer BaMilk — u r, jo,; Blumentöpfe. — 
jji 7 do. : 6 Jagden und 1 Landschaft. — 3Ö1 8 do.: biana und Aclacon. — 371 7do. : Hector. 

— 38) 5 de: Abraham und Jacob. — 35) 8 do, : Landschaften und allerhand Thicre. — 
40) 6 do.: «5 da an einem Ort Kindraufe gehalten wird, und I von Gott, alle grofse Personen.. 

— 41} g da: 4 Jacob, i Baume, 2 grofse Personen. — 4s) 9 do.: Jacob. — 43; 0 do.: Land- 
sdinliea. — 44} 7 do.: David. — 45) 6 do.: die 4 Elantant*. — 46) <» da: «Sipioni und cain 
Sohn. — 47) 6 da: 3 Landschaften und 1 Troya. 48) 8 d«.: IjndnMrk, TUere, oben 
AfkadCB und auf dar Seite Pfeiler. — 49) 5 do.: LandadiaAan, WaUaehbng und aDerhand 
Thiere. — 50) 9 do.: Inpiter und Juna — 51 : 9 do.: Landschaften. _ 51) ti do.: Land- 
schaften. — 531 3 grofse do.: Jagden. — 541 7 do.: Jagden. — 551 10 do.: Jacob und Csau. — 
j6) 7 do.: Jerusalem. - 57,1 6 do.: Jacob and Esau. — 58) 4 do.: Jagden. — jg.i 6 alte da: 
AUeihaad Thiere und Blwaenwerk. — 6 da: (a grate und 4 kleine) Simson. — 6ij 7 do.: 
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' »' •,'»A^' ^ V.^n.ucppiciir- im Berliner nnd Potstiamcr 
'V^^rf^ . ^*^^ ■ V - -«>(. i,. I 1 'i c von ifxw. Ich gebe hier 

. 'flSjhf^ A-..-i>t^ ,5.» . ' T-Tt: - :J^ ii',,!c!p vi'. tf» von Inierc-si; :r^jiidr»t, 

•«."»»i»»-. «Mi ir.ji iKTitmiebc. Wcno 8uci\ leidtr di« 
«iM'^'^bMfM dcr'Teppkhr >«« ' «rr-mic^n Fstkn zur Idcniifixierang dcndbcn 



Sistig ^riiAao» "^5^," 
«Iii *«j >S.^<(M« -i;,** '.' * 



-äi. IT--, 

A • ■ 



• iHii. .. .-..IC-; 



' I . . • S> hniuck tu i \\ n,-ic 
«( ' Hihaltencr ision beym 

'orr:i .. (Jcitilichern «ngcsctüjgen 

' Mi>ii>rw voa Alexamiro Magno. — 
•M' OMi^iantiao Mugno, mit Gott) ud<J 

- «r-;. - • • > ' ' ■.1»^ KuchMahcn S. P. Q. R. — 

"Är; 4;" ^ v'-^'^^iw 4 4 . .-' • t4lJ«n, mit flold ifaw eh ' wh t l, 

'>BtMn r>««chcak g«suklr' werden- 
« t .r^irn und kein« Femicnitfdie 
^ ur no«h ein Sfttcti gemacht 
' K*L — 7 do • WeilcT und 
.. i.rwiJio iT»i! 1 iitjrcn unJ Vif inen 
101 i V >i" . .\!l'.rh.i:id G.Klung, 
■4* V. - ■■ ' < .»•■'»>/*i. • .-..IC-; «u hcs.l'.lft^.n. weil MC nicht hccli. 

'<•». > • ■ - ■ 1 vi ' .'^M -' ..Ii- 'o'li.ri"--;iis -11 i^hurfbrsien Conter- 

1 an den K-.irilii-si; die 
^ . j 1 ' - x[ «net»! tiiitiii eil. /einen 
))a'.i't - 1 Jo.. Hiirctrii \'>n .'vhwMAen 
l,cüt.' c.-' ' I hicrc, •worin luch Je-. Fürsten 
5>« .Nassau r.otiKrüii« • - <t'> lo ilu ■ Alicrlipp I ' ioCTc, VöR«l, Laubwerk i-jid Bltiipen 
. » do : l)iJ.f — is 0 do.: HiKUt^t Iluvioet - \ ;ileiD«n Figuren. — , 19) 8 do., Pauli 
'V:\'ntT^. ... vom HaMse Orftnien a».-. oicbt rorhaitden, «taininen wohl aui 

o rruitt^hcn- FHrtdu/t!. — jii 8 do.: La« ^j.^eri. — jj: 8 Jo.: Roland. — 13; } do.; 
.-- ■«•it* - X* * do : Hercules. — 23 Dd(tameininon sie). »6i 7 do.: Historla 

iniir; - T7 » (Vi L'lyue«, — »J' ■ "■- Lindschuften; auf den Ecken kurze PlWer. 
(.» - ix lÄawn«'.»» — * » c^'.hc.hnncii - , !■• Maiini^s:! — 31' o do.: 
" M' '■ »i'- ''■i-'.'-n -Sil, einer hjii«.: . " — 

j»i J» r»i.. ; - , liviior. 

; TKitfrc. — 
I.t Personen. 
- I - ■ ifi >. . Land* 

■ ■ ' '->r' 
itU. 1 '1,. ... 
• -.i .lilci ii.inü 

: II do.: l.nnd- 
l.>k.i>b und Esau. — 



,t ; i.Mjon- — Ii M i 4;>etcn , 
Ci>ii',trtiniii, — n g di> : \Vil»!i.- 



• 4 »af 



■i ' »iin Cii it, alle 



- - ; crofse Ptr^wr«*! 

■ hi»'lcn und 1 ä 

I';ci!vr — i v!-. I 1^ ! .Kufttn. . - 
•^«'^tcr und Juno — y } . Lond^chttv.' : 
1 Jagden. — V»: 7 do . J4)(icn. - ii> Jo 
\' ö do ' Jacob und Esau. — jtlj 4 do,: Ja^en — ;u <> alte do. 
.'.i««.r«. — lo ö d 1 ■ i urolSc und 4 kiein« Smtson. — 611 - dO- 
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Troja. — 62 5 do.: Jacob und ts.iu i); =, .lo : Holofcrnes und ImJith — 1.4 j do : Die 
• Schwtitrcr l.u«> »j. — C5I 6 do.: Jur.o — '/ <i do.: Landschaften — u ^'n. I.,and- 
schaFicn. — 08; 9 do. : Landschaften. — \ ilo : A'un aner fmiuttitsdiiin Faniiiit Cou- 
linc genannt« :'. — 70' 4 do.: 3 Loth • und 1 jtlKk so .K^dfdiret«. — 71; Odo.: Laub- 
werk und Thiere. — 71 8 do. : 4 •Sipion«, a Troja und 2 einzelne Stücke. — 73t 8 do.: 
4 Alexander und 4 einzelne. — 74; 9 dObi Au* Ovidio Fe«t der (j»i(cr. — 73 ' 7 do.: Diana 
{von Biel Kparinf. — 76) 8 do,: Die is Moaaw, mit Gold darchwiriit — 77) 7 do.: Figuren 
uihI Pfinde« ta dieeei Jabr an* Bnbaad Hw h i i b co «. — 76) 6 da.: Landsclwften, »so von 
Bnmban neugmwdit>. — 79) 6 do.: Landedwftew, >io dieses Jahr von Bunfau gdcanft«. 
— > ft>) 6 do.: Landacbafiatt und TIor«. — 81) a BesehUge Tapeten; jeder BeecM^ von 
4 irafiea und i kkineai SiOdt von LandidufkCB und Rguna, ana Raule'a Hauae^ wobd 
4 Fenstentucke. 40 dflselne Sittche, wovon 8 im Fontenhauee und te Siflck Croytdie, «o 
mit unter die einzelnen Stücke gerechnet worden. Im Inventar von lOmi <uw\ Jieser 
.Stelle 47 einzelne Tapeten aufgeführt, aus denen wir folgende hervorheben; .Eine grofse 
Hf.ih.inJi-chc Tapete mit dem Pommcrschcn Wapen de a" 1497. Historia des Hertzog» 
Bogi<iiai l>ecimi • »Eine Brabandische Tapete mit unterschiedenen VVap«ft de a» 
Historia des Hvri;i Bogisbi Occinii, wie dendbe nadi das Heilige Landt gareiiei, 6 BHefl 
hoch und ö'/i EUen breiL« 

TAPETEN IN POTSDAM 

S3' 8 Tapeten: Diane, wdcbe, einen Bogen in der Hand, eines Hindi verfolgt. — 

83 7 do.: Cleopatra. — 84) 7 do.: LÄndschidien, — 85) 7 de.: lündichafien. — 86) 8 tteoe 
Brabantische Tapeten. — 87' 7 desgleichen. — 88) 8 Tapeten: Schlachten und Kriegs His- 
torien. — S<) 9 do.: Komische Historien. — 90; 9 do.: Jagden. — 91! 7 do. : Die 7 Künste. 

— .2 7 do.: Landschaften mit \ unus und Adonis. — 931 8 do. : Landschaften. — 94! 7 Jo.: 
Clcupatra, nebst 1 anderen Stücken. — 91; ' 5 do ' Or|>hcu5 und Euridicc. — 91V1 7 do.: tt Jatr- 
den und 1 LarAls^rj.iH, - 97; 9 do.: 7 Landsch i lU-ii , wo l'n:e von cintni llur.Je aus 
dem Wasser c;^/ i- l ix wird und t Landschaften, worin ein Papagei und auf der Seite Heiler 
und Kestoiih — A 11 do.: Landschaften mit Figuren und Thieren, sonderlich da ein Fuchs 
einen Hahn gegriAcn und eine Katze solchen wieder abnehmen will. — 99; 8 do.: Das 
goldene Vliefs. — 100' 8 do. : Historia von Ovid mit Gold und Silber durchwirkt. — loi; 
8 do.: Heidnische Uiuorien; Opfer vor einem GOttanbild. — los) 8 da: ROmiiciie Hnmrie. 

— 103) 8 do.: Lendsduftca. — 104} is do.: Cleopetta. — log) 8 do.; Mofef. — 10^ j da: 
Historia von Miiami («e). 
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lUaiBNaTATOB M OSTCHOK OBS BAMWWMm OOMBS TON G. MWIO 




MARIENSTATUE 
IM OSTCHOR DES BAMBEROER DOMES 

voiio.Mim 

Die beistehende Reproduktion eine» der 
ausgezeichnetsien Werke der deutschen Plastik 
des XJll Jalirhunderis wur bestimmt, inciiiem 
im elften Bande dieses Jahrbuch» abgedruckten 
AuEmo« »Zu den Sknlptnnn des Bambet^ger 
Dome» beigegeben zu werden; leidige Zuftlle 
verzogenen jedoch die Aufnahme, so dau sie 
erst jetzt nachgetragen werden kann. Ich be- 
nutze die Gelegenheit, Herrn Kupferstecher 
P. Halm, der die Ausführung zu vennindbl die 
GeftUigkdi geiiabt Int, mcänen Dank zu sagen. 

Du Reeultm meiner tPnwrrachung (von 
dem sich auch Herr Halm bei der Nach- 
prüfung vor dem Ori({inalc vollkommen Uber- 
MUgt gefunden hat) Ussi sich in wenige Worte 
laHminenfimen. Danuch itehi unaer Mariea- 
bDd — und ebenso die in nlclmer Nacbbar- 
scliaft bcfindlichL- Statue der U. ElisabL^lt , on 
der sich in W. Bodes Geschichte der deut- 
schen Plastik eine gute Abbildung tind« — 
in eigentümlicher Doppelbeziehung zur zeit- 
genOiaiichen fraoiOiiMfaeo Planft and mi^eicli 
zur Antike: ihre unmitielbaren VorbQder lind 
zwei Statuen am Hauptportal der Kathedrale 
von Rheims, ihre mittelbaren — die Originale 
jener — rOmische Portrüutatucn. Das Ver- 
hlhnia wird in Übereinstimmung wie in Ab> 
weichung durch den Veigkckfa mit der aus 
dem elften Rande hier «iederhohcn Abbildung 
der Hlici'iT't.T ^itatucn ohne weiteres dcuilich. 
Zu bedauern bleibt nur, dass nicht in beiden 
Fallen geaaa der gidchc Standpunkt der Auf- 
nahm« fCWlUi ist, wodurch die Untcticfaiede 
grOläer erscheinen, ab sie in WirUlchkdt sind. 
Wegen der kunstgeschichtlichen Folgerungen 
muss ich auf den firttheren Aufsau verweisen. 
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OES ILLVaTKATM IlBS rBTIABC*. 



DER ILLUSTRATOR DES PETRARCA 
(PSEUDO-fiURGICMAlR) 



VOM w.v.temun 



Passavjni. der sich liurch •icinc ausgedehnten r<eistn in die Ljßc haue, 
den Peintre- Graveur \oii Bansch w esentlich zu vervollsiändigeii , hat leider durch 
die fluchtige Art »eines Arbeitens vielfach auch Verwiming in die Ccschitrhie der 
grapbisclieii KOmw g^Mfat. So bat er s. B. dM Holaschnlnwcrk Biugkimin durcb 
liinziifligung mehrerer Enselblatter und genier Folgen, wie ntmentlich der llhislra- 
tionen zu Petrarca'» GlDcksbuch , zu Cicero'» Offizien u. s. w. fdeneii sich das Lebeii 
Christi, die Colestiiij u j. anreihen) bereichert, die dein Meister iieilieh keine l iiehre 
machen würden, aber ihm nicht angehören, sondern das Werk eines besonderen, 
seinem Namen nach unbekannten Künstlers ausmachen, den man neuefdiogs Dach 
Mioem Henpnrark da den lUanrator des Petnm bezeichnet heL 

TVotzdem Wilhelm Schmidt gegen diese Vermengung tweier KOiuderiniOv}- 
duflÜtaten, wodureh der deutschen Kunst^eseliiehte eine eigenartige Persönlichkeit 
entzogen wird, während das Bild Burgkmairs unnötiger Weise getrübt erscheint, 
bereits vor geraumer Zeit Einspruch erhoben lut,') droht sie doch sich einzubürgern, 
seitdem Muther sie in seinem chronologischeii Verzeichnis der Werke Burgkmairs^ 
^ Z.U eigen gemacht und auch Ltttxow sie in aehier GcocMehte des Deutschen 
Kuiiferstichs und Holzschnitts (S. 133) aufgenommen hat, wenn schon niii einem 
Hinweis auf die 'gewichtigen Bedenken«, die Schmidt dagegen geltend pem icht habe. 

Der Name des Künstlers ist freilich bisher nicht aufgefunden worden N'iigler, 
Monogramm-Meister III, No. 1707, dachte wegen des einmal vorkommenden Zeichens 
H. W., woneben noch die Buctottben Hbb stehen, an Hms Wolf Snige), der 
Burgkmairs Schiller gewesen sein soll, 1498 [nach R. V'ischer, Stud. z. Kunstuesch, 
S. 510I die Gerechtigkeit erhich und 1347 starb), aber deshalb bleibt duch der 
Künstler als ein Sondcrwcscn bestehen wie so manche andere Anonyme. Zudem 
kommt hierbei nicht sUdo die subjektive Anschauwig in Fr^, sondiem es lassen 
ikh aodi dnige ganz liifierhche Gründe gegen Bufgfcnoin Urhebefschaft onRlhrenf 
(Ue es verdienen hier in KUrze zusammcnpcsielli zu werden. 

Zunächst tallt auf, dnss alle diese Holzschnitte, soweit sie sich Oberhaupt datieren 
lassen, einem genau nmf^rcnzicn und zwar selir kurzen Zeitraum angehören, n.imiich 
den Jahren 1 ji8 bis 1323; ferner dass sie, soweit nachweisbar, olle fttr die Augsburger 
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VON W. V. SaDLITZ 



Drucker Grimm und WirKung. Ucrcn 1 hfitigkca gcraJc diese selbe kurae Zeit umfatst 
hat, angefertigt worden sind. 

Ntch Zapf] war Sigmund Griinn, aus Zwickau gebttnig, um i$i2 nach Angibuig 
gekonunen, wo er tn das mediiitüiche KoUcgium anfgenoaimen wurde, iji) henlele 

er Magdalena Weiser,') errichtete dann eine Apotheke und um iti; eine Druckerei. 
Im folgenden Jahre iji8 nahm er den Augsburger Bürger Marcus Wirsung zum 
Gescllschaficr. Unter den zahlreichen Drucken, die beide während der kurzen Dauer 
ihrer Wirkiamkeii auagebeo liefsen, befanden licfa viele Ubeneich aber ganx TonUglicfa 
iUoMriene, «fie ihren kUflcderiichca Sehmiick lint amaalimslM unaenn KQmikr 
vcrilanken; ilaruntcr Aer j^rnfMrtiptc Augsburger Druck dicker Blütezeit der Buch- 
auisumunp: Jtis l.ibcr sclciüirum i,;iniionum von lyio, und die grofse, wie es scheint 
bisher nicht erwähnte .ViTiieht Je-r StjJi .Augsburg von 1521, .\ui;i durch den Eifer, 
womit Grinun Schriften der rcforinaiortscben Richtung zum Druck befUrdene, bekun- 
dete «r <Be VidaeWigkeb tmd Lebbaftlgkclt Miner Imeraaen. Ea lieiiat, data er akh 
durch alch>inistiache Untersuchungen ruiniert habe; die kostspieligen Werke, die er 
herausgab, werden aber auch wohl das ihrige dazu beigetragen haben. Von 1533 
an erscheint Wirsu 11 gf N.inie nicht mehr neben dem seinigen : dJ^e^en druckte 1524 
der Faktor Sympcrt Rud au> Grimms Kosten.') Von da an geht es bergab: 1527 
nnm Grimm alle seine Habe verfcaufeni 'S^o sein Name kn Steuerbuch gesnichen; 
t$j» waren er sowohl wie Winong beiwils ventnrlM».^ — Der vcnnutlich aus der 
Schweiz eingewanderte Drucker Heinrich Stalner, der zuent 1513 in Augsburg vor- 
kommt, schon i^jö einzelne Pl.ittcn de^ Grinmi<.chen Verlags verwendet, und noch 1528 
als Grimms Schuldner erscheint, gelangte in den Belitz dieses reichen Druckapparats, 
den er, nachdem er i$3l das Augsburger Bürgerrecht erworben hatte , in der rUhrig- 
Bien Weise auaninmaen verstand, wie das lange Verzeichnis der Werke, zu deren 
lUtutrierung Imtner wieder die Peirtrca-Bilder itensuhalien hatten, bei Muiher S. 442, 
beweist. 154s jedoch geriet auch er in finanzielle Schwierigkeiten und scheint 1548 
gestorben zu sein. Der Druckapparat aber wandene weiter in die Offizin EgcnolfTs 
ni Frankfurt a. M. 

Hier imeretsiert uns slitMlcbst die Thatsache, dasa ein Drucker von der fie- 
dcotang Grimms einen Zeichner gefunden liat, der bis dahin kaum bekannt gewesen 

zu sein sclieini. den er dann wahrend einiger Jahre fast ausschlicfslich und cut 
wie fUr alle illustrierten Drucke seines Verlags beschäftigt hat und der mit dem 
^isamtncnbruch der Offisin wieder vollständig von der Oberfläche verschwindet. 
Die Hoizscfaiütie sind, ohne Gewfibr ftir Vollständigkeit, die folgenden: 

1) Titeleinfsssung, datiert i$i8: Ober Pilaitem mit schwarMm Ornament ein 
Rundbogen mit Kandelabern lu Jen Sehen; links und rechts je ein ruhender Putto. 
Verwendet in Huttens Auia, Augs.burg, ürimm und Wirsung. 1518, 4". Fehlt 
bei Mut her. 

2) Titelblatt zu Manilius Ficinus, Tractatus singtilaris de epidemiae morbo. 
Gr. u. W. 1518. Mulher No. 483. 

y Titelblatt zum Tumierbuch. Gr. u. W. 1318. Muther 484. 

Augsburgcr buchdruckergeschichia, Augiburg 1786, 1791, p. XLIV. 

'} Butsch, BUchcrornamentik dar Ocuttcben RsnalHance, S. «3, bescichaet ihn als 
«ÜMn Sehwagar Daniel Hopfos. 

*) Siehe den Aitikel absr Grimm (von Xakhnar) in dar Al|g. Deutschen Biographie. 

< Verf^l. auch SieRcn, Kunst> Gewerb- und Haadwerittgeichichte der IteichMtadt 
Augsburg, I. 0"/t> S. 38 IT. 
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4) Titelanbnung mit zwei gefcswhen Satyrn. Verwendet in PMri Aegidij 

ThrL-nD.lij >i;u Inmcntatio in obilum Maxin'.ilianl Ciicsjris Aug. Gr. u. W. 1519, 4*. 
Am Schlu» die Wappen von Grimm und Wirsung. ab Druckerzeichen. Fehlt bei 
Mather. Von Passavant im AppCödix su DUrcr No. 302 beschrieben. 

5) Uteleio&Hung (Onumeot nif lebwiifzefn Grunde}, verwendet in Ptidi Ricii 
de ennm coeli compendSutn; Gr. u. W. 1519. Fehlt bei Muther. Abgeb. bei 
Butsch Tr.f. 

6} Kaiser Maximilian die Mc»c hörend, in Fol. Vun ßami.h im .-Vppendix zu 
DDrer als No. 31 heichrieben. Passavant 99. Muther 49;. Wahrscheinlich von 1519. 
Einige Abifigie trigen die Bezeicbniing eines Fomuchneiden Anthony zu FmikÄin. 
N«ch Gwintier ($.41^ sollen AbdrOcke mit den firOhen Jahreuahten t$t$ tuid 1518 

vorkommen, wns sich bisher niitii hm niuhprOfcn l.issen. 

-] Gedenkblau uui den ToU Jc^ Kdisci» Maximilian (1^19;. Aus drei Blünern 
hciiehend. Pass. 100. Muther 490 — 498. 

0} ENc Ubicbticblacfat. Datiert 1530. Von Battsch im Werk Cranacfas als N0.74 
aufgelbhrt. Pasa. 109. Mudier joa 

1/ 23 Illiisir.itionen zur Geschichic de^ Calixiu-i und der McUbea .;Ain Hipsche 
IVagudij \ün z\s jiea liebhabenden mentschen; der bibliographische Titel ist Cfilestina). 
cir u. w jo. Dl-^. 1520. 4*. Mttdier joi— $»31; Dam dl« von Minber nicht be- 
Khricbcne Titckinfassung. 

to) Hokachnine im Uber Miccianim camionuffl quu viilgo muicias appdlMt 
ex qulnque ei quatuor vocum. Gr. u. VV. 1320. Fol. a) das blattgrofse Wappen 
des Kardinals Lang am .Anfang; b) Schlussvignene auf dem vorletzten Blatt; c) auf 
■icm letzten Bl.itt iji Kint.issung zum Kanon, mit \ ier musizierenden Sat)'m im l'nicr- 
rande, zwischen denen ein Tftfelchen mit der Jahrzahl M. D. XX und zu deren Seiten 
die Wappen von Grimm und Wirsung angebracht sind (Exemplare auf der K. Muaili- 
Bibltothek in Berlin, in den Bibliotheken zu München tmd Stuttgart sowie in der 
der Oberkirche zu Arnstadt). Fehlt bct Muther. Das Wappen fa) ist in dem Smn- 
j^.iricr Fxcmplar n-.chrfarbig gedruL-Kt. Fincn hcrrliehcn mchrf.irhipcn Ab»iro.:k des 
Blattes mit diesem Wappen besitzt William Mitchell, Esq,, in London ehemals beim 
Pariser Antiquar Trofs); das Wappen selbst ist Uber dem schwarzen Unterdruck in 
Gold, Silber und Rot gedruckt; an den beiden au den Seilen des bekrönenden 
Kardifiabhuu fliegenden Pulten sind auC^rdem FIdseh&rbe, und an den GewCndem 
Ii)dit;ü und Erbsgrün /ingewendei; die Schl.itischattcn der P-.ntcn des \\■appen^c^)ildes, 
des Krciues darOber, des Kardinalshuts wii; seiner rcichgcsthlungcasn Qu isieii sind 
auf höchst künstlerische Weise in Grau gedruckt. .\cht Platten sind somi; lUr diesen 
Druck verwendet worden. Es ist der reichste und «iglcicb sdtOnsie weil geKhniack> 
voHsie Farfoenhohschnitt der deutsclien Renaisaance. ') 

Ii) 31 Holzschnitie zu Jen Mediiaiiones de p.is<iinne Jesu Christi. Gr. u. W. 
J.April IJ20. 8°. Die ornamentierte Tiieleinia&iiung enibtili die Jahrzahl 1^20. Die 
mdMat Darstellungen sind von rcichca Einfassungen mit Früchten, Vögeln und 
aadanD Tieren, in der An der spateren von GtoSxoy Tory, umgeben. Fehlt bei 
Mtither. 

Deutsche Atufabe, Gr. tk W. tj. Jan. isst. 



■ Für die Mitteilung OSbercr Angaben bin ich den Herren (ieheimrat Lippmann, 
sowie I^rofieiaor Spiiia in Bcriin, f&r die Darleibung des Abdrucks aber Hetm Mitchell in 
Umdoo ni lebhaftem Danke vcibuodcn. 
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12) 2 38 Holzschnitte zu Petrarca s GlUcksbuch oder Trost^picgcl, dessen Ober- 
setzung ijai vollendet war, der aber erst <i Kcbi. Jurcli H Suiner zum Druck 
gelange. Pas». 106. Muthor 547 — I^os Hauptwerk des Illustrators. Das letzte 
Bild datiert 153a Wchecliin in Ciccro's (MSxien*) and atblnkbeit andeKn Wctiiai 
wieder verwendet. 

13) Die Iltuttrationen zu Qcero'a Offinen und ziun Teutich Cicero (P. 107) 

fehlen bei Muthur. der sIl- hei der vorigen Nummer aufzählt. — Die Offizien, zuerst 
von Staincr im Jahre 1 J31 gedruckt, am 16. Februar vollendet. .Aufscr vielen Bildern 
aus dem Petrarca kommen hier die folgenden Bliftter vor: a) Jul. Casar und Cicero» 
b) Cicero und der Bote, c) Cicero bei der Wage, d) Cicero und Scipio AfriennQ^ 
e) der junge and der alt« Cicero, ferner f) das voti PMtavam ani^hrTe Blair mit 
den Zeichen H.W. am Thor einer Stadt und Hbb auf einem Sihililf, p' Titel- 
blatt zu Pauli'» Schimpf und i£rnsi (Pas». 1051 und hl die sechs Doktoren, ah das 
einzige von Bmflunair herrührende und mit seinem Zeichen venehene BUttt das 
bereits in einem von Muther {No.4fi9} «ngcftthrten Otvxk von 1519 Verwendung 
gefunden hatte. — Im Teubch Cicero, der nach Psssavant zuerst 1533 gedruckt 
wurde, kommen u A. noch hinzu: i) Cicero ur.A Pompejus, k) Cicero's Tod. 

14} Das Kmdcralphabet, 23 Blfitter. Das Z enthält die Jahrzahl 1^21. Pass. 130. 
Huther 524—546. 

15) Penpekiiviicbe Ansicht der Stadt Augsburg. Aus acht Blattern bestellend. 
Gr. u. W. 1531. Laut der Inschiift unten recbli bat der ersame und knnsireiefae 

J«rp Seiden, Gold^^hmid unJ RUri^er zi! Augsburg. Jen Plan avgentlich angezaygt 
vnnd gefönigtn im J. 1521; laut der In.schrift links untcü haben Grimm und Wirsung 
(der Name so geschrieben) »di&s werck inn irer Verlegung auff ennvcrffcn, schncyden 
wie hie vor äugen drucken lassen.« Im K. Kupfersdchkabinet zu Berlin, koloriert 
Pehh bei Muther. 

16; Titelein fsssung mit einem Maskaron und zwei Vögeln oben. Verwendet in: 
A\n Predig vnd ermanung Joh. Oecolampadij von wirdigcr crccnbictung dem Sacnmcnt 

^ie^ fronlei^hna:!! ciirisli. Gr. u. W. i^Ji, 4". — Ferner in tk^si-lhcn \'iTl'.i<.';tTN Si.r- 

mon von dem vcr» im Magniticat Exuluvit oc. Gr. u. W. o. J. Fehk bei Muther. 

17) Titeidnfessung mit einer Musdid oben, dactn Blwaflogcindl unmi» 
Grottesken zu den Seiten; auf schwarzem Grunde. Verwendet in der zweiten Aus- 
gabe von : Ain Regiment oder Ordnung der gaysilicben, beachriben 4urcb den hayligen 
BasiUum vnd iti t«utacfa ^bncht durch Oecolatnpadiinn. Gr.u. W. 1511. 4*. Fehlt 
bei Muther. 

18) 5 Holzschnitte zu Cicero's Blichlein von dem Aher. Sw Grimni (nicht Glimm 
und Wirsung, wie Muther angiebt) 1523. Muther 805—809. 

19) Illu.stration in dem Pfaltcr des königlichen prophetten Davids geteuischi 

(durch Oisp. An". m.in . .S, Grimm I^ZL S . Der Prr/phcl N.ilhiin vor Kfinig IXivilI. 

Die Tiicleinfassung zeigt Ornamente aui schwarzem Grunde, binigc Öeitcn des Textes 
mit schonen Einfassungen. Fehlt bei Muther. 

30} Illustration in: Das gebet Salomonis am driien buch der kunig geteuischt 
durch Joh. BOsdwnüun. S. Grimm IS13, 8*. Moses die GeMIM*lKfeln empfangend. ^ 
Fchk hA Mather. 

' In vier vni -.y^n iliiiiLffii Vorrcvic .U-r Aiis^;,iho von i .40 wird gesagt« die AUmI» 
Jungen iiml der Ttxt veien schon vor ichii Jai)ir«n i'crtig gewesen. 

'I i^i^se ,;nd lIil' vorhergehende Nummer auch schon von Wicchmaan-Kadow im 
Naumannschen Archiv II (i8j(>i, S. 150 f., beschrieben. 




H4n* Hurjtknvair Cbntlu« im <^ISeTfC- ßiri*ch 17. 
iSltrk T«Tk»ein*rt - 
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Wotiurch ist man nua J^raui gekommen, d'itic Bluticr. die sämtlich unbczcichnct 
sind. Burgkm.iir zuzuschreiben > Bartsch hatte sie, als anonyme, unberücksichtigt 
gelnsMn. Nur zwei linden sich bei ihm erwiihni: Kaiier Muimilian in der Meise 
(No. 6 des vornehenden Vemichnine«}, im Appendis aum Werk Dfirm, wo nur 

gesagt wird, dass das Blatt eher Burgkmair anzu{;ehören scheine; und die T'1rich<:- 
schlacht iNo. 8 d. Vcrz.), im Werk Crannchs. Man sieht also, dass or ubti Jen 
künstlerischen Char ikur der Blätter mit sich nicht im Klaren 'A.ir - - Passavant 
ttheint wohl gefühlt zu haben, da» die Blitier unseres Künstlers nicht ohne Weiteres 
Bwgicmair siige$chri«ben werden kOnnen; denn «r aigt (P,-Gr. IH S. s66], alte Hob- 
schniite in den Stcincrschen Drucken seit 1331, dem Todes^hre Burgkmairs, mUssten 
dem jüngeren Burgkmair zugewiesen werden. Nun sind aber die lllustrotionen 
dieser Drucke, wie A ir ä^Lvclicn jin W'i. -entliehen der bereits um 1 530 gefertigte 

Apparat der Grimm und Wirsungsclicn Oftizin. Passavant mag sich das nicht 
genügend vcrgcgcnwürdgt haben, wenigstens scheint er die von ihm aufgeftllinen 
lUiumdonen in diesen ursprOnglichcn Drucken dem alten Burgknuir zususcbreiben: 
kurz, er sah sich infolge der Flüchtigkeit seiner Rctrachtungsweise vor die rätselhafte 
Thatsache gcsiclh, .ins i!cr Stihii zehn Jjhrc- muh lieni Wuer i;cii;ni in Jlm.oii Manier 
gearbeitet hfitte und erklärte es daher lUr last unmöglich zu entscheiden, weiche der 
vor 1531 gct'erxigtcn Illustrationen dem Einen oder dem Andern angchOrttn. — Eine 
solche ErfcUlrungiweise konnte Mutlicr, dem der Thatbeattnd bekannt wer, nicht cu 
der teinigen machen; so wurden denn bd flim diese Holzschnitte scMecfatweg zu 
Werken Burgkmair». 

Den Unterschied, den Wilhelm Schmidt mit feinem künstlerischen Blick 
zwischen diesen Holzschnitten und den BLiitL-rii l'.urgkmairs gefunden hatte, leugnete 
Dr. Mutber. Schmidt hatte gesagt: >Die Manier ist kleinlicher als bei Burgkmair, 
der dch durch dne gewisse Wibrde auszeichnet; sdne |Burgkmairs| Faliengebung 
zeigt nie dieses unruhige Knitterwerk; ist stratTer und rundlicher gehalten, seine 
Köpfe haben einen edleren, vornehmeren Ausdruck.« Muthcr dagegen meint:') 
nStilistisch sind sie (die Holzschnitte zum Petrarca) seinen |Burgkmairs| Arbeiten so 
gleich, dass ein ZweiCel an seiner Urhebersdiaft kaum atifkommen kann.« Das soll 
nun durch Folgendes bewiesen werden. Erstens httte «fie Grimm tmd Wirsungschc 
Offizin, »soweit wir wissen, fast alle ihre Illustrationen md Orn.inunte \on Buri^knuir 
sich liefern ■ lassen : zweitens bringe Burgkmair sein Monogtamm auch sonst nicht 
hatifig an iS. 396}; drittens habe er in seiner letzten Periode »die malerischen FHii|g- 
keiien, durch die er sich in seiner Jugend ausxeichnete, verloren« (S. 398), was 
freiUch nur von seinen Gemllden atisgcsagt wird, aber doch atich auf die Holzschnitte 
Anwendung finden zu sollen schein!. Vdii Jem allen lav'-t sivli nun aber gcraclc das 
Gegenteil nachweisen, wenn man nicht etwa dies« Schlüsse aus der völlig unbewiesenen 
Annahme ziehen will, dass er die lUustnHioDeo zur Petrara sowie die ihnlicben 
Blttner angefertigt habe. 

Zu I. Nur cSn eanger beiddmeter tind somit sidierer Holzsdmht Bmgfcnttrs 
findet sich in den Grimm und Wirsungschcn Drucken: ilic sechs Doktoren, Bartsch 74, 
in einem zuerst von Muther (Verz. No. 495 bekannt gemachten Druck von 1519. — 
Zu 2. Unter den mehr oder weniger sicheren Holzschnitten Burgkmalrs befinden sich 
nur drei, die gar keine Bezeichnung tragen: das Bildnb des Jakob Fugger, p. 119; 
die Medonna, p. 84, in Berlin; und das Wappen dea Frcihcnn von Umbufg^ B. 38, 



■} Zeitschr. f. bild. Kuast, i^i4, S. 3^ 
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in der VV'icntr iiulbibiioüick.. Die dici Ubiigta, die iCM Zcclicii iiii.hi uagt;«, 
nllinUch die Madonna, B ii, die h. Clara, B. 27, und die neun Degengriffe, B. 78, 
lögen wenigstens den Namen Jost de Negkers, also des Holsschnetders, der vorwie- 

für Burgkinur ihnig gewesoi iit. — Zu 3. Hai loch in idnai Gemilden die 
malerische KraFi zuletzt bis zu einem gewissen Grnde nachgelassen, so gilt das von 
seinen Holzschnitten keineswegs. Man braucht nur das grolse 'hier verkleinert wiedcr- 
gegeberiL' Bluu mit Christus im OlhL-r«. von 1524 (B. 17), also ein nach den Pctrarca- 
lUimrationen enuiandenes, zu betrachten, um sich davon zu Ubcrzeugeo, dass er 
tmcb noch «u so vongerOckler Zeit von der ihm eigentOmUchen Kraft, wenn mm 
die GrOfse des Mafislsbes mit in Betracht ziehu nur wenig eingebafst hatte. 

Alle diese Punkte Führen also gerade im Gegenteil darauf, die fraglichen BlMier 
nach den Kul;l1i: cnii/i utNüiiJi,n un i vorsichtigen Kritik aus dem Werk Burgkmairs, 
dem sie irriger Weise ungeiUgt wurden sind, auszuscheiden. Mag dann auch b«i ihm 
für die Jahre 1320 und i^ai nichts zu verzeichnen bleiben, so ist das noch kein Grund, 
um fremde Werke Id die LOcke einsuschieben, naneniUch wenn nmi ddi vcrgegen- 
würtigi, wie sehr die beseichneien Werke Burgkmairs sowohl aus den unmittelbar 
vurhL-rgehenden wie aus den nachfolgenden Jahren: die Wcibcrlisten und die guten 
Christen, Juden und Heiden von i«,i9 einerseits, das Titelblatt zum Spiegel der 
Blinden von 1532 andererseits, von den gleichzeitigen Arbeiten des anderen Künstlers 
abwcicfaen, unter sich aber völlig Ubcreipsiimmcn. £rBchciat schon ein Sprung, ein 
ploizliclier Wandel der Manier bei einem Meister von dem ruhigen und stltigen 
Tempuiiuiient Burgkmairs höchst un'.vji'ir'iclicililicn , so wiirc lMhc il.irjuf folgeode 
Rückkehr zu der alten Weise bei einem vukh«:ti Mauii eiüC ret.Ut undenkbar. 

Ks ist erfreulich, duss in jüngster Zeit auch Alfred Schmid, der im Jahre 1888 
SO eindringende und inichtl>are Forschungen Uber Burgkmair ver^Sffentlicht hat, 
Veranlassung genommen hat, sieb fllr die LoslOsung des Illustrators des Petrarca von 

Burgkmiiir :iJs/u^prL-Llicii 

Die IJntcricl'.icdc zwischen btiUea KQaiücia lasicii iich kurz dahin zu-sümmcn- 
fasscn, dass Burgkmair den Holzschnitt in durchaus malerischer Weise behandelt, 
indem er eine reiche Abstufung der Schattentfine bietet; beim Illustrator des Petrarca 
dag^n der Umrifs enischledfin vorlegt, die Moddllennig skh auf das unbedingt 
Nötige beschränkt, somit keine selbsiilndigen malerischen Ziele verfolgt. Der Umriss 
ist bei Burgkmair einfacher und von grüfserer Führung; bei dem anderen ist er 
unruhiger und mehr aiU liic D irsicllung uiim.'.Lclb.irL-ii I.thcns pcTiL-ntti ßurgkmaiers 
Gestalten sind eher untersetzt, die des anderen lang gestreckt. Auch die Gesichts- 
lypen sowie der Baumschlag sind bei beiden verschieden. Alles In Altem kann 
Burgfcmidr mehr ab Epiker, der niustranr des Petnraa als Oramaiiker und unter- 
haltender Erzähler betrachtet werden. ■} 



«) Im Repcnor. f. Kunstwi«. XIV 1891), S. ssÄ 

'1 Diese Unterschiede I iss. ii .iih li-js den beiden auf den SiitiMi '.üi u::d 163 wieder- 
gegebenen Holzschnitten deutlich ersehen. Auf S. 161 Ist Rurgkimirs Christus »m ÖlKs-ri? 
von 1514, B. 17, vielfach verkleinert, abpednickt. Das Original besteht aus acht nuht, w ie 
Bartsch angiebt, aus vier' FoUobUlttern. Das Zeichen H. B. befindet sich unten itchts im 
Bilde. Die Jahreszahl MDXXIIII auf der Kartusche in der Mine des L'merrandes. — Auf 
& 163 kl der Holfschnin am Anzing des II. Buches von Petiwca's Troslspiegel in Origiaal« 
grSfte abgedniekt 
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Wilhelm Schmivit bemerkt in ihm eine gewisse Verwandtschaft mit Bernhard 
Slrigels Gemälden. Ob darin eine Bcitiliijfung der Natjlerschen Hypothese, dass es 
sich hkrbd um Hans Wolf Strigel handle, erblickt werden luon, mag die Zukunft 
lehrM. 

Verliert somit Burgkmair eine grofse Anzahl der ihm zugeschriebenen Holz- 
schnitte, so siud dalUr andere steinern Werk anzufügen, die MtlthCT UnbtkanOt 
geblieben sind. Sie seien an dieser Stelle nur kurz aufgezählt: 

l) Veronika in einer Nische stehend. Oben links das Wappen der RoTcrc, 
Kcfaii das keieciliche Wappen. UabeseidiDa. Um IS07. ijo/^inmi. 
fai Beifiner Kabinet. 
3) Die Hexen. Folio. Im Layenspic^cl. Augüburg, Haitt OliiiBar, isii« 
fol. cxc. ünbezeichnet. Wicchmann-Kadow No. 4. 

3) Wappen mit dem kaiserlichen Adler. Bezeichnet H. B. i^li^tam. 
Charlotteabiug, Beudi-Schinkebche Senunlung. 

4) Klage um CMsms. Bexeichnet H. B. Um {$15. 163/133 mtn. Dres- 
dener Kabiilct und Bcuth - Schinkcische Sammlung. 

5) Judith. Bezeichnet H. D. Um 1519. i78/i33. Dresden. 

6) Wappen mit zwei sichelförmigen Mcjsem. Bodehnet H. B» Ans 
einem Buche. 181^139' Dresden. 
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EINE MARMORKOPIF MICHELANGELO S NACH DEM ANTIKEN 
CAMEO MIT APOLLO UND MARSYAS 

TOM W>M1M 

Am 15. Februar starb in Florenz im 8^. Lebensjahre Karl Eduard von Liphart, 
ein Mann, der au'vschlici'ilix.h dur^h den pcr-k/inÜLhcn l_'mg;m^ auf unsere neuere 
deutsche Kua&tgeschichie eioen Einfluss gehabt hat wie kaum ein zweiter neben 
ihm. lo ilem oii^nellen Hdai, welches er sich in Florent vor langen lehren ge- 
«ebalfeo hmet nach der einen Sdte mit dem Blkk in den BoboU- Garten, nach der 
anderen Seite mit der Aussicht auf den Garten Torrigiani, befanden »ich unter dem 
\Vusu> von Phoiographien, Kupl'ersiichen , AbgQssen und BUchirn, weltlic Wiindc, 
Tiiiche, ja den Boden anscheinend in grOfsier Unordnung bedeckten, worin aber 
der Besitzer selbst im Halbdunkel sich genau auskannte, auch einzelne Gemttlde und 
BUdwerkc; £■ waren dies aiMacfaüefattch Geschenke seiner flmtlicfaen Gönncrin, der 
Groiafttrsdn Maria Nikohtfewiia. Denn so Aeifsig Liphart seit frUier Jugend Werke der 
reproduzierenden Kunst jeder Art gesammelt hatte, vom Ankauf von Bildern und Skulp' 
turen hkit er skh grundsatzlich ganz fem; wohl weil er ftlrchtcie, das» dieselben bei 
seiner Leidenacliaft zum Sammeln seine Mittel Ubersteigen könnten. So hatte er auch 
in einem der klxnn Jalire, als ihm zunehmende AitenachwAcfae nur noch gelegeat- 
liche Entdeckungsiouren innerhalb Florenz gestattete, der Versucliting widerstanden, 
einen Fund auszubeuten. Jen er um eine Kleinlukcit sich liHite zu eigen machen 
können. In einem kleinen Garten am l Ain^.irno delle Grazie, welcher früher den Ein- 
blick durch ein Eisengitter von de: Sn.iise luis gestattete, hatte Liphart zufällig ein 
kleines in der Hausmauer befestigtes Murmorrelief entdeckt, du ilun bei nihcter 
Besichtigung von k^em Geringeren als Michelangelo herxurOhien schien. In seiner 

l'ne'gennülzij^kei! teilte er seine Ansicht über d.is Relief dem nichts ahnenden 
iicsittcr mil , der ihm jedoch ichlcchi datür lohnte, indem er nach einiger Zeit 
den Zutritt zu dem Garten untersagte. So hatte auch ich das Stück nur aus respekt- 
voller Eotfenumg durch das Gitter zwischen dichten BUschen hindurch mehr ahnen 
als sehen kOnnen, bis mSr vor wetdgen Monaten der Fideikomndaserbe von Raths- 
hof, I.ipharts Knkel R. von I.iphiirt. Iiier in Rerlin dfl"i Originnl vorlegte: er hatte 
den glücklichen Gedanken gehabt, den Marmor äh Erinnerung ;in seinen verehrten 
Grofsvater jetzt nach dessen Tode kfiullich zu erwerben, um ihn den Samm 
lungen des Familiensiizes in Rathshof einzuverleiben. Seinem Wunsche, in dieser 
Zeitschrift das Relief zu «erOlEmilielno, komme kh mit bcsottdarw Piead* nach, da 
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mir dadufch die Gdegenb^ gegebn wd, auch an «Ueier Stdle dem unvei^ei*- 
ikhen Lebnr und Freunde ein Zeichen meiner Dankbarkeit und Verehrung zu geben. 

DuR^ef ist in currarischcm Marmor gearbeitet. Ks misst 040 m in dci Hoiie, 
bei etwi 0,30111 in der Breite. Die ursprüngliche ovale Form ist an der rechten 
Seile, wie es icheini, durch Abubeiiung in späterer Zeil verstOmmeli worden. Die 
Arbeit iat unfSmig: dmeine Teile rind indir, ■ndere weniger vollendet; an dn- 
zclnen nahezu fertigen Stellen sind hinterdrein Korrekturen im Rohen angelegt, aber 
nicht vollendet worden, 'j Dies ist namentlich am Unterkörper des Marsyus und an 
den Beinen des Apollo der Fall. 

Dargestellt ist der Weniumpt zwischen Apollo und Marsyas. Das Vorbild, 
wekhet der Kitamier tut gemo kopiert hat, ist der bekannte anrike Cameo, der 

sich im Besitz der Mediceer*) befand und von dem 
die Renaissance eine Reihe Plaketten und andere 
Nacitbildungcn in verschiedener Gröfse hinterlassen 
hat. Zum Vergleich mit dem Marmorrelief, dessen 
Lichtbild nach dem Original angefertigt wurde, gebe 
ich in ncbemtcbendcr Nachbildung eine von vier 
verachiedenen derartigen Plaketten anserer Samm- 
lung, und zwiir diejenige. wcUIk; chi Ab(^us.s Uber 
den Cameo im Besitz von Lurenzo Magnihcu ist. 

Was an dem Liphartschen Relief zunächst ins 
Atlge Rillt, sind dmtdne Fehler und grobe Ung^ 
sdiidtlichkeilefi, namentlich in den Veihtttnisaen und 
in der Körperkenninis. Diese L'iigeschicklichkeiten 
sind so auflallend . dass sie in Verbindung mit der 
imbeholfcnen technischen Behandlung mit Sicherheit 
auf die Hand eines AnüUigeES hinweiaeiL Wenn der 
ahe Liphart daher Michelmgdo als Verfeniger dieses 




nannii; • : dachte er nicht an den lef.iueii Mci-iier. '-cnidern an den Knaben 
Mchelangelu. der unter Bertuldo's Leitung im tiarlen de. Lorenzo nach den Aniikcn 
der Mcdicccrsammlung studierte und arbeitete. In der Thüi sprechen vci^ciiiedcne 
GrUnde daAlr, dincs Relief als eine ganz irUhe Arbeit Michelangelo s, als die frUbesie 
eihahene Arbeh desadben anstisprecben. 

Beglaubigt ist freilich diese .\rbeit in keiner Weise; weder Condivi noch Vasari 
sprechen davon, dass Michelangelo den .Medicccr- Cameo kopiert habe, noch sind 
irgend welche Urkunden oder Traditionen Uber da'- Relief erhalten. Doch kann es 
keinem Zweilei unterliegen, dass den beiden trühesten beglaubigten Marmorbild- 
wvrinn, «tar »Madonn« «o. der Treppe« md dam »Kcniaurenbnnpile«, ändert Iba- 
Udw Albdien vorauag^gangen' ada mOasen, an denen der JOngUng die Fotigkeh 



' Die slOrende Verstümmelung des Apollokopfcs ist durch luf-illipcs oder liovhal'tes 
Abltofsen der Nase und Zer>chl»v;eii des Mundes herbeij^cführt. 

'] Die .\nii.ilimf, -I.ins der <".iimeo aus Metliceerfiesil» ins. Miiveiirn ?u Neapel gekommen 
ad, scheint s,^)i nuht /u lu-M.'uigen. Es tVhU nilnilicb an dem Exemplar in Neapel die von 
Ghiberti gefertigte und genau beNChrielH-ne Einfassung mit der InNchrift, welche uns noch 
in einer der FiakettCfl (No. 635 der Berliner Sammlung) erhalten ist. Vergl. K. Molinicr, (»Lea 
piaquettca« I, 7 f.}, «ogsgen E. MQnu l>La Renaissance« S. 157) an der Edttheit und Iden- 
tiitt das Naapolhanar 
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der Mbnnorarbeh und dn VenMndnis der Natur erwarb, welche fene b^en RetMt 

■ithon in LingewOhnlicbem Mafse luiszeichnen Ks uürJc also ungerechtfertigt MU, 
wolhe man die Auiorschal't Michekngelo s von vornherein schon deshalb ablehnen, 
weil die Arbeit okbt bcMitgt scL Pfdiicb miHt ai« tHO 90 melir all* Madonale der 
Echtfack in aicfa nagen. 

Die Schwachen der Arbeit, die aelbst bei «nein noiftfeordneten KOnsder auf* 
t'üliig »ein waiiieii, l;is!.eii frL-!".Kli bei Michelau ut-Io von viirnhcrcin nur jn eine ganz 
frühe Arbeit, an eine wirKhche Knabenarbeit denken. Nur wenn wir hidr in der 
That einen der ersten Versuche in der Mannofaibeil dei vienehnjfihrigcn Knaben, 
der eben in Bertoldo's Kiums cingeireien war, vor una haben, önd sokhe Fehler 
imd Schwachen su eridlren, wie aie namentlkh der UmerkOrper des Marayns, wie 

sie tlie Wendung im Kfirper de>: Afolln unii die Behandlung des Slnnclbeins auf- 
vvciita. Dieselben bkibtn auch dann noch mehr oder wciiificr besiehcn, wenn wir 
berücksichtigen, dass gerade in diesen Teilen der KOnsiler tiac Überarbeitung in fluch- 
tiger Weise binnen hat und dadurch die ur«prQngU<;he Wirkung aerxOne, oiuie 
acfaon die beabiicfailgie Veränderung erVenn en zu bmen. Das« hier nur eine ganz 

frühe Arbeit des Michelangelo vorliegen kf5nnte. .iifdr « tlrdc nuch das Motiv sprechen: 
die Kopie einer antiken Arbeit, wie sie der scli.isUindjgi KUnsilei nicht mehr gemacht 
haben würde, wie ,ibcr solcnc ger.uie tür seine Lehrzeit beieuui >'nd und schon 
allein aus der Richtung seines Lelirers B«rtoldo sich erkütrcn. Die Hand des greisen 
KQnatlera verm ach aber in der Thai itier in ihren amen taaienden Venuchen 
achon in verachiedenen EigeniamUchkcitcn. 

Zunüchst ist die Technik der Marmorarbeii die. welche wir aus Michelangelo'« 
beglaubii;ieii Juyendsverken kennen und nie er teilweise bis in sein Alter beibehalten 
hat. Die Anwendung des Bohrers an den Konturen «1er Körper, die Führung des 
Mcifscis und namentlich des Zahneisens in regdmit&igen parallelen Lagen der 
SchlXge, die akiatierende Befaandltinig dca Baamstaatmca, wie sie aich in diesoo 
Marsyas-ReBef finden, sind charaieteristiach Air hfichclangelo's Marmorarbehen Ober- 
haupt, wahrend \sir sie in der Weise bei keinem anderen Künstler, weder ini XV 
noch im XVl Jahrhundert nachweisen können. Ganz eigentümlich ist bei Michel- 
angelo in seiner früheren Zeit auch die hier so auffällige .Anlage des Haares, das wie 
eine dicke Kappe den Kopf bedeckt. Das Relief mit dem Kcntaurenkampf bietet 
den besten Beweis daflir. 

Für Michelangelo als Künstler des Marsyas-Reliefs sprce!ien über auch die Ab- 
weichungen in der Wiedergabe des .intiken Originals. Gana: bezeichnend für ihn 
ist die stärkere Drehung im Ki'irpe:, welche er der HauptHgur giebt, indem er die 
Unke Hüfte weit starker herausschiebt, die linke Schulter mehr vor- und die rechte 
mehr nirOcktreten llist und den Kopf noch weiter nach links dem Marsyas «■>• 
kehrt. Dadurch kontrastieren sowohl Ober- und rnferkörper wie Kopf und Rumpf 
in wirkungsvoller Weise. Ebenso charakteristisch ist die Steigerung des Gegensatzes 
von Standbein und Spielbein, sowie das durch völlige UnthUtigkeit des Spielbeins 
entstehende schlaffe Herabhängen des rechten Annes. Dass diese Abweichungen 
vom antiken Original gans bewusai vorgenommen wurden, beweisen wdiere Ände- 
rungen, welche der Kopist in Folge derselben machte; so ist hier die Leier, welche 
der Gott im Cameo neben sich cmporhült, üui die wen herausgeschobene linke 
Schulter aufgestützt worden. Trotz der kindlichen Ungeschicklichkeit der Arbeit 
verrat sich in diesen Änderungen schon das angeborene Genie, dem nur die Mittel 
aar BethRigimg noch fehlen. 
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Charakteristik h tUr Michclanj^clo's Richiung auf da« GroTsc und Kinfachc ist 
•ucfa die dem Origiiuil gegeaaber vorgenommene Vereiniachung der Komposition. 
AOe Details sind unMrdnickt, dk Gewtndcr find (bis mf önen apfel über dem 
rechten Schenkel des Marsyas) fortgelnten und der kleine knieende Satyr zu FUfsen 
des Apcillo ist unterdruckt worden. Letrterer ist jedoch, wie die Behandlung der 
Flache w.ihrschcinlich macht, erst nachträglich fongBDOaiintB wardeD, dt dir 
Kunstler das Relief einer Überarbeitung unterzog. 

Durch diese verfaflltnismlli^ geringfligigen Änderungen hat der junge Kflnuler 
in der Hauptfigur des Apollo eine Figur gescheftn, die aeiaen sptteien aelbeter- 
fundenen Gestalten schon auffallend verwandt i«. Namentlich gilt die» ftJr den 
DdviJ, der in dem .Apollo des Liphnn.schcn RcHcfs schon v()ri;cahnt erscheint, wenn 
auch in primitivster Weise; in der fleischigen Fülle steht er dagegen dem Bacchus nahe. 
Sehr beachtenswert ist ferner, welchen Einfluss auch sonn die Beschäftigung mit jeaeu 
Cameo in der Sammlung Mine* GOiuien auf «pMere Arbeiien des Konstlen intle. 
Die Gruppe des Apollo mit dem kleinen Satyr mr Seite, den Michelangelo in teiner 
Kopie schlielslich eniiei nie, hat ihm ntlmlich sowohl bei der Restauration des antiken 
Bacchus in den Uttizicn wie auch bei seinem Bacchus im Bargello vorgnchwcbt. 
Die kanemde Haltung und die win^ge Genait des Satyrs wie die SicUung beider 
Figuren zu einander xeigen in bddeo Gruppen noch aulfalleode Verwanduchaft mit 
der Gruppe auf dem Cameo. 

So hat dieses nuf den ersten Rück fast absKjfsenJe kleine Relief nicht nur die 
Bedeutung, dua wir in demselben den gr('^rsten KUn$ii«r der nachaniiken Zeit in 
seinen ersten knabenhaften Versuchen bcLiuschen: es beweist uns zugleich, wie frOb 
achon in Michelaagdo aeine kOnsileriscben Eigentum lichkeiten «d» geltend omchten, 
und wie ituk andcneiia die Jqgeodeindradte in «einen späteren Werlcen noch nach- 
wiifclen. 
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DER >JUN6E VENEZIANER« VON ANTONELLO DA MESSINA 
IN DER BERLINER GALERIE, GESTOOMEN VON E. M. GEYGER 

VOM W. MDB 

Unter aliei) Bildnissen der i(aÜ«nis<chen Schule in unserer üakri« hat keines so 
sehr die Auüneriuainkeit und Bewunderung auf sich gezogen, wie das kleinste unter 
ibnen: Anioaello's »Junger Venesiancr«. Die pluiiache Erscheiiiung duvcfa die kttf- 
ligen Sdunen, die pikante Farbcnwtrkui« doreii den Gegenna Bwndien dem wamun 

br3unltchcn Fleisch und dem tiefblauen Himmel, der stLh Uber einer park.irtigen 
grünen Landschatt wülbt, unJ die ernsie vornehme Auit.iv'iiing des interessanten 
JUnglingskopfes vereinigen sich zu der überruichendcii Wirkung dieses Bildes. Die 
kifledge Modeilicning, die treffliche Zeichnung machen es zu einer besonders dank- 
baren Aulgabc Rlr den Stich, di« anderencitt durch dl« Scbwlerigkalt, weiche die 
kraftigen Lokalfarben für die Wiedergabe in schwarz tind weifs darbieten, nur uro so 
mehr den Ehrgeiz des Stechers anspornen muss. Es ist daher begreiflich, dass sich 
E. M. Gevger ^erjiie ilieses Bildchen vor uUei) uudereM ia dei Galerie zur Repro- 
duktion in dem Galcricwerk ausgewählt hatte. Üass wir seine Arbeit hier, schon 
vor der Veröffentlichung im Galcricwerk, zur Anschauung bringen kOnneo, danken 
wir dem EntgegenlEainiincn der Grote'adiea Vcrl^gshaildlung. 

Geyger hat zur Wiedergabe des WMn nicht die Ra^eraade!, sondern den 
Stichel >4c\v;(hlt. Seine freie Handhabutij; des Stichels gestattete ihm, in miilerischer 
Wirkung der Hadicmodel gleich zu kommen, wahrend er nur durch den Stichel 
der Dellkateaie In der PinsellDhrung, der Feinheit und Schärfe in der Zeichnung des 
Originales ganz gerecht werden konnte; Seine Arbeit ist eine cfaarakteristische, tieff- 
Kefae Lebtung des modernen tnaleriachen Stich«. Um die ^fe Wirkung des sammet» 
scliuMizen Himmels zu erreichen, hat er Aquatinta zu Hülfe genommen; um die 
zartesten Töne im Fleisch in gleicher Feinheit zu geben, hat er zum Diamanten 
gegriffen; auch die dunkelsten Schatten im Kopfe hat er nur durch die enge Lage 
seiner (fast nur parallelen) Striche wiedetaugeben gewnsst. Diese An der Behand- 
lung giebt dem Siicfa eine auläerordenUieb tooige, brbige V^kung; freiUdi Kttwete 
auf Kosten der Klarheit d«« Fkitcbea, das dadurch einen etwas au ruiälgHi Ton 
bekommen hat. 

Der Djunge Venezianer« ist nicht das einzige Bild Antonello's in der Berliner 
Galerie. Schon mit der Sammlung SoUy wurde die Madonna der Catarina Comaro 
und das BmatbUd öne» Sebasiiao erworben, deren oQclNeme Flrbojig;, deren adiwenr 
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rr.ctjliisciitr 1 ui) aul die Au^fUhrung durch einen GehUlfcn hinweisen. V.'m priifscrcs 
Hildnis eines jungen Manni.''^ in roicr Tr;a-hi üuf s^hwiirzcm GrimLtc wurJc 1841 
in lulicn «Qgcluuft; eine wcni^ intime, delioraüv behandelte Arbeit. Oer »junge 
Veiwsiiner« imd« >plKr, 1833, doreb Tautcb (gegen «in bUwr nickt ndir oidi- 
weisbjircs Bild von P. de Hooch) hinzuenrorben; gIdchfoUs von Edward Solly, der 
damals schon wieder von Berlin nach London Übersiedelt war. In neuester Zeit 
;si .lu^ der S.immlung dc< Hcrztjgs von Hamilton noch ein drittes Ponrüt von 
Antonello's Hand hinzugekommen. Gleichfalls das Brustbild eines jungen Vcne- 
IMinefa» erm in zwo Dritkl LebcnigrObe, in rotem Gewände auf schwarzem Grunde; 
sehr farUg und leucbiend, von warmer durchsicfaiigier Flencb&rbe und aelfUcher 
Zeichnung, wenn auch nicht von der Delikaiene der Behandluni; wie das kleine 
B'lJiii'-. Es ir;igi ,iuf dem CartclUno die volle Inschrift un.t die J:ihrLSz:ilil 1474, 
die erst bei der Reinigung durch Hauscrs sichere Hand klar zum Vorschein kam. 
Eine korzlkbe Reinigung des kleinen Ponilts hM Auch auf dicMin du firOber lange 
unutthteae Datum 1478 klaigeUgt« 

Beifin besitzt nocb ein bisher nicht beaditetes Werk des AntoneOo, dm Por- 
trät eines jungen Mannes in rotem Rock -ilT lUinklem Grund, im Besitz dtv Griten 
Pourtolcs. Es steht jenem breiter behandelten, nicht bezeichneten Porträt der Galerie 
nahe, ist aber feiner als dieses. Wenn es bisher nicht als ein Werk Antonello's an- 
gesprochen wurdc^ so wir der schlechte Zustand des Bildes daran schuld, das erst 
nenerdingi durch Häuser von leioer starken Obemialung mit beitem Erfolge be- 
fireit worden ist 
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VON CJIMTI 

Der Kampf um Granada war fUr die S^CT eine Schule der KriegAlhrung ge- 
wesen: in Neapel aoUte aich sehr bild zeigen, was sie don gelerot hatten. Die Feld- 
zQge in Italien waren et, auf denen die Spanier «um erüien Mal nachhaltig von dortigen 

Bildung-sformcn berührt wurden; .ml DcnktnalL'rn der neu ;iufgc[itndL'n KivkIic be- 
gegnet man oft Namen der Mitstreiter (junzulo de Cordoba's. Dieser selbst erhielt 
eine im Bau begriffene Kirche Granadus zu seiner Ruhesiaite; der neue Teil, der als 
sein Mausoleum gebaut wurde, war dort das erste nicht wieder Qbertroffene Prachi- 
stQck der nationalen Abwandlung des Stils der Rcndssaocc. Ihre Sprache, ein welsches 
Idium. .:^i.'-pi>>chon von spanischer Zaogty u» in dem neuen Gniuda tn räch er und 
mannigfaltiger Weise erklungen. 

Nach Beahanahme dar KOaigitbufg aahen aich die Eroberer vor die Aufgabe 
gestellt, die muhamedanische Stadt in eine katholisch - spanische umzuwandeln; ihren 
Baumeistern eröffnete sich ein Spielraum wie nirgend sonst, besonders günstig aber 
schien dieses Verhältnis für die schon an Spaniens Thore pochende moderne Kunst. 
An anderen Oncn waren alle Platze beseui, den Bekennem des Neuen blieben oft fast 
nur schmOeliende Einsätze und Anhttigsd; hier 6ng man von vom an, man iconme 
aus dem Ganzen schatfen Zwur blieb das muürlsi:lie I->1k- in seinen wesentlichen 
Bestandteilen unangetastet: tür die Erhaltung der Alhiinjbra lubcn die neuen Herrscher 
von Anfang an Sorge getragen. Die Moscheen blieben bestehen als Kirchen; die 
zaiilreichen Siadtthore, der Bazar (die Alcaiceria), das Hospital, stattliche Htfuaer im 
Aibaidn und in der Alcazaba erfaidten noch lang« die maurische Physiognomie; tät 
ist erst in sp.ireren Jahrhunderten, bcsoruieis ini unsrigen, dann fiei!iv:ti viel gründ- 
licher beseitigt worden, als z. B. in Sevilla, wo noch heute zahlreiche Parochicn 
ihren muhamcdanischcn Ursprung deutlich genug verraten. Man wollte also das 
Neue nicht auf die Trammer des Alten pflanzen, sondern neben das Ahe. Die Spanier 
Helsen sich in der unteren Stadt nieder. 

AK m.in nun untem.ihm. sich auf möglichst stutiliefie und prunkvolle Art neu- 
einzurichten , konnte es freilich nicht ausbleiben, dass man mit jenen höchst durch- 
geUldelen, Sinn und Pliantaaie beanidceiiden Vermacbmisscn der mauritanischen 
Rasse in ehien Wenstreil vermckelt wurde und in diesen Wetutreit gewisse Za^ 
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hcrilbcrn.ihm, mit dem neu eingeRlhrten Worlichaa einige fremdanige Laute ver- 
scbmolz. SchrankenloM Lust an Orameiitik uad Pbuitutik l^ie Ober die abend- 
iBndiicben Formen einen orientalischen Hauch. Die Folge wnr doch, dass die Stadt 

am Schluss des Jr.hrli.indcrts mit ihrem drcigcsU)iti|i(cn r)cn'<nMlcrs. Ii.ii/ niiih.imc- 
danisch - afrikdiiiscner , chmilich-goiisclier und modern •iuUenischer Herkunli eia 
ebenso harmonisches wie unvergleichliches Bild durboi, an doaen ZeistSrang unser 
Jafarhundm mit besondcfctn Nachdruck gecrbcttet iMt 

Zwar die ersten Stiftungen Ferdimnds und Tsibdlens waren noch geplant in 
dem romuniischen Spitzbogenstil ihres ritterlichen Zeitalters: da«. Kloster und die Kirche 
S. Geronimo, das greise Hospital, die Kirchen S. DominRo, S. iMbel auf dem Albaicin; 
alle noch im vorigen Jahrhundert begonnen, zulei^t A':c kiiniglichc Kapelle, ein 
Werk des genialen Enrique de Egaa, Baumeisters der Katliedrale von Toledo. 
Aus ihnen kSnnen wir uns täa Bild herstellen von dem, was das christliche Granada 
nach den VorMcl1uiif;cn der Eroberer hatte werden sollen. Aber die glorreiche Gotik 
Spaniens hüiic nur »(erbend hier ihr christliches Panier autgeptlanzt; was man sieht, 
ist das letzte Glühen der untergehenden Sonne. Nur eines dieser GebÜude ist plan- 
genoflfa zu Ende gefUhrt worden, die Capilia Real. Hier waren sogar noch einige 
Reiablos mliTsmn Memlincs und Dierk Bouts' aufgestellt worden; aber die grofsen 
AusstotttiHijs^tlli kl , u;'r Miirautsatz, das eiserne Gitter, hinter dem sich die Marmor- 
gruber aut bauen, und uj».se selbst tielen bereits der neuen Zeit in die Hiinde. Bei 
den Übrigen Gründungen der clisabcthanischcn Zeit drang während des schleppenden 
Fortganges des Baues die italienische Zicrkunst «in und drUckte ihnen mehr oder 
weniger ihr Siegel auf. 

Den Sit'i; .lu!" Punkten der Linie !-rtc!itc d:i'; dritte Jührzehnt dtv .';ihr- 

hunderts. Zu liicscr Zeit, als der Kaiser .lul Ai-r V'ihambra erschien, wurde GianaJu 
zum stärksten Anziehungspunkt auf der i I.ilhiiv.i l für die Neuerer. Rurgos, der 
Schois des plateresken Stils, sandte seine bedien Meister: vorQbergehend Philipp 
VIgarny, ftr ifie Dauer Di^o ^oe; sein Freund Banolotn^ OrdoSez arbdtete das 
Grabmal der Kitern des Kaisers \iuh Italiener') fanden sich ein, doch nicht als 
Architekten, sondern al.s Bildhauet; z.utT$i Torrigiani, von dem freilich nichts nach- 
zuweisen ist, Domenico Pancelli vielleicht, dem das Denkmal der Reyes calölicos 
zugetallen war, der Lombarde Niccolö da Corte, ein Genosse der Porta, der drei 
LwatrcQ an dem AUumtwapalast thiltig war und von Genua GehoUen Üerheraogi 
Neben diesen welschen Marmorarbeitern und spanisch - burgundischen Ornamentisten 
steht einsam die Gestalt eines Architekten, den man am Üne selbst entdeckt hatte; 
dk'scin KllIhel^us^.^',en ist das Los zugefallen. iritteH in den maiirisch - platcfesken 
Park einen echten Cinquecento -Palast zu seuca. 



Geraume Zeh indc^s vor dem Beginn dieser Bewegung cin>;iru!, ie^lruh nicht 
in der Stadt Granada, sondern in einem abgelegenen Winkel der Sierra .Nevada, ein 
Bau, den e» anmOgfich iai hier «u Ubeigehen, obwi^l er ohne Wirkung auf die 

'i Das TauflKckcn des Sagrario wurde in den Jahren 1510 bis ijji von Francisco 
FSorentm und Martin A/ilmet gearbeitet, es ist die ttlieste bezei(gte Arbeit von Italienera 
(BUnoiiiHig von IL a Moreno}. 
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Scbtfpfungen «.(er Folgezeil geblieben zu sein scheint. Noch ehe man in den BaU' 
honen im Gcnil von korintbischca Sauknkapiüücn und Eientab gehfln hatte, gib 
e* don ein Sdüou, genauer ein SchloaimiaH im Geidinack dea Falaalaa von Urbino, 
iltc^te Denkmal rein italienndier Arbeit io diesem Rekb, und da» einnge in 

seiner Art. 

Von Granada otMlm ftihn eine Bergstrafie am SQdalilMng der Sieira Jarana 

in achlstUnJi^cr Fahrt, immer mit dem Anbüci^ der Kette der Sierra Nevada, jenseits 
ticter ThuLschluchtcn, zur Rechten, nach der alten Stadt Guadix. Von du erreicht 
man. in dreistündigem Kitt südwärts durch Flussthal und Kbcne, den nördlichen 
Abhang der Sierra und triltt hier auf einem kahlen kegelförmigen Hügel, den eine 
Hodibtirg bekrSm: La Calaboira,*) dnen imilten Ort. 

DiiN ft'^tc S^'hlovs, inc^ct'lrch in den Jnhrcn 14?; — -3, wie in Vorahnung des 
bcvorstehenUca iiiagcus, neu gebaut, i-si aii hohes massiges Viereck aus Haustein, 
mit vier gewaltigen Hundiürmen, fast ganz schmucklos, mit sparsamen kleinen Fen- 
stern in der bis Uber drei Meter starken Ringmauer. Von der Vorburg iit nichta 
Übrig geblieben als ein MauerstOck an der Osiseite. Zur Maurenseii «mr es Sitz 
des Emirs oder Gouverncuis lIls Kreises Cenete; dieser Name sMiiiint vuii Riiii.in 
der gleichnamigen mfflrokkunis«.iun Provin?. Der Kreis umfasMc .idn icstc llur^cn, 
deren Alkakkn mit ihren Kcitertn. >^ii:h letzten Mal während der langwierigen 
Belagerung von Guadix die Ebenen duriihtchwinnien. Nach Übergabe dieser Stadt 
am 30. Dezember 1489, waren alle diese Ortsdiaften am nordfistlichen Fufs der 
Sierr.i -nii Jen Kastiliern eingenommen wut,lur. 

Der Kitt durch die Ebene versetzt um noch ganz in jene Zeiten; die vier 
Jahrhunderte sind an diesem Winkel Spaniens fast spurlos vorübergegangen. Es 
giebt in diesen wasserreichen Fluren noch keine Brücken, den Fufsgflnger erwarten 
an den Furten die Schultern von SchUrgen, neben den Ortschaften hausen Zigeuner 
und Arme in unterirdischen Höhlen, deren Schlote im Rasen empordampfen wie ein 
kratcr. Die Berge bewahren noch stattliche üolmens. Da fühlt man die Lokalfarbe 
jenes Märchens, wo Sklaven von Wundertampen aokbe fertige Schlösser in eine 
beliebige Wildnis verpflanzten, wenn man durch das schmale Thor der Burg Calihorra 
und die ausgestorbenen Gänge hinaufsteigt und in den Schlosshof tritt. 

Wir stehen in einem weiten hohen Patio — aber nichts ist da von Hufeisen- 
bogen, Alicatados und Bienenzellendecken. Es ist ein Hof mit zwei Loggien von 
je 94 Sflulen; die untere in einlteimiscber Brecda mh dnbchen Kompo^kapitBlen, 
in den Fi:ken 71; S.fLiknbÜn Jeln M;tvi:iiki; die ob^-ro .iIili dL■^ piso prindpal) von 
wcilsem Marmor, mit sehr eleganten küriniljis.clicn K.iptuikn wchsclader Form, ver- 
bunden durch Marmorbalustraden und Boden mit eingelassenen schwarzen Tjilelcbcn 
in der Laibung. Eine brdie gespaltene Treppe in der Milte des WestflQgels mit 
drei Podeten, ebenfalls von weüsem Marmor, verbindet beide Galerien. 

Hinter den Säulenreihen zicliin sith riii^Miniiicr .ui licn NWiiKicn Reihen von 
Poruilen und Fenstern, sämtlich Praciii^iUckc iomburdischcr Zieikunst, und in allen 
ist, ebenso wie in den Kaminen der Zimmer, unbedingter Wechsel Vorschrift ge> 
wesen. ie nach BedetKung tind Rang de« Raumes, den sie Offnen, unterscheideo sie 
sieb in Grobe, Rtäcbtum, vom einfachen bis zum ztisammengeselzlesten Schema, tmd 



Dieser ahiberische Slädtename, (»alagurris, kommt noch zwclm.1l vor: Cal.ihorra 
am Ebro, die bischöfliche StuJt in der Provinz Burgos, ist die Calagurris Nassica oder 
Julia der Römer, die Vaterstadt Quintilians; Calahona d« Buedo in dar Provina Valencia. 
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nach Inhalt der BUdwerke oder Embleme. Die Ornamentik i« bei der vi-eh;^fitea 

Mchrx:ili! muh in dem bcMcn, reichsten Stil der FrUhrenaissaiu l- . pHjn/Iichc und 
ÜLiiii^clumcnit.' in feiner plastischer Ausführung mil nie ausgehender Manoigtukigkeit 
der Moiive. Nur in wenigen beroerlH man bereits die Kinmischung phaniastisch- 
beteroUiter Bildungen, und in einigen at der Accent auf daa Figürliche geUgt. So 
enchcincn an den Fenstern zur Seite der Treppe Nachbildungen von Antiken in 
kleinem Mafsstab: der bctveJerischc Apollo und f^L-rts, Victoria und Vcsts, Kande- 
labcrsaulcn, deren Schalt von tanzenden KindergcstaUiii umringt ist. Nur an einem 
Portal der oberen Galerie entdeckt man auch christliche Bilder: den englischen Grut't, 
die beiden Jobannes, Sla. Barbara und Su. Katharina und zwischen den AraiMiken der 
BekrSnung daa Kreuz; obwohl i« Sockel Herkulea Antaeua und dem nemeiachen 
Leu, Flora unil Bj^cluis .mf .icm P.inthcr uns nicht erspart werilcn. Ein PMihn- 
spruch verküQilci: Aiiorabo a! hlt j .■•jiu lum Icinplunt luiim 111 limuru tuo j Ps. j,S ,. 
Dies Pönal führte einsi in die KjptUi.-. ^ ):i iltr :iui diu vier Wände geblieben sind. 
Öaer btgcgnet uns die loschrifi: MARCHIO RODl::iUCVS MENDOZA PRIMVS, und 
Aber jeder SHule aleht deawn Wappen: «1 der Weatiäte lieit man auch: VXORIS 
MVNN'S, mit derm Wappen; und im Fries laufen drei PaalmaprOche (37,10, 344a, 
56,1 ringsum: 

Dominc ante tc omntt daideririn movm et gcmitvs me a tc non sit abscon- 
ditvs fiat misericordia tra «vpar not qucmadnadvio spcnvimva in le magnificata 
est eidm vsque ad eehw et veritat iva fai eiemvm. 

Als nach dem Schluss dt>s Feldzuges liir L.MiiLliclien Sieger im Mai 149t Ml 
Cordoba das Plinu;Mrest teicncn, verliehen sie dicMsm Mendon die Herrschaft Cenete. 
Von da zogen sie nach Medina Celi, um ariner Vennlfhlunft mit Leonor de la Gerda 

bcii'Uv. iilinci"; . Iü;iiochter des Hcrzni:-; ]ai\--. in yKii.ri AdLin. von ihrer M-.iiiur A:i;i 
de Na%jr:a, Ucr lochier des UiiglückHuhtii I'riiucu Carlo:, viiji Vijiij, iiöniglichcs 
Blut floss. Hier erteilten sie D. Rodrigo den Titel des .Vlarijiies del Cenete, 
Granden von Spanien.') Sein Einkommen belief sich auf 30000 Dukaten. 

Dieter neue Marques war der lAlere Sohn des D. Pedro de Mendosa, des 
»grofscn Kardinals», und der Dona Mencia de l.emos. Seine KrhOhung war nicht 
blol's der Lohn für die Leistungen des Jünglings in dem beendeten Kriege; sie war 
ein Teil des Dankes, den die Königin seinem Vater, dem langjährigen Kaigeber und 
der Stütze ihres rhrooei, schuldete. Als Papst Alciander, der al« Legal Sixtus' IV 
mit dem Kardinal Freutidtchaft geschlossen batie und im Mendozapakst zu Gua- 
dalajam im Stil dieses Hauses bewirtet worden war. nach dem Tode des ersten 
Gemahls der Lucrezia Borgia eine spanische Verbindung ins Auge gel'assi hatte, 
befand •■i-ii unter dun Idiuri.invIidatLri iulH dioiir tapfere Bastard. '1 Oviedo hat eine 
Cbaraktcrisuk von ihm in seinen Quincuagcnas;*) er rühmt seinen feinen und 



' /vir,. jV Salajar y Mendofa, Cronica de d gTss Cardenal de Etpafia, D. Peilro 

üon^a^cz Jl .Mcndo<;a. Toledo 1025, p. 251 ff. 
' Zuritj, Anales de Aragon V, iciy 

•; I>on Kodrigo de Bivar y mcndo<;a Mar>]u«s i» dcl Zcnttc y de Ayora (londc dcl 
Cid y Yedrai^. porQ fite uno de los mas gentilei ombres de dispusiv'inn de su persona ^ 
en SU tfio ob» cn espana y de meior grssia en qualquicr eoaa 4 de Canafio competies« de 
pie, o de canallo y el rnjor y mas agradadatifSie se vctiia. Exfeleme hitino y de fino 
aotü j presto ingenio. Afobel y muy enselSado en lodas arraas muy aninoao y «aliani» 
Cauallero, lo 4|ual aoain» aüq AMmfcbo cn Ii conquiata dcl Rcyno de Gnwad«. y despuas 
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schnellen Versiand; und neben den Tugenden und FcrtigkeiKn de« Ritters, seiner 
LcutsL-ligkcil und ausgesuchten Art »Ich zu trafitii, nennt er auch eine unter meinen 
Siandesgenosscn teltene Eigenschaft: Gewandtheit im Latein. In einem Portal des 
Scblotaes lieit man den Ven 

If.irr; qisidcm virlus quem non frirrnra g i'n'mat. 

Sandoval hat eine Episode seiner spateren Jahre in einer Kcihc lebendiger 
Scenen erzdhli, als er, in den Tagen nach dem Aufstand der Gcrncincn, von den 
bartbednbipeii Getreuen Valencia s gerufen, sich mit den Banden der Agermanado« 
herumKhIug, und durch verwc{;cnc, aber wohlberechneie Bravour und den Eindmck 
seiner imponierenden Person die Empörung vor ikr ITani! ini.>lLrs,.ti)ijtf und die Stadt 
vor Plünderung bewahrte (1522). Als er eines Abetiil& aas »einem Hause unter die 
Mtf der Strafsc lobende Menge heraustrat, starb seine Frau vor Schrecken. ') 

Wie er auf den Plan fcoes Sdiloasbaucs kam, für den er keine Antezedentien 
vorfand, in nicht bekannt. Waren es eigene Erinnerungen an Italien, mit denen er 
sich für die Jahre der Fluhc umgeben wollte? Hat ihm ein heimwehkrufiKtr nji'Ioniüt 
oder PrJil.Tt von dort den Kopf hcifs Kcmacht:' Wahrscheinlich ist, dass er, »cibst 
einst eine pars magna jener blutigen l'ch.lLn, sich nicht recht behaglich fühlte in den 
Gemachem der Emire. Diese fremdartige Formenwell, welche die Genalien und 
Trachten der noch Unheil brOiend hinter {ener Bergkette lauernden Femde hervor- 
rief, mochte ihm nLht pissend scheinen .iI-- \\'ütin'-!tz k.itlinlisch -spanischen 
Ritters. Da nun in Grtmiida die Kunst der \\(ini;iint;sLinnchiung noch in den 
Händen des sabio moro lag. so beschloss er, das AuN^m.l in Anspruch zu ndimcR, 
Vielleicht hatte er am liebuen das SciUocs fertig aus Italien kommen laaacn. 

Hier nun erinnert ntan aidi, da» die Famifie der Mendo» schon seh einiger 
Zeit, nh die cr'-icn in ^^piriiin. mit der modernen Art sich befreundet hatu-. 0:15 
Gebäude, iti vvclviis-iii die lüuen Formen zum ersten Male schon im vorigen Jalir- 
hundcrt angewendet worden waren, das Kolleg von Sani,i Cruz in Valladolid, war 
eine GrOndung seines Vaters, des Kardinals. Dessen Crabmonument in der Katbe- 
dnle lu Toledo war ebenfidb das erste Kunstwerk dieser Klasse in florentiniacb- 
römischem Stil dort zu Lande. Sein Vetter, der Graf von Tendilla, Alkaide der 
.Mhambra, hatte um diese Zeit das Denkmal des Erzbischofs Diego de Mendoza in 
der Kathedrale von Sevilla einem Florci lii-.cr, Mk1-:icI, ühcnragcn. Derselbe war es, 
welcher spater dem Kaiser für seinen Pak&t einen Baumeister italienischer Observanz 
ausfindig machte. 

In Grannda bestand eine Rank von Genuesen, die in der von der Stadt 
erbauten Lonja ihre Geschäfte erledigte. Diese mOgcn dem Marques die Herren in 
Genua vcrmut-.lt h.ihcii. wcUnc Architekten und Ornamci.ii-^icn liuswählun und die 
Kontrakte abschlössen: Lazzaro Pichenolo und Martin Ccmurione.') 

Der ganze Umbau ist dos Werk dieser n) Genua angeworbenen Gesellschaft 
lombardischer Bauleute, Iniagliatori und SttinmetieD, welche im Jahre 1509 die 
wette und schwierige Reise unternommen haben. Auch die Gewölbe (voHe a hnutte) 



inuy largamSte en et Xpo de las Comunidailcs Jcla cibdad y Rcyno de Valencia cnq siraio 
mucho al Bmp'w gr 9r y por causa dcl Niar^s no fuc la^ada at^Ila cibdad y totoIinCile 
destruydo. (Quinq. 3* estan^a Will«. Nationalbibliothek zu Madrid.) 

>} /Vudtneio Je Stmdovai, Historia dcl Emperador Carlos V. pamplona 1534, 1, P- S98 S- 
*J Ftdtrigo Miftri, Notisie dai ptofassori dal disqgno in 1 Jguria. Vol. V, 7$ ff. 
Genova 1877. 
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sflmtlicher Zimmer und de$ Treppenhautscs sind ihre Arbeit, nur die Anordnung 
der Räume blieb die ahe und lut nichli von italkniicher An. Alle jene reich om»- 

mcnTicni"n Teile sind an Orr nnJ Stellt: von einem weil'sen, srhr lurtijn, aber J jrch 
llnregelmiüsigkeiteti der 1 cxiur entsiellien Kalksteine in 2\'.ci Jahitii augcJcrtij^t 
worden. Du^cgen wurde eine undcrc KUissc von baulichen Gliedern in Genua 
gearbeitet, weil man datür hielt, die$e in die Augen iallendstcn Teile, die Spulen der 
ol>efen Loggia, die Prachtireppe, das Haupiportal, mOssten in dem edelsten weiften 
Marmor aus Carrara hergestellt werden. Der Kontrakt für diese Quadraiurarbcitcn 
wurde am S. Januar it,io ahj;esclilossen. Danach verpllichtete sich der ntügister 
mannororum BalJussare da Canevule. Sohn des Domenico aus Lancio. der auch bei 
den Marmorarbeiten am Campanik des Gcnueser Doms beschüfttgte Baumeister 
imaf^ister antetand) Pietro da Gandria de taVerda, Sohn des Marco, die dann noch 
den .Antonio di Pillacorta aus Carona hinzuziehen ;samiüch Orte am Lug;ir.' Sl;', 
in drei Monaten lolgcndc SiQcke zu liefern, tUr welche die Zeichnungen au.s Spanien 
geachidct wiinlen: 

I. Ein Portal, bestehend aus vier moaolillien Pilastcrn mit ihren lialbsäulcn, aus 
hohen Picdtsialen rt>it cini;tlc|;ii-n »ehwarzen und weiisen Tafeln, Palm 
lang ipicdfSUHi .r sf.iff/iuT«- SinUrria fra hiaiico e hruno . 

3. Die Kapitülc, lias<:n und l'icJcstale der 04 .Säulen ;der oberen Lopgia^ und 
sechs Piedcstalc (tlr die Treppe. 

3. Simse, Basen und Haihbaluster der die S.'iulcn verbindenden DockenbrUstungeo. 

4. 150 Konsolen peJuiii peducti) verschiedener Gröfse von schwarzem Marmor. 
Sie funjjieren als GewölbtrUjtcr an im 1 melien der Log>;icn, im Treppenhaus 
und in den S.äli.-n und haben die l'orm korinthischer PilaslcrkapitAle. 

5. Zweihundert viereckige TutVIchen \quairtli^ von cehwarsem Mermor, su Ein- 
sltlxcn, 7. H. in Bogenlaibungcn, bestimmt. 

Zwei Jahre spliier, nach Vollendunj; des Neubaues (1. September I312} wurde 
noch ein marmorner Zierbrunnen für die Milte des Patio nachbestellt. Hier sammelt 
sich das Regenwasser, denn die Burg besittt keine Quelle oder gegrabenen Brunnen. 
Diese von Pieiro und Antonio de Aprilis geüefene Fönte bestand aus dnem Becken 
jlrogium — truogo} und Liiicr h 'uii Schale ibcuThHc •.•jTcai, verzien mit Fip;i;rcn 
und Rtflicis. Sic ist ver^chwunvtcn, eben.so wie dit j.;c,s.inuc bewegliche .VussluUung 
des Schlosses, z. B. die Rüstkammer: selbst von den Wand- und Bodcnlliescn sind 
nur iiodi einige Reste von Azulejos (mit dem groben maurischen Sleriunuster) zu 
sehen. Die HerzSge von Infantado und Osuna (Erben der Mariqtniren von Cenete) 
haben nach und nach alles Wertvolle und Verwendbare füii'-..Ii.ifrin lassen, und die 
Verwalter, welche wahrscheinlich nichts bekamen als was sie .sich nahmen, haben das 
Obfige getlian. Das Schloss wurde, wie alle seinesgleichen, ein Opt'er des i>.\bsen- 
tismus«, wie mm diese soziale Krankheit jetn nennt', doch ist es noch gnOdig weg- 
gekommen, denn andera-ffns und auch die Marmorsäulen verschachert worden. 

Befremdend ist, dass man den spröden und unreinen Kalksitin ilcr Sierra für 
die feine Bildhauer- und Intagliatorcnarbeii der ThUrcn und Kamine wählte, wahrend 
man das edelste Material, den carrarischen album, bomtm et finiim f ür viel einfachere 
Glieder bestimmte; ein Beweis, w eichen Wert man auf die Wirkung jener glänzenden, 
weifsen, durch schwar/c Minlagcn noch gehobenen Flüchen legte. 

Ein S Jimi.iLk-.iü^k wie dieses Schlossiniurc , bei dem der ganze damals in 
genuesischen ßottcghcn vorhandene Musterschau von PalasnhUren, Fenstern und 
Kaminen In Komribuiion geseilt worden war, hnie tOx dk Bedarfniwe der «us 
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mmelalterlichen und maurischen Formen wegsirebendcn Meister Granada's ein wahres 
Geschenk der GOner sein mttssen. Allein Ar eine solch« Akademie war doch die 
Burg am Fufs der Sierra Nevada weder ihrer Lage, noch ihrer Benimniung nach 

bi-.niLini, Auch begf^;ncn i.ns kuuic zwvifclIoMTi Spuren vun Xathahiiiunucn . und 
lOr da» nüchste Jahrzehnt mindestens war dort fUr solche Studien noch keine Vcr- 
wendang. Im Jahre 1510 hatte man noch irile Iftnde vol m tfaun mh ehern 
h-Tlbcn !")tit7c!id gotischer Monumentalbauten grofscn Mafsstabcs; was an ihnen im 
ahen Stil tenig geworden ist. dürfte die Zeit bis 15,20 vollständig austeilen. 

Dann aber dr;ing der neue Stil mit L'ngestüm vor und legte sich selbst 
jenen mehr oder weniger der Vollendung nahen Bauten, wenn auch nur in einzeüien 
ZierstUcken auf, vne eine aufgesteckte SiegesCthite; 

So sieht man .m Act Vorderseite des kflniatk-tun Urisp'tnl'.. luich Jcm t .Liriro 
dcl Triunfo zu, viet Ftnsici mit breiten Überaus nr:iuhiii.;LH (.icrüsicn [die s<.hüristcn 
die zwei mittleren). Sic sind hinreichend gewesen, dem li-M einen Zug von Pracht 
lU geben. Diese einfiich viereckigen Femter machen auf der Ungen, sonst gians 
schmucklosen Front mehr Stnat, ab eme Bekleidung der ganzen Wand mh emer 
Pilastcrdekomtion t-iwa \Lrnii.Jit hatte. Ein Beispiel, wie nl^K'küch und vornehm ein 
solcher reicher Einsuu von kleinem Umfang in einer grofscn leeren Fl.fchc wirken 
icann. Navagcro sah das Hospital im Bau, er nennt es ornatissimo. Da» Portal iatafMner. 

Ähnliche Fenster kommen an der Portalieite der sptftgoiiachen Lonja vor, und 
hier crHihrt man den Namen des Meisters; Juan Garcia de Prado. 

Diese ersten Versuche im Renaissancestil haben ein einheimisches Gepräge, das 
auch an anderen Orten wiederkelirt. Von der Zucht der kanonischen »Ordnungen« 
ist noch nichts zu merken, aber auch das groteske Element fehlt. Man liebt mög- 
lichst dichte Füllung der Flüchen mit feinem Ornament« aber mit behemcfaendem 
Schwung grofser Linien, man sucht den Reiz noch nicht im bunten Wechsel der 
Motive, sondern in wohlabgcwogenen Wiederholungen. Schlanke H.ilii-icrs.n.li. n luf 
PilasterHtfchen, Greifen in Akantbus auslaufend um eine Vase gegenübergestellt, Pal- 
mctlenreiben sind begebt. Dieser Sdl hat sich nicht lange gdialten, aber man wkd 
iho immer mit Befriedigung wahrnehmen unter der Mas.sc des spJItcren platereskcn. 

Iii iiLi grofscn gotischen Klosterkirche S. Domingo kann man die Ein- 
s^-hmiiai^i lu ii; der klassischen Glieder stückweise verfolgen, 7. IV am Gewölbe des 
Schiffes. £cbi gotische Kreuzrippen sind umrahmt von Q,ucrgurtcn, die als gebogene 
Pflaster verkleidet sind; an die Stelle der Kniufe der Pfnlör und Dienste tritt tan 
sehr vereinfachtes KompoMtk.ipiiril: lücr^ubA uNt unA am langen evün.lrischen Hals 
magere AkanihusblStter. Audi Jen antik protilicruii 1 riumphbogen ziert am Schluss- 
slein ein grofscs Akanthusblatt. 

Die Fassade war wohl der erste VeniKh einer eigenen Kompo^ion in den 
neuen Formen mh emer um deren Proporttonen imbekQtnmerteo aber gentreichen 
Anpassung an die hohe Wandflache: eine Vurhalle mh drei auf mSchtipc S.lulon 
gestellten Bogen, umfasst von einem gedrückten Blendbogen; im Obergescho.ss statt 
der Rose ein lombardischcs gekuppeltes Fensler mit Engdfiguren nadi Art römischer 
Victorien in den Zwickeln. 

Demselben Stil gehört der Hof der Audiencta an: doppLitc Loggia, unten 
schlaiilvc Spulen, .il^ K:ipiial übcv Ijii^ci!) v\ lin Ji ivchcn mil Riefen verziencm Hals 
der Ecbinus, oben korinthische Süuien mit dem in Spanien so beliebten Sattelholz. 

IMe einzigen grofsen Kunstwerke, welche in diesem ersten Stil geplant und 
voUeodet wurden, sind der Relablo des Hochaltars der königlichen Kapelle, doi 



i8o 



AKPAMOB der «EKAISaAMCB IH GRANAQA 



Felipe de Borgofia, cigenilich Vigamy, aus Burlos hierherberufen, im Jahre 1527 

entwarf. Ihm Mrhlicfst sich t-hcnhilrti^ an .I.t; eiserne (ilticr thinJiiiclbsi, das eitl^if^c 

bcluinate Werk eines Mastre Bartolome. Diese reja, von dem veneaanischen Ce- 
Mfldien bewunden, tnfgL weaendicli tu licm föeriichco Eindruck des Kiichoi- 
iiuiefo bd> 



Dies in früheren Jahrhunderten bewunderte und als Morgenstern des neuen 
Tages gefeiene, seit Anfzig Jahren öfters han behandelte Bauwerk verdankte seine 
^tMehimg «nein SommenufeDthalt — den Fliiierwochen — Karls V. Lage, Stil, 
endlkh sein tra^icfaes Los, waten die Folge einer nifltlB(^n und vortlbergebenden 

Verknüpfung der Umstände. 

Der Kaiser hatte sich nach der Abreise seines königlichen Getangcncit u^ch 
Sevilla (11, Marz 1526} begeben, wo ihn seine junge Gemahlin Isabella von Portugal 
acbon envsnete. Um der Cku de« dorrigen äommers su enigehen, wurde be- 
sddOMen, xeitig &t Sudt am GenÜ ndt ihrer darch die NKlie der Sieira gemofsigien 
Tempcrfitur irjfzu^-uchtn ; ni m br.ich am iS, M.,! auf Kiii lunger Aufenthalt war 
geplant, abci' diu S'.ünin; draulion; die Kustun^ea 1 ranz 1, die Plünderung St. Peters 
und des Vatikans durch l.'go de Moncada und die Colonncscn, zuletzt der Tod des 
Schwagers Ludwig von Ungom, trieben den jungen Monarcfaen noch Kastilien zurOck. 
Sedis Monele, vom 4. Juni bis zum 10. Deiember, hat er dort, meist saf der Alliinibra 
gewohnt .'\n den alten spanischen Städten hatte er von iehcr Cic^c^m uV fjcfunden, 
keine aber machte einen Kindruck auf ihn. wie Granada. Ii; bcivuudeiie aic Gfüiit der 
Senil, die te'-ic Liit;e Jcr Biiri; und di:ii nniurischen Palast.') Noch bedeckten ungc- 
zAiüic Landhäuser mit tliren Bruanen uivd Üppigen Gärten die £bcne und die HOgel 
ringsum; aus ihnen, so schreibt Nawagero, hatte skh «Ine ebenso groäe Stadt machen 
lassen; der Verfall hatte indcss schon begonnen. Karl mochte damals annehmen, 
dass er dauernder, als in der Folge der Fall war. jenseits der Pyrenäen zubringen 
werde und so beschlo$^ er, si>.h liier, imX der allen Iliir^, einen Sommerpalast zu bauen. 
Dicht neben den mauri.schcn sollte er zu stehen kommen, naiUrlich, denn diesen zu 
gcnicfscn, war ja ein Hauptreiz des Planes; so wurden bedenkliche EtngrifTe in den 
alten Bau, im Intcresie der Bedürfnisse der neuen Gilste, vermieden. Ein verfbgbarer 
Bauptats fand sich nur an der Eingangssciic, nach der Plaza de los Algibcs zu. 
Von der Hintersehe des neuen Pal.rstcs sull-e ein Thor mit Tfcppe in Jen ersten 
Hof, den Patio der Alberca, lühren. Der Beginn der Arbeiten füllt 1327. Der Tag 
imd die Umstünde der Grundsteinlegung sind nicht bekannt. 

Die Meinung ist verbreitet, dass damab erhebliche Teile der alten Residenz 
zerstört worden seien; daher die Zomscbalen, welche Reisende und Dichter Uber 
den Palast und seinen Erbauer ausgegossen Tuben Mmi nvitie »ich aus, wie diese 
schweren Mauern die leichten und gebrechlichen Konstruknonen der Morgenländer 
tinier Ihrer Masse zermalmten; man spricht von übermütigen Dcspotcnanwandlungcn: 
eine reale BesitzeTgreifung, i'caprice in^pärial, fatUüs äire infernal* (Viardoti. Und 

>) Aposentosie en d Alhambra, j eorao mirme «m airmiäad ka t4^tia$ tuaigtm, 
j la fner(a del eitiot y hi grandeia del pueblo, li bien de lodas las ciudades de sus R^nos 
mosird tencr gran caotentoi, desli en paitleulv recibM mucho guslo. Saadoval, Carlos V. 
Tom> I 74t. 
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die Kosten dieses Baues wurden von maurischen Abgaben besiriiten! Wer hat, fragt 
Edmondo de Amkis, den vcrbrecherachen EinfiU gehabt, diese ^acca in den 
Ganen der Khaltfen ni pflanzen ? — Karl V. — Er war ein Vandale. ') Neuerdings 
hört man indes.* ;iiKh Summen, welvhc den Kaiser f^cgcn diese nllcrdin^s etlekivolle 
ModeentrQstung veneidigen. Man suche vergebens, fuhn Moreno aus,'; in den Be- 
schreibungen der Alhambra vor dem neuen Bau die Teile, welche hier lenlBn 
worden sein sollen. Die Eingangsraumlichkeiten befanden sich nicht hier, sondern 
bei der Moschee. Man verseui an die Stelle ein Pendant des »Turmes der Gesandten« ; 
aber N.iva^cro beschreibt nur einen Turm, und ein Blick auf den Plan zeigt, das« 
hier nur ein Vonaal des Patio der Alberca gestanden haben kOnote, parallel der 
Sala de la barca an deiaen Nordsale. Indeaien die jetzt begonnenen Ausgrabungen 
im Pnliisthof, welche im Jahre 1890 bereits r,rimi1m.iucrn mauriacbcr Gefaiude zu 
Tupe gctürdert hatten, werden hierüber bald Liciii vt:rbititen. 

Wie sollte auch Karl einen künstlerisch wertvollen Teil des Schlosses zerstört 
haben, dessen Zauber ihn gerade auf den Gedanken gebracht hatte, sich hier ein 
Haus zu bauen? Ihai, der den blutigen Kampf nicht mitgemacht hatte, lagen Ober- 
tragungen von .Antipathien so fem. wie dem Sp.inier van ticiile. !•> wUrdc j.i seihst 
verübt haben, was er dem Kapitel von CoiJoba vorwart, als er die Niederlegung 
eines Teiles der Moschee «im Zweck eines gotischen Chorbaucs mit eigenen Augen 
ansah: Ihr habt, sagte er, gemacht, waa man ttberali sieht, und zemOrt, waa einzig ist 

Das freiHch kann zugegeben werden: der Palest passt nicht zur Alhambra. Ea 
triebt \\olil keine unvertrflglietieren Nachbarn als dieses solide wiililjusuerechnete 
Cinquckcniü und jene Gebilde aus Ziegeln, Stuck, Holz und Farben, die last nur 
Orn.imentik sind. Die Tadlcr sprechen den Kindruck dieses Missklanges aus. Man 
kann sich nicht an beiden zugleich erfreuen; num kommt auch nicht nach Granada, 
um zu sehen, was man in Verona und Rom oft und better gesehen hat. 

Hiervon .ibpcsehen aber wäre es doch eine glUckliehc Idee des Erben jener 
maurischen Könige gewesen, ihrem alten Palast, der nur als unregelmfifsiger 
Festungsbau, mit kahlen massiven Backsleiainauem nach aulsen tritt, einen ausdrucks- 
vollen Eingangsbau, mit einer Front etwa nach Art des Akazar Don Pedro's in 
Sevilla vorzusetzen. Ein solcher stilverwandtcr oder wenigstens stiivertrllglicher 
Palast gehörte aber damals noch keineswegs ins Rcid\ der Triiun^e. |a, er hatte an 
sich mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als was wir hier bekommen haben. Noch 
ni dieser Zeit haben die Ribena in Sevilla mehr ab chiea ihrer PahMbOfe und Site 
im mudejaren Stil gebaut, wo gotische und sogar Renais&anceelemente als Einschlag 
in eine maurische Kette verwandt werden, ja, das grofse Portal des Orangenhofes 
der Kathedrale ist in dieser toleranten Gesinnung erneuert worden. Das maurische 
Kunstgewerbe halte bis dahin hauptsachlich den Luzus adliger Gemtcbcr besoitten. 
Fflr den Kaiser selbst hMtten diese mit dem Refat des Neuen und Fremdartigen 
wirkenden Formen sympathische Ideenverbindungen haben können: hatte er doch 
soeben im Alcaxar zu Sevilla gehaust und Hochzeit gehahen; im Kuppeluul iuiie 
ihn der Legat Salviati getraut. Noch spater sind bei den von ihm unternommenen 
Restaurationen dieses Alcazar modern italienische Elemente, Sütilen und Ornamente, 
mit einer den alten Charakter schonenden Enthaltsamkeit verwandt worden. 

'; Nous longeons un monument de Icpoquc de Charles - Quint, lourd de style, sans 
ioiirft. P. L. Imbert, l'Kspagne, »plendeurs et miseres. Paris 1875, p- 113. 

'JAImiM/CAnicf AforaNOjPalacio delEmpendor CariM Venia Alhaanbra. Madrid ittj. 
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ANFJlKGe DU KEHAISSANCB IN GXAMAOA. 



Dsss nichts der Art versucht worden ist, erkllrt «ich vieQädit aiu den besonderen 
Vcrhaltnifxicn in Girmadn Hier war der Gcgens.itz spaniichcn ünd maurischen 
Wesens gespannter als irgendwo. Schon im Jahre 1501 hane «iie Königin an allea 
HMiUCm der Stadt die ajimeces (gekuppehe Fenuei 11111 Saulchen in der Mitte) «er* 
boten. WKfaceiid des Knien Anwesenheit wurden gleichseitig mit da Loslassung 
der Inquintion auf die MonMoa jene empörenden Geseae gegen die Sprache, die 
Trachitri. ja gegen die EdclmetallViunst der unlcrdrlU kten Rasse beschlossen,'! Wie 
lifittc da vun einer Verwendung ihrer Alarifes die Hede sein liOnncn! Die Murt&cus 
hatten die kaiserliche Sanktion dieser Gesetze durch einen neuen jährlichen Tribut 
von 80000 Ihikaien «bgewwndt: von dieeer Stimme, deren grOfcien Teil die GOnit- 
Itnge «baiteckien, bcstimnm Kari V 10000 alljahrlkii tOt «inen Bau. 




Grnwlrin in PiImIm Kadi V M d«r AUmbn. Vm FMre Maekoe«. 

Der Palasi lüsst sich mit wenig Woncn beschreiben. Ein <.juadraüscljer GrunJriss 
(205 Fufs), das Erdgcschoss in Rustika, mit ebensolchen dorischen Pilastcrn, das Haupt- 
getclio» mit jonischen PilAstern. Du Mauerwerk besteht aus Qiudeni von einem 
gelbBclHn porBacn Keiiictiein, pitdra Jrwiea, aus den eine Meile entfernten Stein- 
brOchen von Santa Pudia. Ein Mezzanin verrat sich nur durch die Reihe der 
Uber den viereckigen Fenstern herlaufenden Rundfenster, die im oberen Stockwerk, 
Wühl nur der (ileichm.jlsipkeit ZU Liebe, wiederholt .sind. Sic scheinen eine Lieb- 
haberei des Baumeisters gewesen zu sein, vielleicht bedeuteten sie ein vicUtimmiges 
Edio des Motivs des nmden Patio. Die Breiiendimenajon ist aurit iMtont, nnd dies 

■; Lo quinto, que de ilit adelaai» nidgan lasirs Susis eisdo de conar ropas, ni 
fkaen fairiettr obras maristat, porque enaqM] llenipo^ oi se veitian lopai, nitnyan joyas 
de iilBia, (ino de aanen qiisndo erao Moro& Sandoval a. a. Ol I 74a. 
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ist der einzig« Zug, Jcf aus der froheren Zeit hcrUbcrgcitamincn ist: lüc Höhe be- 
tragt weniger ab ein Drittel der Lillgie» die hier ja der Breite gleich ist Die Mitte 
jeder Wand nehnca in ihrer gWKn Hohe groftattige Poralinlageo ein, mit SlUilca- 
aiellungen, Statuen und Relieü von vendiiedenrarbigein Minnor. PrdHdi iit nur 
d.Ti SüLiporial nach dem ersten Entwurf ausgcfUlin worJcn. Jas noch rcirlicr ge- 
plante Wcüt- und Hauptportal wurde durch später vorgenommene Änderungen im 
oberen Teil verdorben. Dic«e Pönale führten ia reich gedachte Vestibüle, und von 
da Korridore geradeaiu m den Hof. Abgeiehen von der Nordaeite, welche dicht 
■n den arabiaelien Pdait atOfsi und kahl gehmen kt, dnd alle drei Sriien ((l«ch- 
mflfsig behandelt, nur in der NorLlostL-ckc, wo die achteckige KnpcKc mit Krypta 
angebracht wurde, ist die Symmetrie unterbrochen. In der Ornamentik herrscht 
eine für den damaligen spanischen Ziergeschmack auffallende Zurückhaltung; was an 
den Baaainenten der oberen Püasier und an den Fensterverdachungen angebracht 
wurde, ist meist emblematiacher und heraldiadier Natur tind auf ao en((en Plaix 

beschrSnkt , d.i'i'i ftlr den Kiiiiiracfc fc.nim in Rctrncht kommi. D.i/Ai i^t Kom- 
pusitjuii wie StilisiLTLtnp und Zticlmung niuiclniiälMg: z, U. J;c s.ieil liuiuunukn 
Fruchtschnüre ini 'I liUrsiurz Wie ganz anders hatte die letzte Gotik solche sym- 
bolische Sachen ornamental zu verwerten gewuastl Schade ist, dau die greisen 
Bronserhige an den Ruank^tibitam Um feUen, sowie die eheracn Anne der Ecken, 
einst bestimmt nun AufiiBngen von Lampen; man hane da eine toskanische £r- 
inneruni» mehr. Diese manfUones, die man anling zu stehlen, sind fsechszehn) ins 
Museu:n gebiuclil worden. Sic bcb^lelieii uus zwei zum Kreis gebotenen dorischen 
Säulen, deren Basen und KnSufe zusammenstoßen, letztere an dem mit LOwcn- und 
AdlerkOpfen versierten Nagel. Um den Schaft idilingt eich ein Band mit dem PLVS 
OVLTRE. 

Hane nun jenen plutereiken Sril, der in demselben dritten Iihrzehnt in der 
StLidt unten seinen Einzug hielt, und scIuhi Jur^h einen .Meister wie Diego Siloe 
vertreten war, hier zugelassen, es wUrdc ohne Zweiiel etwas herausgekommen sein, 
was auch besser zur Alhambra gestimmt hatte. Der Kaiser selbst hat diesen Stil zehn 
Jiihrc qtner hd der Fassade des Alcaaar von Toledo sich geCsUen lassen. Man hat 
in dieser Endiahsamlceii eine Aaiisipanon des «strengen« Stils adien wollen, der in 
der späteren Zeit des Jahrhunderts zur Herrschaft k;im; allein trotz allem ist der 
Valmn doch viel zu reich und heiter, um mit der unerbittlichen iCahlheit und Trocken- 
heit dieses Heireraaiils vetj^hen werden m kOnnen» der nicht ehunal einen Weehael 
der Ordnungen gestattet.') 

Dort bedeutete der Bau einen vOOlgen Bnidi tek der Überlieferung. Nlcfaia 
ist Übrig ceblieben von den noch in viel späteren P.iuten (.Hclbst kaiserlichen, wie 
dem Pardo&chluss, dein Kscunaii teilweise erhaltenen ürundzQgen des alten spanischen 
Schlosses: den vier EcktUrmen oder Pavillons, der Anordnung und Otfnung der 
GenUlcber nach den Loggien des Hofes, den Galerien der AuCKnseiie, der olCenen 
oder falinden Bogengakrie unter dem Hanptgesfans der Feiaad», den hohen BrOnungen 
derfliMr. Ein in Uunaiiecber, fconstmkiiver imd iidieiiaciier Beriehung unflbertieffBdies 



'/ Da der Palast für seine Zeit und noch sin Menschenaltcr lang alleinsteht, so kann 
er nicht als ein Beweis gellen, wie Aryimm meint, itliat Spain witb all tfat couotrias 
of Ewope weie tlMO lending towerds thiN dell unübraity of design wUcb is die painAd 
characterisiic of the snccasding ceniMiT«. History of mndcm architcctum. 1.endmi t8^ 
p. 170. Ebenda heifo es, er ad hhireidieod origimU, um itureijr spanitk an heilhefk 
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ANFANGE OER RENAISSAMCE IN CRANADA 



Gaiizt:. Jessen Züge die Renaissance, sie geistreich in ihren Dialekt Übcrtrjijcii J. noch 
lange bewahrt hat. Die, welche diesen Bau entwurtcn, legten «ugcnücheinttch auf 
nationalen Charakter gar keinen, allen Wen aber auf KlassizitHt und Regelmafsigkeit. 

Es ist daher kein Wunder, wena die Reisenden der zwei folgenden Jahr- 
htinderte, die nicht hoher schworen als Vignola, in dem Patast der Alhambra das 
schönste Bauwerk Spaniens bewundert h;\ben. hidc^s. auch wer sich nicht zu 
ihrem Glauben bekennt, viiid nicht leugnen kOnncn, dau hier, selbst wenn der erste 
Eindrack «nvas froitig vrttoc, eigenartige and bedeoiende Motive vorhandieo aiiMl,' 
wenigstens eines: der kreisrunde Hof. 

Der Ursprung dieser Idee bei dem Bauherrn Iflsst sich wohl mutmafsen: die 
Erinnerung on ein Amphitheater Jr.lnpt sich jciicrmann auf. Sie posst zu den kllin- 
scheo tdeenverbindungen und zu der Lapidarinscbrift aber den Portalen: 
P* V.IMP.CAES*KAR.V.P.V. 

Dicicr Hof war oline Zweifel ftlr Hnffcstc, Knnt?;sctlc iinil Turniere bestimmt. 
Wie wäre niuii sonst aul eine iiiH so vielen ptakiiischcii Unzuirägliclikeiien ver- 
bundene Anlage verfallen! Nach seinem Umfang erscheint er fast als die Haupt- 
aache: Nur tiur eine Reihe Zimmer blieb Plan. Karl gUnste damals in Ritterspielen 
jeder Art. Zu Valladolid, auf dem grofsen Platz, hane er am 14. Marz 1518 zum 
ersten Mol, ab Achtzehnjähriger, in llUstung mitgestritten, und mit solchem Krfolg, 
dass man fand, im Watfengebrauch , wie in Anstand und Haltung küane er dCD 
besten Kavalieren als Vorbild dienen; man erkannte ihn in Maskeraden aO|^leich 
wieder. Ja wir lesen bei dem Venezianer Cavallo, »das« er <len Stier tOteie«. waa 
den Verdacht seiner Beteiligung auch an diesem Nadonahport erweckt, der damali 
ja sehr nobel wjr. l's würde also auch liic fiir uns freilich widrige Gedanken- 
verbindung des Fatio mit der Pla^a de Torrn niclit ubzuwci!»cn sein. Nachdem er 
bei adocoi ersten Besuch unter Führung seiner flandrischen Begleiter das Naiional- 
geltthl an tief gekrJUikt hatte, gab er in der Folge desto begeisterter atifgenommeoe 
Beweise seiiwr Entscbkusenheit, licfa zu hlqMmiieiea. Indaas mit dieser mutmaft- 
liehen Vermbssung hat ja der Wert der architektonischen Idee und -ihrea Atisdnicks 
wenig zu thun. 

Der Hof (hunden Fufs im Durchmesser) wird umspannt von zwei auf Ssulen> 
kreisen schwebenden Ringen, gebildet durch zwei Gebalke dorischer und jonischer 
Ordnung, dahinter die grofsc Slufscre Maucrschale, Uber den oberen, inneren Ring 

hfrvorruiiend. Zweiun Jdreifsig rOmisch - dorische S.1ulen mit dem lMerst;ib\v uLst i 

scblicfscn mit ebensoviel Pilasiem der Mauer einen gewOlbteu Umgang ein. Hinter 
dem oberen Kng mit den ewdunddreifiqg jomichen Siulen Vtoft der breite Korridor 

herum, in dem die Zugüfnge der Zimmer liegen. Dieser Korridor ist nie unter Dach 
gekommen. Eine breite Marmorireppe steigt von deni Umgang zum Korridor auf. 

Die Ausfuhrung des Patio hjt viel Mühe und Zeit gekostet . mehr als ein 
halbes JafarhimderL Der erste Baumeister bat nur die Mauer au%e(Uhn; er» im 
Xahre 1554, nach «einem Tode, machte man Anstalten, den Marmor fttr <Be Slalen 
zu beschaffen. M.m hjtte den ueifven M.irnior .tus der Sierra de Filabres be- 
absichtigt, aber Schwierigkeiiea mii Jca Lnitniehmern füluten zur Wohl einer Art 
Nageltluh aus El Turro bei Loja, pudinga oder jaspe de aimcndrmx geii-innt, von der 
Ähnlichkeit mit Mandelbrot (1 $57). Ein damals hergeatelltes Modell aus Marmor steht 
auf dem Campo dd Tiitmfo, als Trager einer Slime der Allemmsten. Das Ring- 
gew ölbc stammt ms den sechziger . I .ihrer! ; in den zwei letzten Jahrzehnten des Jahr- 
hunderts b<^ann Minjares die obere Galerie; sie hat aber erst in einem neuen, dem 
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letzten Amaiz von 1613 ausgeführt werden können. Hier ist das GebAlk von grauem 
Marmor. — Trotz Unterbrechungen, Verschleppungen und Geldnot ist der Gedanke 
des Meisters unentstclli zur .Ausführung gekommen. 

Es war eine merkwürdige Fügung, dass in diesem ersten Versuch aufspanischem 
Boden die Tendenzen der Rcnai.vvincc mit solcher Scharfe zur Geltung kamen. Man 
glaubt hier den Überlegungen des Baumeisters folgen zu können. Überzeugt, dass 
man mit den Orienulen auf ihrem Felde nicht wetteifern kann, ebensowenig gewillt 
oder im Stande einen Kompromiss zu versuchen, unternimmt er zu zeigen, was 
absolute Einfachheit vermag. Keine Bogenstcllung unterbricht die Kreislinie, kein 




Dct nmd« Hot in kitMrIictita Paluin. 
Von Ptdro MjclMca. 



Wechsel der Zieraten zerstreut: den Umgang schliefst ein einziges Tonnengewölbe 
ohne jeglichen Einschnitt-, im Fries folgen sich (14 Schilde und 64 Tierschfldel. Man 
fühlt sich, wie im Pantheon, unter dem Bann dieser mystischen Gewalt des Kreises, 
dieser Verschmelzung stetiger Bewegung und Ruhe: ein rüumlichcs Bild der Ewigkeit, 
der Gonheit. 

In wessen Kopf ist dieser Plan entsprungen? Wer war dieser «mast transcendent 
gemus»?'] MerkwUrdiger\vei5e erfährt man einen spanischen Namen: Pedro Machuca. 

'! So nennt ihn Smnbtime in seinen Travels through Spain I, »7» fT. London 1775. 
In this work he (er halt Berruj^ete (Üt Jen Baumeisterl has discovered a mosi transcendent 
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Und vielleicht verdunkle er die Wahl nur Jem Zul'alt, Ja^s er deich zu haben war. 
Der Kaiser hatte Eile, man musstc Jemanden in der Nahe ausfindig machen. Der Al- 
kmdc der Alhambra, D. Luis de Nkndoza, Murque» von Mondejar, MilitHrgouvemeur 
von GranadA, konote «ncn geschicktea Mann in leinnn Diemte bcieicfanen, der cioen 
beicbeidenen Pomn In d«r Mililirverwatnuig feteiuhro e» ia cäfitaria) bekl^ete 
und die Geldstrafen beim Militär einzukassieren hatte (receptor de penas de soldado). 
Dieser Mann wurde zum maestro de las obras del Alhatnbra ernannt. Kin Bau- 
führer (aparejador) stand ihm zur Seite in Juan de Marquina, dem Erbauer der alteti 
Umvenidtt (ijji) und der Kirche S. Andrei^ mit ihren piaiereakea Faiaaden. Dieaem 
folgte Bartototn^ Ruiz, der Erbauer -ton S. Manbiu, in detnselben StD. Machiua 
erhielt eine VVohiianu oben, von Jer no^h der Name eines Gartens, »W patio de 
Machuca" erhalten ist, unter dem Flatx «ic ius Al|;ibcs, und den im Vei°gleich mit 
gleichseitigen Kollegen mageren Gehah von hundert Dukaten. Im Jahre ($39 ver-^ 
fertigte er ein Holzmodell, das lange noch im Cucrta de las Traras zu seilen war; 
drei Jahre spHier sandle er dem Kaiser seine Risse aufmailflndtschem Papier. Kr starb 
im Jahre 1550. 

Wer war dieser Machuca? — Von Bauten die er sonst geleitet, ist nichts 
beltannt; idbst das orkutidlidi Ermiitelte Oiier aeine Tliatigkeit beschrilnkt sich auf 

Gutachten; nur eines betrifft ein Bauwerk, das Hospital de la Sangrc in Sevilla. 
Sein Name fehlt völlig bei den zahlreichen zu seinen Lebzeiten dort unternommenen 
Ncub.uiun So K.im ln , dass er vergessen wurde; noch bis in unsere Tage hat 
der AUerwcItsmann Berruguete als Erbauer des Palastes gegolten. Zwar scfaeim er 
zu seiner Zeh einen Namen gehabt zu luben, efai Poet aus der Mitte des Jahr* 
hundert!;, X'icente Espinel, nennt ihn el gran Machucj. Aber das wunderlichere w. 
daii kiic Zeitgeiios-ien ihn zu Jeu M.ilern rechnen. Fiüucülü <i HullanJa, Jei ihn unter 
die »Adler« zflhh, führt ihn nicht nuf in der Liste der .'Architekten oder Ornamentisten, 
sondern unter den Mokrn und zusammen mit fierrugueie, dessen Arbeiten im 
Chor von Toledo er taxiert hat AiKh Juan de Butron ') und Palomino wissen von 
ihm .il-; einem trefflichen Maler und Baumeister, der der Nt. inier Raphaels folijtc. 
Von seinen Gemälden hat sich aber bisher nichts autgetundeu; iimu wci&.s nur, dass 
er einen Rciablo gemacht hat fUr die Kapelle des Colcgio mayor real, und die 
Croieskmalereien des Julio de Aquilcs in der Estufa der Albambra begutachtete. 
Vielleicbt gehörte er zu den «Encyclopddisten«. 

Da nun der Pala.st gewiss iii^ht wie die Arbeit eines MaliTs oder Dilettanten 
aussieht, so drflngt sich die Frage aut, ob bei der AufsieUung des Plans nicht noch 
andere Leute die Hand im Spiel gehabt haben, und man denkt an die bocb- 
gebildeten Italiener, welche dem Kaiser nach Granad« gefolgt waren. Darunter waren 
der Venenancr Andrea Nawagero und, ab Nuntha Clemens' Vll, kein geringerer als 



genius, f^randeur of siv'.e. ;iriii elegance .inil chsstity of dcsign. The ue.iiv of tlils whale 
pile, but ;iIm>vl- all, ilie ■■lti;<iiice of ihis circuiar court, quite transported iüc »iih pleasure. 
Bei Miiäo^ Jiccinn. giogral p. 531, 1847) hcifsl es: monumenlo, cl mas elegante dt CUaniOS 
se fabricaron en E^paiui cn la cpoca del r«siablecimiento de las Bellas Artcs. 

■) Machuca, vivi6 en Granada, Aie gran Pintor, y archuecto; huo en aquella Ciudad 
gnndes obrw de Pinmia, y Arcbüecnua, y siguio la manera d« RbCmL Jum dt BulnM, 
Discunoa apelogeileaa. Madiid i<!a6, p. »a. ihn sehnibt aus Paioniino, Mnsao piootico 
L. n e^k 9. 1, 157. In dem SchladureJaeT an dar Wenftaiade hat man Motive ans Rapbasls 
OstiarFresco finden wollen. 
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der Gral BiiUu&ure Castiglione. Dieser Günncr RapliaeU, ein begeistcner Verehrer 
und Kenner der römischen Architektur, hat uns selbst geschilderi, wie eifrig und 
■o^ltig er diese Kbwe der AhertUmer nudiert, die Denkmäler genewen und mit 
den Schriftlienen Teq^cben Intte. En V aliiil e i det «deuiKiiena Sdb, wir er cm 

so sirengcr Purist, dass er der Italienisclien Reniiiss.inceurchilckiur nur eine Zwitter- 
Stellung zugcslchc!) wollte zwischen der gojfa der Gutciucit und der rümischcn der 
Kaiserzeit. Es ist kaum denkbar, dass der Kaiser mit solchen Männern nicht Ober 
(ein Projekt ge>f>rocben habe. Nun «tiod Gesiiglione bei ihm hoch in Gnaden; bei 
•rinem Antritiabeench in Madrid (11. kiln 15s;) war er idir liebemwllrdig auige- 
nommcn worden (fecemi ottima ciera). Von den grofsen Erwartungen, die der Graf 
in dein eben erschienenen Cortigiano von Karls Zukunft gedufscn hatte, wird dieser 
schwerlich schon gcwusst hüben. Seit dem 24. .luni bel.ind er Nicli in ürunddu. 
Zwar hat kaum je ein Nuntius eine schwerere Stellung gehabt, »keine Stunde Ruhe 
in ^r Jahrcni, nnd «• Ik gemn ein Beweia ungiewahnÜchen GeacMch» «lad 
Takts, wenn er bei dem bitteren Groll de* Kaiaeri und der Crobca gegen 
Clemens VII dennoch persOnKch keine Urwehe fand sich zu beklagen, ja »mehr 
V.hxc und LicbeiisvvUrdiijkei'.en j er:uhr, als er zu verdienen j^laubic, -Lh ueissj, 
schreibt er in einer Kechtlertigung an den Papsi, kdaü« keiiicin, wer er auch »«i, der 
nun hierher kommt, vom Kalter mehr Glauben geschenkt werden wird als mir« 
(1. Februar 1537). Ab letatCfCr von seinem Tode hOrte, wandte er «ch zu seiner 
Umgebung mit den Woiten: »Ich sage Euch, es ist einer der lieslen Kwallere der 
Weh gestorben«. 

Freilich, unter italienischen Püia$&ämicn würde man wohl vergebens das Vor- 
bild dieses Hofes suchen, eher unter den Villen. Sdner Lage und Bestimmung nach 
hüte er ja eigentlich unter diese klassifiaiert werden mlliaen. Hier wurde von jeher 
eine Verbindung viereciciger mit halbrunden und nmden Riumen gesucht. Man denkt 
;in die Villa Madama Clemens' VU, die Raphael entworfen. Der berühmteste kreis- 
runde Viilenhof (von Caprarola) ist freilich viel später und Air einen fünfeckigen Ben 
bestimmt.'; Als streng dorischer Rundhof, der aber nie zur Ausführung gekommen) 
war der Conile von & Pieiro in Moniorio gedacht, wddier das Tempieno Bn- 
mante's uimchUefsen aoUte. Von ibm maas der AfcUick^ wenn er, wie wihr- 
seheinüeh, in Rom ^(cvvcscn, gtwiMst lübcn. Kircbe und Tenpdciien waren Bauian 
Ferdinands und isabellens. 



NICCOLU DA CORTE 

Was der Palast für den Geschmack der damaligen Spanier an omamentaler 
Poesie vermissen lic:^, s«lhe rciehlieh verfjUtet werden durch Werke der grohcn 
Plastik. Was hier geplant war, ksiiui man abnehmen aus den zahlreichen Nischen 
in VestibSten, Hof und Korridoren. Aber nur an zwei Portalen sind die Abiächten 
des Baumeisters ausgeAlhrt worden, und ntir an einem in der aolchen Ona wllniQgea 
Weise, Dank einem besonderen GlOcksfäll. 

L m die Mu-,e der dreilsif-er Jahre war man so weit vorwärts, dass das grolse 
Sudportal in Angriff genommen werden konnte. Sauleopaare joniscbcr und korin- 



*) Aus der Mitie das veHigen Miriwiidcrts ist der gro&a Rundhaf daa SeMoases 
ClenMnirnhe bei Bonn, ebi PavjlloniM% der ursprünglich nur lu FeaiHcIdieiien besdaMK war. 
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tbisLher Ordnung sollten d;i<^ Thor unA li.is breite Bnlkonttnsti.r flankieren, grofsc 
Mxrmorstatu«n die Zwickel zieren; l'Ur «iic Siylobate waren Ueliefe auseneben: 
unten Trophien in dimkkni Stein, oben Medaillons mit Scenen von Seegottheiten. 

MiK'hiKa hatte dies alles skizziert, aber er w.ir kein Rüdhnuer. ¥s ist kl.ir, Jass 
eine addi damaligen Anforderungen biiiMiiiijigc AustUhrung bc:sunÜLT!> der Uber- 
lebensgrofsen Mdrmornllcgorien nur von einem methodisch, also in Italien, geschulten 
Biklheuer erwartet werden Iconnte. Wie wenig man «elbci dk typiaclien Formen 
der aOrdntmgen« behemchte, leim ein Bliclc auf die vier ionnchen Kapitfde im 
Erdgeschoss, Dt-nn eine k-ilcrn - h:in:ilere Form kann niehl crilacht wendcilt tla 
diese Schnvcken niii ilircti sich gleichbleibenden Windungsuxiicii. 

Statuen uiui Reliefs sind wie die Achitekttir des Portals von dem grauen (pardo) 
Mannor der Sierra de £lvirB; carrariscber Marmor ist erst später fttr die Bildwerke 
des West- and Hauptporals beachaIR vrarden 1 1 «,58^ Man würde sie geiriia immer 
für iiulieiiisJu' Arbeit erklärt haben, wenn nicht die Überlieferung einen Vlaming, 
Antonio dci Vuile oder Dcval genannt hätte, der allerdings an dem Westpurtal be- 
adMltigt gewesen ist. Allein was ei Jüit geliefert hat. verrSt einen ganz unter- 
geordneten KUnsüer, seine Siegesgöttinnen sind nichts ab getinigcre NachbUdtmigKll 
derselben Statticn des Sodportals: ja. als 9im die Pendanti lu dem Schladnen- und 
Viciorienrclief des Juan de Orea Ubent.iuen Aitrdcn. crbidt er die fest beleidigende 
Weisung, sieb auf Kopien von diesen zu beschränken. 

So war es eine gOnstige FOgung, dass gerade um diese Zeit, im lahre 1537, 
ein in solchen Arbeiten bcwithrter und bisher in Genua Wclbeschäftigter Italiener. 
Architekt und Bildhauer, nach Granada kam: Niccolö da Corte. Ihm ist es zu ver- 
danken, dass wenigstens ein Stu . k JesPabita all eme auf der Hohe der Zeit stehende 
Leünmg bezeicbnet werden kann. 

Geberen »i (Sma am Logenenee, Sohn dea Franceace da Corte, sdieiDt er die 
Kunst in Mailand gelernt zu liut^cn, vtmnx %\<h scutptor et architectiis mcdwiancnMs. 
Die Nachrichten Uber sein Leben und Wirken ') beginnen jedoch cm, üb er nach 
Savona (1529) und Genua Obersiedelte. In Savona verheiratete er sich mit Matietia, 
Tochter des Pellegrino di Rolando und der Peretia di Maffeo aus Carona, die ihn 
nach Spanien begleitete und Obeilebte. Schon sdne eme bdesnme Arbeit war ftlr 
Spanien bestimmt gewesen: ein Brunnen, den er gemeiri'ichuftlioli mit Puce Antonio 
Sormano ausführte. In demselben Jahre ÜL-iertc er die Tcrraliuttagruppe eines Santo 
Sepolcro, zehn Statuen fUr die Disciplinanten von Sta. Maria di Casicllo. Sein irüheste» 
cfbalieiies Werii in Genua ist das Portal des Palastes Salvago an der gleichnamigen 
Pianetta. 

I iier Ulf tr.it er in Geschäftsverbindung mit Gio. Giacomo della Pona, Sohn des 
ßartolommco, aus Forlczza, dem Vater des berühmteren Gugliclmo. Nach Vasari 
wer dieaer ein SchQler des Gobbo von Mailand; spatere haben ihn mit dem jüngeren 
römischen Giacomo , dei für Pius V arbeitete und dessen Leben Baglione (p. 80 f.) 
beschrieben, verwechselt. Das Hauptwerk dieser Genossen ist eines der wenigere 
genuesischen Skulpturi!eiikni;iler. da- in Jer Kunstgeschichte Erwähnung gefunden 
hsbco, und das erste, bei dem Anklänge an Michelangelo s Stil auftreten: das altar- 
ardge Gnbmd des ÖtaUano Obo, Bischt von Girifimil, sieben Stawcn, im Dem 
zu Genua. Bei diesem Anlas« war durch Zuziehung des Guglielmo ein Dreibund 
entstanden. Die Verteilung der Siaiuen unter die Genossen ist nicht leicht: die des 



') F. Alizeri a, a. O. V, 217 ff. 
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Hcllaildt ist wohl iwher von Glan Glacomo; Vasari schfiäbt den Moses dem Gu^lielmo 
zu, dem auch die zwei Aposlel gehöKD dOrften; Corte wucn vielleicht Reli^ und 

Quudruiur zugefallen. 

r)>i J.is K(.>nsonium »nich Arbeiten für den Staat lieferte, 7. l'i. im Juli:c i!, ;2 dli. 
Pensier fur den grolsen Saal (AuJa magna) des Palanes der Signoria und wahr- 
scheinlich euch das Ciborium der JohanniskapeUe, Glan Giecomo insbciondere die 
BildnissMtuen Air den Pabtt von S. Giorgio, .10 konnten, Dank der Protektion 
genaesischer Herren, die bei solchen Gelegenheiten wohl auch ein Prachtstück als 
Maklergcwinn dir sich herausschlugen, Aut:r.l4;i.- ik-s Auslands nicht ausbleiben. In 
Folge davon miuste die Zahl der Genossen vermehrt werden. Im Jahre 153S war sie 
«tif neun So^ geiticften, feder Auftrag von mehr ab einem Scudo mosete der Gcsdl- 
schaft Übergeben werden. nte<;e AufirMpc bestanden zum fjrofsen Teil in ?tatuen- 
gcschmUcktcn Zierbrunnen t'ür Hüst u;id üüncn, sowie m Ünwnjcnt&iückcn iUr 
Palüsie, die man in carrarischcm Marmor haben wollte und gleich don, wo sie 
verscbidt wurden, bearbeiten liefs. Ein aus dieser Fabrik hervorgegangener Janus- 
bnnnen i« noch tn Sanana «1 sehen, er war unpfanglich Air die IHana S. Ambrogio 
iit Geniui cc.nrbcitct worden. 

L'nier den Iremden Kunden tindtn sivii drei Herren aus Jcr Uaijäcbuug iuji 
Kaisers, sein ObcrstaUmeister Johann de Bossu, Ritter des goldenen Vliefscs, dem in 
den Jalven 1533 und ijjj ein Portal und eine Conca nach den Niederlanden geliefen 
wurden: der Herzog von Alba, tmd der Adminl D. AWar de Basen, »Capitan genenl 

der s|\misL!icn ( la'cL-rcn ■ . Mit.' drei hatten den Fcldzu^; n.i.b Tuni- milRcmncli« und 
viell<.ii.)u bei iarcr Kütkkelir über Italien in Genua verwiiiU. Denn obwohl die 
Kontrakte in ihrer Abwesenheit durch Bevollmächtigte besorgt wurden, so scheint 
doch die Weisung, bei dem Brunnen ftlr D. Altar diejenigen im Palast Dofia, bei 
der Balustrade die in der Kirche S. Teodora »im Muster sni nehmen, auf einen 
vorhergegangenen Bc^lkIi hin^uwtivL'ii Der KonifLikt Ubtr dreihundert BaluMer 
(zu 2() soldi) und vierund^wanxig Stücke Kannes von verschiedener Länge wurde 
am 19. April 1336 mit Gio. Pietro di Passollo und Gian Giacomo abgeschloisen, der 
diiHi seinen Soho Guglielmo und Niccolö da Corte binsunahm. Kaum aber war 
diese Arbeit begonnen, ah D. Alvar es fllr passend länd, sich rinen iialienisclien 
Bildhauer und Maler nach Granada kommen zu lassen Fr u.indte sich an Bottista 
di Promontorio de Ferrari, der unsem Niscolo und den Malet /Vnionio de Semino 
Wühlte. Sie verpflichteten sich dem Admiral in Granada oder an anderen von ihm 
zu bestimmendci) Orten «1 dienen und erbielien sofort jeder lünbig kaiserliche Gold- 
sctidl, die als Vonefauss ihres vom Tag der Abnbe lai^iidM SalKra ■dgtsehen werden 
sollten (29. Januar unJ 14 Februar 1537). Scmino blieb aecba Jalm in S]Mnien, Niocolö 
ist nicht wieder zurUckgckelm. 

Das Wunderliche ist nun, dass von diesen ohne Zweifel stattlidwo Bauiea Air 
den Admiral weder in erhaltenen DenknUdem noch in Beschreibungen und Akten 
bis jetzt irgend etwas zu ermitteln gewesen ist, und dass unser Lombarde sogleich 
nach seiner Ankanlt ün Jer Alhambra beschultit;! eisv:hci:u, Solhc ihn der Admiral 
dem Marques de Mondcjar abgetreten haben, um dem Kaiser den Hof zu machen r 
Es bleibt jedoch die Mfl^hkät, daia jene Bftioneo und Ornamente ftlr ein Haua in 
der Provins bestimmt gewesen wären, wo die Bazans seit dem Kriege von Granada 
mehrere Onschartcn als Lehn besafsen. Ich hoffie, hierQber Licht zu bekommen, 
als i^h (lele^enheit hatte, den altberiihmttn Familienpalast von El Viso in der Mancha 
zu sehen. Hier zwisclien Valdepeftas und Despeflaperros hat im Jahre 1585 der 
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«itt dieMin Snunrabaim von Seehdden, der Sohn onaeres Admirak, bdcannt 

ViMcT ik-m Nnmcn iIcs Mjrques von S;int;i Crux, einen I-iHvI-iitz gebaut, ah er. hoch- 
bejahrt, bei l'liiiipp II in ('nf;n:Kie i^cLillcii. ^ich in Jicsc K'rvsamkeil, iiüidli^fi von 
der tinstern Mauer der Sierra Morcriii, ^llrUL^^og. Er errulueiL- ihn jIs Vermächtnis, 
oder, wie es in der Inscbrüi der Kapelle heilst, als ein iüuttre mnemosjmon fllr die 
Seinlgen. Die Anr^img bme twoM der Pdnt Andrea Dorit's in Genua (i$s9) ge- 
geben. Von aufscn zwar hat dieser Ruhincsicinpct nichts Illustres : ein nackter Mauer- 
würfel aus Bruch- und Backsteinen mit magerem Cin<)uecentoponal; um so Uber- 

ras.lieiKler ist, was uns in Wstibil'. unJ Curli'jc empfSngl. Z\\t:\ liclc, uut je vicr- 
z.chn starken Ftctlcni ruhcncie Loggien sind bedeckt mit Freskomalereien. Unter 
Gewölben voll grotesker Phantasien, zwischen Güttcr- und ROmerhistorien und 
mtlien Statuen zieht die bilderreiche EpopOe seines stttnnisciien Lebens und der qia- 
nischen Geschidiie eines halben Jahrhundens, an uns vorOber: Ansichten der KOsten 
des Mitielmeercs und desOzujni-, die er befahren, der Städte, die er beschossen oder 
bctrcit, der Seeschlachten, in denen er gcMegt; dies olles jedoch in nüchtern topo- 
graphischer bulletinhaftcr Darstellung. Nach der Überlieferung waren Palast und 
GemBlde das Werk zweier Meister ras der Mancha, die sich in Rom gebildet itabeo 
mAgen: der BrOder Juan und Francisco Perola. *) 
• Von einem alteren Bau jedoch vermochie ich aueli hier k.nim etwas zu ent- 

decken, nur ein Zierbrunnen von cirrarischcm Marmor in dem verödeten Garten 
konnte auf die Vermutung fuhren, dass es dieaer Palast ist, dem die MhereMarraor- 
vilia des alten Bazan hat weichen müiaen. 

Wie dem auch sei, Thaiaache ist, das Nicrold bereits am 15. November 1597 
die grofse Figur der Fama in der rechten KckHitche des PortaU am Alhamhr.ipnlast 
beendigt hatte. Sie wurde von Machuca. Siloc und Julio Aquilcs auf 120 Dukaten 
geschätzt. Rasch folgte die Victoria gegenüber: und im Tympanon eine Heliefligur 
der Abundantia. Dann aber icam eine zehnjiihrige Unieri>rechimg der Arbeiten. Zw 
imserem Erstaunen finden wir ihn in 4m Jahren 1)39—41 mit den Malcfeien dncs 
Retablo für die Kirche tOQ Gava btacltfitigt, fiJr die «r ja DukaiCQ ertalh. Er heifit 
da Nkolasin pintor. 

Die Herstellung eines Bauraodcils im .Uihre 1539 (als der Kiti^er m Toledo die 
Cortes versammelte) und die Überaeadung der Risse, die Errichtung eines Pracht- 
bninnenz «n An^sang zum Schloaa, die Besidluaf eioca grofien Mannorlunniiu in 
Genua, — alles un den Anfang der viendger Jahre scbeiBt auf einen erwutetca 
fiesuch Karls V hinzuweisen. 

Der ihm ^;cwitlnieie Brunnen unter der Toire Je Jusiieia war eine Idee des 
Marques de Mondejor, D. Luis de Mendoza. Die Zeichnung machte Machuca, sein Stil ist 
in der Betonung des Fllichenhaftcn, der dorischen Pibstcrordnung, den runden Reliefc 
erkennbar. Da aber Corte die Steine beso^ ^piedlra forda von Sierra de Elvir^, an 
hat man vermutet, dass er rach an der Audöhning beteiligt gewesen aeL DaAfar 
würde sprechen seine frühere grui\e Praxis in solchen Pnuhtbraimen» die ElcgillS 
der Ornamente, der italienische Gcselimavk der l icurcn. 

Ein langes ganz flaches Viereck v(in Kilon l änge und 6 Ellen Höhe wird 
gf^^iedert durch sechs dorische Pilaster. ZwtKbeo dem zweiten und Alnfteo baut sich 
die ebcohUs dicht an die Mauer gepressie Bninaenfasaade au£ Ober dem VOtent 
schmalen Waaicmng ateht ctoe An Socicel mit den bufiflskea Maskan der Flosse Godl, 

>) /Mmbm, e musco pictMeo III, s^. Amt, Vi^ge en Eqialte XVI, 54^ 
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Dam und Boro als Wmenpder, ZwergpOaiier enttulten du Wappen de» Alkaiden 

und die Granate. DarOber, in dem mtnleren Ftttiftel, ein Attftanc mit der Widmunga- 
uifel, Aankien von Doppelschnecken und bekrOnt durch ein Halbrund mit dem 
kaiserlichen Wappen. Zu den Seiten zwischen den PilastL-rn jetzt ganz verwitterte 
Medailloas: Herkules mit der Hydra, Phrixoa und Helle, ApoU und Daphne, Alexander; 
mit dea «onpreclnodaB Dcrina: Mm memorabüur ultra : hnago m)nHeü konuri»; 
A Sole fugante fugits Mm suffidt orbü. 

Der grofse Kan^ wurde im XVU Jahrhunden bei Gelegeniieii eines Besudn 
Philipp« IV auseinander genommen und das Gewtede tat einen Altar der alt KapeOe 




Der Bnaiincii Karl» V tut i*ta AIIi*mbraliii(cl. 



g ewdh wn Moschee verarbeitet Das bschre ReHef der Leda, nebst zwei Nymphen, 

welche einst den Mantel zienen, erhielt einen Platz Ober dem Eingang des Korridors. 
Die greulichen Satyrn aber wurden dem Altar bestimmt und stehen dort bis auf 
diesen Tag, als Text zu Betrachtungen Ober £e rendäedeam Bepifle der Zeiten 
und Volker von Weibe und Entweihung. 

Em im Jahre 1548 ging man an den oberen Teil des SOdportals. Am 36. Oli- 
tobcr verpflichtet sich Niccolo, die grofsen Statuen und die vier Reliefs der St\-lo- 
baie herzustellen; er verlangt 1400 Dukaten, der Alkaide bietet 1100, die Entscheidung 
wird auf die schliefsUche Schätzung verwgt Er muss damals schon leidend gewemi 
■ein; wcniginen* adicim seine BemOlinqg, «inen Geholfen am Italien m bekommen, 
auf ^ Beaoignis hinmdemen, dem er der körperlichen Leistung der Marmorerbeit 
■licht mehr gewachsen seL Sclion am I.Mai, dann am 1. November schreibt er nach 
Genua an Pietro Ponseno, ihm einen socio e fratello zu verschaffen; er verspricht 
diesem die Ilhlttc aller seiner Arbeiten nebst dem Gewinn; zunächst una ßnestra nel 
palatio ruU da Umtkra tU GrMOta, womit jene pUttisdien Arlteiten gemeint lind. 

a6* 
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Ponieno wlihke den Nkolö de' Longfai «tu dem Mailladisdbcn, den Schwieger^ 
«ohfi des Porta, der ftlr sich und tum Begleiter f/üfrortfror et famutus) fünfzig *>cudi 

Reisegeld crh.'ilt. Wirklich hal Corte die Vollcdduni; »iicscs I-'cn'.icT^ niihl mehr 
erlebt; ein Aktenstück seiner Witwe trügt das Uatum des 29. Mai 1 55}. Aber der 
Nime Longhi'ü kommt in den Grnnadinischcn Papieren nicht vor: die Volleodimg 
besorgt der Gehulfe und Glaser Juan del Campo; die Taxaiioo durch Siloe uad 
Luis Machuca ergab i2qo Dukaten. 

Die beiden Zw ickeltiguren sclieinen die Ck-nleii der Geschichte zu bedeutet« : 
FlUgelweiber, mit gro&en Tafeln lesend und schreibend besehMhigi. Die Reliefo: 
Raub der Ampbiute, Triwnph NqKom, Tritoneo, enthaken Aoeineluafen auf die 
Seesiege in Afrika. Alles ist mit freier Benutzung der Machuca'achen Zeichnung 
von I ^48 ausgeführt worden. 

Die Ari Niccolö's passte zu dem Sül de«. Puhi'itc^ die t;ro'.>.ci) Figuren, beson- 
ders die unteren, «ind pki$tiscb gedacht in Formen und Wurf und nicht ohne Cröfse. 
der ettwaa breite Schnitt der KOpfe, die VerhtllnisN aeigen <Ke Beicannlichafr mit der 

Antike, die Modcllienirtf; des N.ickten das Suuliuni der Natur, die rreffliih für die 
Fernwirkung berechnete talt*siic»<.lic Gcwunduag uidilandische Au, Zei<.huuag und 
Stil der Relief .sind tadellos. — 

Die weitere Baugetchichie des Palastes fillt auJserhalb des Rahmens dieses 
VcnoiChs. Nach Pedro Machuea's Tode (i5$o) folgte ihm sein Sohn Ltil*. Bald 
nahm die .\rbeii uiiilt dem Walten <pjiiiscl;er Selilovsvui;!« und liei foiiwlTlirc-nd 
versagendem Geliliutiu&s jeno vcrtwciitlic T«ivipo an, w elches die n nioii ilc V er- 
bindung zilher Beharrlichkeit mit unerschOiterlich-falalistisirhem Phlegma /u ergeben 
pflegt. Die folgenden Baumeister, Juan de Orea, der Schwiegersohn Machuca's 
(t '383) (der Palast blieb also Ober ein halbes Jahrhundert in der FamiBel, und 
Juan de Minjares (•}- 1509), waren auswärts bcsch;lfiif;t und kamen t'isi nie hei Der 
Morisken - Aufsland (1568; brachte eine Unterbrechung; aber noch bis 1044 ist lori- 
gcutbcitct worden, da endlich kam der tütUche Stillstand, wie ein Huss des Atlas im 
Sande der Sahara venicgt. 

Das ThOfichte und Ärgerliche dabä in, dass die Haopnache doch getban war, 
und nur das gerade unterblieb, von dem die I'rhaliung tUld BCQUmillg d^ GebSudes 
abhing: die Bedachung und das Zimmervi'erk. 

Seitdem steht der halienäcb heitere Palast da im zerrissenen Trauennantel 
des Verfalls; wie ein exoiiidier Benin, der unttr feindseligem Himmel in der Krone 
abstirbt. Wenn er dennoch in den Wintern dieser Jahrhunderte nicht mr Rtnne 

t;ewürden is!. wenn im Ring des Pa:io iH/eli kein \Vei,.lieii zu enideekeil ist. SO 
beweist das die Trefflichkeit der Kons^truKtton und dtc erhaltenden i:.igcnschaften der 
Aimosphlre. 

Der Itaiserliche Gründer aber hat seine Schöpfung nie gesehen, nie wieder ist 
er nach Granada zurückgekehrt. Jene Pausen der Erholung angesichts der blühenden 
Ebene und der erhabenen Gebirpswelt, ii'.miticn de-, ph^mtjsüvhcn Zaubers fremder 
Vergangenheit, belebt durch «Rinerspiel und frohe Tafel«, sie sind ein Tratun ge- 
bliebeii. Und als er durch Alter, Misserfolge und IcOrperliches Läden veniimmt, 
noch einen Abend der Ruhe sich erzwingen wollte, hat er ihn in einem ganz anderen 
Haine gesucht Don mögen ihm Gedanken an diesen Palast seiner Jugend höch- 
stens einmal gekommen sein, wenn er in den sehweig!>amen Hallen des Klosters %on 
S. Jeronimo den Text des Propheten vorlesen hörte, von »Königen, die Trümmer 
bauen«. 
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DIE HERSTELUING VON WANDTEPNCHEN IN BERLIN 

II 

CHARLES VlüNE 
von MOtnmn. 

Die Wandteppich - Manufaktur Merciers war durch die duikrflftige Unterstützung 
Küiag Friedrichs I und der in Frage kommenden Beamten^ sowie durch die ffob- 
■nlgen Benelhmf^ des Hofes xu «ner RtOte gelangt, wie sie tn Bertin nietit wieder 

i:rrckht wcrilen sollic, \\'fnn ;uicli der crüMc Teil Jcr Wjii Jicppulic in Folge 
von Vcrnachlteigung und schkchtei Behandlung wieder zu Grunde ^-Lx.mgcn IM, 
so ist doch das Erhaltene von höchster Bedeutung f&r Uns. Die no>:h heute vor 
bindenen Stocke verdanken ihre Erhaluing der euigeaeichneten Arbeit und dem 
Meteria), welches fitst durchweg aus Snde und Metall besteht, und dann audi dem 
l'mülandc, J.isv sie wegen ihrer historischen Darstelluiigcii docii noch in den Zeilen 
gröCsier Nichtachtung für zu wichtig gehalten sind, um sie in die Humpelkammer 
zu werfen oder fUr einige Groschen zu verschleudern. Dagegen haben sich aus der 
Zeit König Friedrich Wilhelms I und Friedrichs des Groisen, obwohl die Zeit un« 
so viel näher liegt und obwohl die Produktion der Berliner Manufaktur eine ganz 
bedeutende war. «eher naelnveisb.ire Stücke sehr wenig erhalten. Der Grund liei;! 
darta, dass die Tapissim nicht mehr lUr den Hol allein in Anspruch genommen 
werden, sondern sich waigen fnangalader Auftnge an das grOtiere Publikum wenden 
mussten, so dass in Folge dessen ihre Wandteppiche biUSger und schlechter werden. 
Vor allen Dingen fehlen die Auftrüge auf grol'se hbtortsche Darstellungen wie unter 
König Friedrich I, bei denen .luf die ^^uic Qualität ein g.inz besonderem (icwiehi 
gelegt wurde. Eine Pension von 200 oder 400 Thaiern konnte nicht genügen, einer 
Fabrik, welche mit so viel Leuten und so kostbaren MateriaGea ari>cheie, den itenO- 
pcnden H.ilt zu geben. Friedrich Wilhelm I kaufte zwar hin und wieder \\'and- 
leppiche und es linden sich Zahlungsanweisungen an Charles Vignc im Jahre 1733 
auf 3500 Th.ilcr, tjjj auf 4000 Thalcr, 1739 auf 3000 Thaler, aber diese Auftrage 
genügen nicht, den gro^n Betrieb in regelmlUiügem Gange zu erhallen. Unter 
Friedrich dem Grofscn schdnen die Ankaufe von Wandteppichen eher ab- als zu- 
genommen zu haben, und wir müssen unnehmen, diis'i der KOnii^ keine be?nndere 
Vorliebe für diesen Wandschmuck hatte, denn in keinem der von ihm neu erbauten 
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Schlösser sitiil irfjuiidwo WjnJieppiche angebracht und nur im St.nltschlos'. zu 
Potsdam finden wir in einem nicht vom König bewohnt gewesenen Räume eine 
Beiptanaag der Wttid« mh von VJjgne nach EntwUcfieD Leaocun angefatjgKD Wund- 
wppichen. 

Nach dem Fortgänge Mereien spiehe der xhoa erwthnte Jörn Barraband tl 
die Hauptrolle als Tapis&ier. Er gründete im Johrc i-;fi mit denn Kaufmann 
Charles Vigne dn Kompagniegcschfift, welches nach dem Tode Barrabaods von 
V^ne alleia fortgeflJhit wurde. Über die ErbscbaAsatrötigkäten zwischen den 
Hinterbliebenen ßarrabands tind Vigne kt «hl gro&es Akienmaterial vorhanden, von 
dem ich das Wichtigste hier verOffientlichen «rill, damk ea zur Grundlage ftlr weitere 
FonchuiBea auf dieaem Gebieie dittwn kann. 

Friedrich Wilhelm I machte den grofsartigen künstlerischen und wissenschaft- 
lichen Bestrebtmgen aehies Veten ein iMhes Ende und die Mehrzahl der KOnnler 
veiller» Berlin, um sich mdsiens nach Dresden zu wenden, wo ne gastfrrandllcfa 
aufgenommen \vurden. 

Sowie ein groTser Teil der vurhaiidenen Edelsteine und Kostbarkeiten aui 
BeTdil des Königs verkauft werden musstc, so wurde auch eine grofse Partie des 
BesMndos an Wandteppichen, 168 StOck, an Jean fiambaod verkauft, oder vielmehr 
ea aoHla ihm daftlr dte Summe von 1 100 TUm. auf zu liefernde neue Wandteppiche 
angerediact werden: 

• Le&qucllcs tapissencs au nombrc de Cent soiiiatlte huit picces le dit Etorrdiiynd 
rcconnait quc la ditc Exccllcncc idcr Obcrtnarschall von Prinlzcn i tui a fall livTcr pour 
le prix et somme de onx« cent Risdailes ai^geat courant, la quelle somtnc de onse 
Cent RisJalles le dit Barraband s'ohUge de precoiBpter et passer en recepte sur le pril 
des lapiicenes de haue liaie de aa Maaufteniic i|ue le diie EiceDence au haut nom 
da Sa Majaaii lujr Ofdonueni de fUn de la qualiiA et prix deiqvelles sen Esedleae« 
conviendia avec le dit BambanJ avant de les entreprendre et luv cn fcra payerle prix 
aprit la diduciion iahe des onze cent Risdalles cy dessus en foy de quoy la ditie 
EtcdlCBcectledh BaRabafld ontsigne lev rrt-senn-. >lin:ble, fait i BtrVia Ic 4 avril 1714. 

igcz.,- }tia li<irraband. M. B. de l'rtntz. 
Man sieht aus diesem Kontrakt, dass wenigstens die Absicht zur Neuerwerbung 
▼on Wandteppkbco vorhanden war, aber grois ist das Intereaae jedenüdls nicht, denn 
Ma zu aänem Tode am 7. August 1725 hat Barraband erst emen Tep|Hch, »woranf 
Marlborout;!i« dargestellt war. pellcfert, welcher mit tQi Thulern 4 Gr. n Pf yuf die 
1100 Thaler zur Anrechnung kam, mdera als Preis der l^uadratdle 23 i'haler test- 
gflMttt wurden. Die Tapisüers GebrUdcr Coulloudon hanen den Preis der Elle vor- 
her suf 30 llialer tsixicr^ wllbrend Dkekior und Rektor der Akademie In ibnm 
Mttitihrlkben Gutachten nur zu einer Schätzung von 16 Thalem gelangten. 

•AuiT Veranlafsunk' Seiner KHiü^I. M.ijesia! WürJd. Geheimen-Eiats-Rath dt-s 
Herrn von Crcut^tr H>»elUiit/ luben Wir unlerfihriubcni; von der Königlichen kvinlt- 
Academie dasjenige Stück Tapisserie, fo von dem verftorbcncn Ilolf-Tapissier BarrnbanJ 
verfertiget worden und in denen KOnigl. GwnUchwo befindlich iA, genau bcfichtigct, 
und die EUc ins quadrat zu Scchszchn Rlblr. tszjrct. Die UrÄchen «aiwn Wir 
felbigcs alfo hoch taxiret, find folgende: 

1) So III diefes StUck Tapisserie von denen ieinAea Faden und tcbtta Conturen, 

fehr mOliiahm, foigfltttig tind dem Gemlhlde «onaich es gaaaaidtt «oidea, 

guut Ihnlieh euageerbaiiet «erden. 
9} Hat er in den Broderien der Kleider und des PJwde-Zenga etwas BfM QtlA 

und Silber gebrauche u maiTen. 
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3) Hat er wegen der fein« d« SiofTes oder der Materie, woraus die Tapete be- 
ftehet, Ubtf iwvynshl fovid Zeit cu einer Elle anwenden mtUTea, als tu feiner 
onlinairai ArtMit, die Wir voo ifaiM gaftfasn, und von waldwr er die EUe ku 
qntdni >tt 7 Rihlr. veriitulft. 

4) Haben Wir iirine iahrliciie Ptnnra und die frejre Wohnung vor kia H»u& 
und feine Manufactur mit in Erwafjung gezogen, und dahero dides ftin Sttlck 
Arbeit, Uber doppelt fo hoch, als er feine andere ordinaire Arbeil vCfkaolCl, 
aller auch nichi h'iiur tavir^n kdonen. 

Die ijantze HUhc der Ta[v«ie lU . . 4\ Ellen 
Dia ganue Breite i(l . . . . . it Ellen 

lolclie ins quadrai nuitipiicirt 

Macbei . . 81 quadm Ella: 
IL C «. Uad aUb vor das gant^c StUdt Tapet die Summe von 133 TIdr. 

ig«z.) F. W, Weidemano, Gericite, 
Acad. DincL Acad. Rector» 

N ich vielem Min^ ün.1 Her^trciien Uber diese Tue trird acbiiefilkb vom KOnig 
die Miu€ zwiwhea bciiicn äumincn gewählt. 

Der Tod Jean Barrabands gab überhaupt zu einigen Auseinandersetzungen 
Veraniaaaung, durch welche wir einen Eioblick in den Vmiaa$ cdner Thangkeii 
gewinnen. Ftlr die Pendon von 400 Thaiem, welche Bamband genosaen hatte und 
für die freie Wohnung in Jer iieinigcn A'K.n!tniic tr^itcii eine ^.inze lU'itie vnn Pc 
Werbern auf. Mercicr halte seine MaiiuSakiur im alten l'ackliol jjthübL, doch scheint 
er alle Materialien u. s. w. mit nach Dresden genommen zu haben, denn sie wenko 
nkfai wieder erwihnt. bn Jahre 1718 hatte Borraband die Grone im LuaiganeOt 
wobfai spitter die ahe BOrae verlegt wurde, ala Arbdisraiim, doch tauacbte er in dem- 
selben Jahre mil dem Strumpfwirker Duchesne. weklier im heutigen Ak;i.iemic- 
gebSiiflc, gegenüber der Universität, seine Arhcitsraume haue. DatUr mu»i.tc Bam- 
band nuch die Verpflichtung für ein zinsenloses Darlehn von 1000 Thalern, welchca 
dem VoiglU^ger Oucheane'a, Heniy Delon, vom Könige gewthn war, Obemehmen. 

bn Jnli des Jahres t7»> verband sidi Jean Bamband mh dem Kaufmann 
Ch.irle<- N'igne zu einem Kompagniegeschafu in dem Barraband die Herstellung, Vigne 
aber den Vertrieb der Wandteppiche zu leiten halte. Barrabands ganzes Arbcits- 
materiai wurde in das neue Unternehmen herUbergenonuBeo und genau spezialisiert. 
Doch als es nach Barrabands Tode zur Aiiseioandeiaeisnog swiachen seinen Erben 
und Vigne kam, beklagte sich letzterer darüber, dass die Preise in dieser Spezifikation 
zu seinen l ni;unsteii zu hoch iiiij^'c-ctzt seien unvi da^'; dieselben lier.nbueminderT 
werden mUsstcn. Diese Spezifikation ist dadurch interessant, weil man aus ihr den 
Uoiftng dca Betijebea m der WerIcsiaR Barrabands, die Preise der Materialien und 
die Darstcllui^ea auf seinen Teppichen enebeo kenn; ate mflge daher hier im Won* 
laut folgen: 

Spedfication des Tapisseries, So)xs, Laines, Metiers et Effets que le S' Barraband 
apporte dans la nasie de la Socüt^ comracii cejourd'huy avec le Sf Charles Yigac 
pour toe joint au contract de SociM pasid cnve am la 15 ItiUlet 17«^ n est a !«• 

marquer quc lors de la Societe Ic Sf Barraband ivut convcnu avcc Ic S' Vigne de 
metrc scs Tapisseries fabriquees ei s«s autres effets sur le picd que le loui tuy 
coutait, scavoir Ics Tapisserie-. Lomme ilies luv rL-venuii u !uy iiKiiie el U- reste 
comme II favait achepte ou fatt tairc, ccpendant dcpuis sa mort Vigne a decouvert 
qu'il avaii eie lete per le dit Bairabaod de R. «140 — conun« on la poom voir per 
la compte «uivanL 
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i<«> Ii i.iirc paait A i| R. te IL et qui ae vtlait que 

I K. la H. 

300 ti dilo nioindK pisi^ & i R. et qni m vniah que iH gr. 

648 u. dilo «HiwiKiiw 16 gr. 

'30 H. Lrine de ceniatioit ü 4 R. 

IS IL »Oft fine . . & 8 R. 

to K diio commune 4 3 R. 

40 H <li(o i 2\ (t. 

9 Mcticn avcc Ic-ur dcpendance [>asse u 30 R. et ne valait 

que 16^ R 

3 autrcs Meliert, 1«* tours, le» Devidoir et gcncrallcmcnt 

tous Im L'standllee pfopre i k MmufiMura . . > 

15 000 Fluccs 

14 lots d'or et d"ar^ ä 1 R. 

I Ttat Tepisterie r ep r e i eiwe le Martire de St Esticniw 

de s\ tunes de haut et de 4I lune* de imir . , . 
une Tanturc Je Tapiseeriec avec or et arg. repwientam 

de.s metamorphose« «t dont les gnuide« ffiee* «ont 

presque aehLAv.- \ .iv.ir.: auncs de tour c!i.t'.iii L tcit 
17 pieces Tapitocncv ^ uiiunencee rcprcs«nt- Jls ijbles 

d'Esopc et Bux quiIlL-:. il y a 80 aum ^ Ji t.in mii foot 

en quarre 365 auncs passe ii-}^ R. l'aune et ne valait 

qiie a^R. 

I Tanture Ta|Hseerie comoene^ repreieolaot des Mcta- 

flooqdioaca ee qui cai &it , . . . 

pour «wn«|W CBWmeiici ponr I* comte de Hatxfeld . 
8 Bandet de la Chine avec or et ai^. de 5) aunes de haut 

i-t il'iiiif nunc vle large 

t Jicj a Columnc 

pour Colnnmcs conuneiicje <Ni fiüiat pour le eoniie de 

Polovkv 

pour la \ d'une Tanture Tapisserie grateique dont l'autre 

i aportient au dit Sieur Vi^ne. ........ 

» pUces Tapi!»cric l'unc rcprcMiuaiulacliaieaudeO)piiig 

et l'auix« Apolon et Minerre « . 

I püoe Tepiwnie de la Chiae de luncs de batite et 

«f une aune de large 

5 püces Tableaux pour auieii avec in Elccteur de Saxe 
3 pUcat ^Ha« Tapinarie eentis« de aiwaade Tour 
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AI» Efben bcsw. ab Petenieo um Pension und WobntiQg nacfa Barrabends 
Tode treten auf: i) seine Wfiwe Judith, geb. Modtfra: i) sein Schwager Guillaurae 

Serres; 3) seine .■Xsso^its Is.uii.' R.irr,ib:inii unö t,:i .loui; .) ■icln KonijM^non Ch.irles 
Vigne und die Gebrüder Coulloudon. Der Wiiwc war es weniger um die Fort- 
fOhrung der Manufoktur zu tfaun, als daiuia, aich der auf der Erbachaft ruhenden 

VerpAichtung, das oben en^ahntc Darlchn von tooo Thalcrn zu bezahlen, zu ent- 
ledigen. Zuerst scheinen Isaac Barraband und La Jout gute Aussichten zu haben, 

denn c-i werden ihnen die R.'lumc und eine Pension \on 200 Thnlern 7u^cs,ii;:, aber 
spater ist von ihnen keine Rede mehr. Der hitzijpie Kampf entbrennt zwischen 
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eine Sefaw«ner lein Bambnub zur Frau hvite, und Charles 

Vigne. 

Serres begrOndei sein Gesuch damti, «iass seine Gattin als Schwester des Ver- 
storbenen die Geschäfte der Manufaktur aus dem Grunde kenne und dass er aufsei^ 
dem beabsichtige, zwei seiner Söhne die Teppichweberei praktisch lernen zu lasten. 
Dann wendet er sich gegen die AnapiOche Vigne's, welcher darauf au<igehc, die Erb- 
schaft mit der Witue zu teilen. Er verlangt, iliss N'ignc entweder die ganz« Manu 
l'jkiur übcrnuhmc und die Erben baar ousbezulile oder ihm, Serres, die Manutakiur 
ganz Uberlasse, dooih dieser ihn dann wegen seines Anteils in boarem Gelde abfin- 
den könne. Sems erwihnt bei dieser Gelegenheit, dass er dem KOnige bereits 
früher dn Gcaocfa llbemiclit habe. Gegen diese beiden Gcsndie ricfaiet sich folgende 
cncrgiaGfae GtgmuläKmg Vigne's: 

•Rcfiitatkoa de la suite du memoire du Serres^ 

Les motils du $r Serres pour garder la manufeciure du tau Bamibadd sont 

ä l'oiuciuirc I rintiTct public i propre inlcrcC; on lui ccJe voIoniiL-rs Ic sccond 

niuut, maii pour Ic prcmiLT ü pcrmeitrj quL- l'on tii doulc, puisiiuc lourcN %e% de- 
marchc«. nc tcndent qu iiu seironJ qui est son vcrit.iMt; hm. It tVindL- soil prcmii-r 
motif qui est iiit-ü i intcrCt public, sur ce que l'on appelle en bon franv'aii des Baions 
rompus, lorsqu'il avance quo cette manufacture a ete fondee per son beau per« et 
ittiie dsm un etat florissant par son beau (rirt. Car il est certain et connu de taut 
le moode que son beau pere, ä la virni tapiasier, a eu beaucoup de peine i subsiiter 
et que oe n'a M qu'apris I« dipert du S* Herder que le Bamband a iie CMUitt 
pour bon ouvriar, mais il n'a janais par fan oiSme inis cette tnamifiKlure en un Mh 
florissant puisqu'avant d'vtre associe au ce Vigne il a eie souvent contraint de mcttre 
des Tapisseries cnKage chez feu le Jeune et ailleurs, comme aussi de donncr ä ses 
Quvricrs dt? L-spccts de billct de monayc rr.uyen desqucls ils lachaicni d'jvoir 
de quoi vivre en attcndant qu'il les p»ayni, et que ce n'a etc que depsiss ! ai^QCiaÜOtt 
et par le moyen du dcbit ijuc Vijjne pi ocuraii qu eile ;i coi^miLncc ii ileurir de sone 
que l'on peut dire, avec veriie que ce n'est point Barraband mais Vi^e qui • rcndn 
«en* suHraftcture Sorissanie et qid a procurt riomrCt du Ro]r doot Serres s« &it 
si blane. 

Le second et vMtable motif c'est le propre intsrCt du Sr Senes, on le croir 
charitaUemeat et Ton se donoenk Wen garde de le conire-o<n>'r. n'et^it qu'ii est 
fotMM mr uns v&liabJe ditmire ou fAmt/t sur un argumcnt, qu i. permettra, puisqu il 

n'csl p.is iuriscon'.uhe, quo Ton nomme rtdiculc. II posc en tjit pour soutenir ce vcri- 
labk iiiullt que belle merc est heretierc lestamentairc Je delun: Barrabaiui et en 
mcme temps que iVnune est (ieretii?re uh iniestr.!. (".e vom Iii asiur^mcnt Jciix 
cho»es incompatibics, de l'aveu de c«ux qui tcavent ce que c'est que maticres d here- 
dili. Mais Sans vouloir icy contrecarrer le S' Serres qui n'a point appris sans donta 
la jurisprudenoe, l'on se contcatcr* d« npoodre k ce motif chsn, que aa belle min 
(i present deliuMe) n'jtait hMtMra 4|uc pour sa Isgitini^ q^ sa feinmc ne peut tes 
hMlUra ab iataaiac qu'au cas que le ustamem seit Mdui noa valeUe, ce q|ui 
u'arrivera ^mais ahisi dune tont le droii prfaendus sur la msnnüMture, qu'fl dlt fire 
tout l'turit.ige tombe eniierement, puisqu'assuremcnt sa part dans sccllc nc pouvant 
foumir ce tju: doit revenir A la veuve, il se verra par consequent obüge de renoncer 
ä l'hefcdite, mais pose le Cii5 iju il persista i vouloir elre l liereticr ,iu drnil de sd 
femtne, quel avaniagc «n revient-ii a S. M. que Ic partagc ne se iaiHic ou que tc tout 
resle ä luv ou i Vigne r aucun sans doutc car cc partagc fonde sur Ic contract de 
(ocieie, ne peut faire aucun tort puis qu'il est equitaMe et judideux. L'on est oblige 
au Sr Serres de la prophctiG qu'il debhe ea avaofaai que b manufacture perira, si 
Sa M^caie acquiesce au droit de Vignei, c'est & dire so psitage; et de la prteautioo 
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qH'il picnd pour qu'on ne luy irapuM pas oe nalhcur. Mab 3 «gndi« Um qw, coimm 
U est «ri*^ k NoHndamui «a n'aioai« pomi Ibf k etm pfophW a^ qöi m povr- 
lait paiaar (aaeoi« «n lui faiaaai gp«es) q|iie pour vn im da iwnn: Et m <fwlHt 
plUB qua mU qui l'avaace na comprcad laturement pas l inierci de S. H. quti aonbte 

aviotr TSiM 1 CMur, I 1a v^riri aprt* 1« sfea propre, car; qui ecnpcch« 1» Sr Serret 
rcnli'.T cnmiTiL* il '.--^l cl '^vii nc parie qyc J'irpi-nt coriptant :> ktrcs^L-r 'jhl* manuf,i:turc 
ii contrtcjrrcT vcLlt Vi|^ne ei par !« m^c Icini-Iatiün scn rncLin; ou tiis^c de pait 
et d'autre des ouvrages excellents, rrjis I nn voit bien ce qui rempeche, II est niL-illcur 
chirurj;ien que fabriquant de hauic? lisso-^ et 1e partnpe se faisnnr. tt ne scachant 
COmment procurer le debil, n'y mi trtmvtT lU-s nuvritr, il st IrO'.nxrait sans JoiJtc 
embarass^ au lieu que Vigne qui ä i» veni« n eul pas meiUeur ourrier que luy, mais 
qui a les connaiuances et le« gens neceuaires pour ccs M>nei d'ouvrsj^e», fera »ans 
ooomilit rinnrft de 5a Majeue. L'oflre du S' Serres est fort honoSie et parle (ak): 
il flA« de Vngeot comptant, pour garder Unit et ne denexKle am c» qae Vigne firde 
h naanubetiiro que de Toir parallre la aamnaa qui loi rofiendr«, ou de boni biUei* 
de dumge accapiablM par dca perKinncs lalnliles; il n*j m rien de meine dii; on 
n'y trouvc qu'unc Omission, scavoir a qml Itu 3 Mut Tintarlt de aec tettRS) eu CM 
qu'il n'y uil poipt d'aq^cnt comptant; alors on luv repoitdra, poar le preaent on t'en 
tlenl e! 1 .m jLm.inJc '.v ;Mi-tagc confornicmi-nt ;iu criOlract de socielc. 

La vuncluiion kly y Serres est uiic suilu njlurelle de son verilable motif c'est 
i dire son propre Intcret. II vcut cmploycr looooR. et elcver scs enfants dnns la 
connaissance de la manufaciure, qu'il ne connait pns lui-meme; aussi se gardc-l-il 
bien d'avancer dans ses conclusions qu'il la fera fleurir. Pour Vigne »ans promettre 
le secours de ms enfuiis, il ussure et conürme ce qu'il a dejä offen, pur m requfiet, 
0 fcm Imiir per ao« credit et au moyen de $tm £%perucette manufacture, il y An 
entrer san» le secours de qui que ce soit aoooo R. appeit du memoire c'y joint et iug- 
mentera fatt i fiüt le nombr* des ouvriers et tnMcn deiqueb il s'oblige d'en woir 
quinxe daas un aiv ii compler da jour qu'il ecra mi» en poaiession et ee mo^nam 
qne S. M. lui acooide te kigement la pensioii «t qne lee oimien aoient libete» d'en- 
rolemeMs. 0 aupplia domc S. M. d'ordonner que le penage a'eSeciue au phiiftt ou 
que sulvant foffre ftiie par Vigne, Serres et consones le chargent des picces entie- 
rcniL-nl iiLhuvtL-s, ut lilssLnt ä Vipni Ils mc:id^, snvcs, hi'.rio fil cni-^L-iu .iu^-.i louü 
ks üuvri^cs LütnmcaLtii qui st trouvcnt »ur ^-i aiLticrs d'ordonner au surpius qu'il 
soit mis en posscssion de la manufacture et de la pvnsion afia quil ptiiwa fiiira tra* 
vailler aux lenlurcs de tapisMrics qui lui sont comraiscs 



Man sieht aii^ diesem interessanten SelirirtstUck, dass es Vignc nn Thiukrnfi und 
Temperament nicht fehlte. Das scheint aucli dem Könige, weichet lilr derariige 
Unternehmungen, die dem Lande Geld erhielten und einbrachten, ein scharfes Atige 
halte, Idar geworden xu sein, denn wir aeben Vigne wenigMcns bald im Beaitte der 
Manuliikttir und einer Pendon von jthHich »x» Tirahm. 

Jetzt hOren wir aus den Akten l;(ni;cre Zeit nichts von Vi^nc unJ seiner Th'nig- 
keil, doch geht aus den späteren Schrilivtüvken hcrvur, dai.& tr diu Manulakiur lort- 
WShrend erweiterte und namentlich auch .sich ein Absatzgebiet aufserhalb Preufsens 
Ml schaffen suchte, wekbes sich bis nach Amerika erstreckte. Zwei Kommis waren 
auf der Reise, um auf den Messen die Wandttppiche zu vertreiben. Um geschickte 
Arbeiter zu crhjhcn, lie's er solcht- aus BrOssel, Pjris u:iJ Enplund kuinmeii. kurz, 
er scheint von aulserordcntlichcr Hührigkcit gewesen zu sein. Aber der Absatz war 

flicbt dar Memellung emsprechamd. Es sammelte sieb ein grolkes unverkauftes 



Bcflin, le & Bsae tTSj. 



(gez.) Charles Vigne. 
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Lager na und die Vertriebskosicn renacrtcn sieb nicht. L'm nun eine be&scre Unter- 
stützung der Manufaktur von Seiten des KOnigs su erlangen, scheint Vigne eine Notiz bi 
die BcTÜner, boUlndiaclm und Hambuiijer Zdtungen gebracht zu haben, dasa er seine 
Mairabktur von Berlin fordegen wolle, and in dem mit ihm angestellten VerbSr 

giebt er spfltcr auch an, dass ihm .in vier verschiedenen Ortuii hohe .NnurbiciungL-'i 
für diesen Fall ^cmucht worden seien. Bd dem stets darauf bedachten König, neue 
M:iriui:ikiurcii gründen und geschickte Leute ins Land zu ziehen, verfehlte diese 
Mufsregel ihre Wirkung nicht. Es wurde eine Kommission eingesetzt, um die An- 
gelegenheiten Vigne't zu tmterauebcn und um ihn über seine Ainiditen zu befri^eo. 
Diese Kommission, aus d"Alcn<on, Feriet und Sarry bestehend, berichtete durchini'! 
zu Gunsten Vi(jne's, indem ^ie nnmcntlich hervorhob, dass ein Verlegen der Manu- 
faktur ins AuslanJ die IV-sirchunpen de» KOnigs aufs Schwerste schädigen würde, 
d« dadurch andere Unternehmer ubgCKfareckt werden würden, sich in Preuben 
iriedenulasien. Sit bcftbrwonc» eine eneiiptefae Unterstützung der ManuMcnift 
durch welche lo viele Leute uoteihalten würden und »eiche durch ihren grofsen 
Umsatz viel Geld ins Land brachte. Nach dem Vorschlage der Kommission sollte 
der König für jeden in Arbui befmdlichcn Stuhl t«) Tii.iler im J:ihrc .ils l_ :iiei ■ 
Stützung geben, und um der augenblicklichen Verlegenheit Vigne s abzuheilen, ihm 
einige Beschläge abkaufen, was dann alle Jahre wiederholt werden mUsstc. Man 
neht, 4» VorKhllge waren das richtige Mittel, um .cioon aokben Untetnehmen auf 
die Dauer zu helfen imd den Fabrikanten in die Möglichkeit zu setzen, hnmer baares 
Geld zur Bezahlung seiner Arbeiter in Händen h.iben. Gleichzeiiii; mii diesem 
Bericht sendet die Kommission das Protokoll des Verhöres ein, welches sie mii Vigne 
angestellt hanc. Leider wird auch hierin nicht nflher auf die Fabrik eingegangen, 
wie in dem vonOgUchen Bericht Ober Merders Thfldgkeit, welchen ich in dem vori- 
gen Auftatz veröffentlicht habe, md wir erfidirea nicto Ober die Daiisiellun0en, die 
Maler der Kartons und über technische Eiotelbeiten. TrUidem ht dieses PimokoU 
von grossem Iniere&se. Es lautet: 

•Act. Berlin, le i6ß Jan. 17 jö. 
i" S'il a une pensioa et en quoy die candal». 

I« Rep: En 100 R. 

s* S'il est löge gratis dans Ics Ecurics. 

«• lUp: Oui, inais qu'il y a fint plus de 3000 Thtr. de depcaae pour f placcr S« fiibrique, ' 
et que s'Ä s'en va, eene aomme en perdue pour luy. 

3< S il >- a quelque Sttjei de plainte aux quelles oa puitse rcmcdier. 

3< Rep: Qa'tl en a bräucoup, la principale qu'Q ne vend que tre« peu de ehese dans 
ks Etats du Roy, que pour renilre m fabriqu« une des plus bcUes, qu'it v lii jimiais 
cu, il a fait venir 3t Ses frais et depens, quaniite de* plus hahilles ouvriir-. Uru- 
xelles, de» Goblins, et d'Angleterre et qnc pour Ui pouvoir soutcnir, il esi nblige de 
faire voyager deux commis dans les pays Etrtingeni avcc Jes Tapi'MTK:», q.ie ces 
commis luv couieni plus de 14 a 1300 R. par an, ouir^ granJs iiai\ de ;i:iit$port 
pour les Tapisserie» qu'il envoy« aux four» de Lciptig, Frankfort en Main, Braun- 
»wich et «Mm endroits, IcsqucUes depeoce* «wt wuvent fiutes sans aucun fruit. De 
•orte qiM pour pouvoir contitHier un« M>riqu«, qni mm par la conigoiption, l'accises et 
l'aigsnt qu'aUa füt enmr dans k pai% npppfta tMaueoup au Rai, il serait ncccssnra 
que S. M. luj afiOoKla en grace une ai^nentation de pemien prdportiaa^ k Celles 
qu'oa Ittjr oft« aDleurs, et qua poor Ics presenis qu'EUe a souvant oeeaslon de hin, 
Elle vouiMt bienaefaapttr da eas Tapivariea, que per eas moyens ü aa vanüt auEiail 
de k itndr» enoore ph» coosideiaM«. 
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4* Si la Comr c*t Inibmi qu'D ■ nrit 6m le bOlct d'Intelligence qu'il vmt EtabKr ta 

fabrique dans let pays Ecranger». 
4< Rep : Qu'il n'en a pas demande la pcrmissioa, mau qu'Elk le doil savoir puisque oon 
(«uU nu nt ii l a i'aitiMttradim» billnd'lMdliinioaaHiwanr IwfM 

et de Hanibourg. 

5' Si dans les pj> s Kirnngci» «a luy «liitt da eandhiMia pfaw wmfßattt qua etllM 

doot il jouit ä prcscnt. 
$■ Itep; Oui de trcs considerabkt «n cinq diflierentt endroits ou on luy oflre des pcmioos 

de 2000 — i6oo — 3000 juaqiiei i 4000 R. par an, «t hij prcndra une panta de ea 

qu'il fera fabriquer. 
^ QM* *<»^ '<* codrolo^ Ott OB ]ca daannde. 
6* Rep: Qa^l M pouvan pas le dira. 
7< Combien il faic »ubsisier de personnes par sa fabrique. 

7« Rep: Plus de 300 en comptant l«s peigneur«, les fiUeuses, let Comemw, kt Denit 
dvu<.L>, les Tamnariaia et laa Tapiwien «vac kun fimillaa qai ?ivaat nua da ta 

fabrigue. 

8< S'il a des dU a qui ii läs e apprcndra la pwfca ii iiB daTapMmr pour pouvwr aa caa 

de tnori coniinuL-r la tabritjuc 

8' Rep: Oui lIcux Jon! iJ y a Jcjä un qui emuBanca k nmiOtf. 
91 S'il avait bcaucoup de Tapisseries faites. 
9* Rep: Pwir plus de 68 mSOt Etens pMua 1 Uvrar. 
La 9& Jan. 173& 

(gn.) Chailaa Vigda. 

Der König Icam in Folge dieser Berichte in einen Zwiespalt mit seinem Be- 
streben, dergleichen Lilternehmungen von allgemeiner NUtzliirhkeit zu unterstützen 
und mit seiner sparsamen Finanzwiruchait. Vor allen Dingen machte er in gewohnter 
Wciae knnen Prozess mit dem Plane Vigne's, seine Manufaktur zu Teriagen, indem 
er ibm daa onfach bei Androhung der Konfiakaiion aeiacr Gitter imboti 

■Nadidcn Sr. K«nigt> Maji. In PreufieD UnAtr aOeignldJgaer Harr, IbwaM fai 
denen wOcbentliehen tniclligentf-Nacbridile^ ab in denen FfaMMflfchen und Aniinr' 
damer, auch andern gedruckten Mnwgfn wahljlBncaMncfl, daft der Kaufmann Charles 
Vignc feine Tapeten Fabrique auftuf^ben und aufser Landes zu ziehen gefonnen fey, 

htichftgedachtcn Sr. Künij;!. Majt. aber Jicfcs des V[gnc l'ntcniehmen rii derto grOAenn 
Mifsfallen Rercichet, da dcrl'elni; cmc [ührJiihc Pension VQa loo Thir. ^niefset; 

Als befehlen hochfldicfelbe dem Vignc hiermit, entweder die FahruiLi« auf dem 
vorigen Fuls annoch weiter zu continuiren, oder fonft was anders anzufangen und 
bey Vermeidung der Confiscalion aller iVmer Guitaer nicht aw dem Lande an gllHB^ 
noch fich dei|[teichen ieoaahl* zu unteriUbea. 
Signalum Berlin den aiMn Febmain 1736. 
An den Kaufmur.!] (obna UoterfchrUt) 

Charles Vi^e. 

Da der KOnig aber wohl selber einsah, dass etwas zur Unterstützung der Ma- 
nufaktur geschehen musste, so erhöhte er durch Ordre vom a. NU 1736 die Pension 
Vigne's auf 400 Thakr, eine Maiaregel, welche allerding» so gut wie gar keine 
Wirkung ausüben konnte, ddcheeittg befahl er eine Oberwachnng der Fnbiik 
und regelmfifsige Berichte Ober deren Thatigkeit. Aus ciiesen Berichten können wir 
noch heute einen Einblick in den Umfang der Manufaktur gewinnen, da auch die 
Aazaiil der Arbeiter genau angegebeo wird: 
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• Pendant l'abscncc >iu MarcKanLi Monufacruncr Charles Vi^e, nous arons 
vitili Sa l.itiriquc, qui »t cn bon etat, ülle MlUlnC 0tkt 
::<j- MciicTS moDtes et iraTaillanl 
i: vmdes 
31: Compagnoiu 
10: A|imuift 
1: Pdanc 

Li 61k •init aovi a dk qullf aveycot phuicvn Ourriets ca MIk, mvair: 
146: Pen: pour prtpmt Im lainci^ In twun^ Iw cordar «t Ute 
tii Fm: pour i*t doubUr «t Mi» h> cbaiovs 

fi: Fm: pour Mindr« Im baiM 
Ii: Ptn: pour les devidar 

'^i Pt-Ts: pour dcvidcr !a soye 
30: Hour coudre les rapisserics. 
Badia la 9ß Hm tjjf. 

fgei.) Feriei. Sarry. 

Die spOieren Berichte dieser An zeigen eine allmtflige Abnahme aller Arbeits- 
kräfte und der in Gang betindlichen Sdlhle. Im Oktober 1737 ist die Anzahl der 
arbchenden Stahle nur noch »1 un4 anuan 31 Personen sind nw nctch 25 an den- 
selben thatig. Vigne giebt ah Ertllrung an, dats der geringe Verkauf winer Pabri- 
Viite ihn 7ur Entlassung von Arbeitskräften zwinge, lim den t'msatz zu heben, 
wUnKhi er, «la&s die Einfuhr von französischen Wandteppichen ganzlich verboten 
werden mOchte, und versichert, dass innerhalb der letzten beiden Jahre allein in 
Berlin mehr als 30 aus Frankreich eingeiUhne Be>Ghl%e von Wandteppichen ver^ 
kauft worden aeieo. Dem Bnwand, daäa acine Fabrik ^ch auch bei den gHaPcii e n 
Verbot der Einfuhr nicht werde halten können, da fremde Wandteppiche bereits 
40 Prozent Eingangszoll bezahlen mQsstcn. begegnet Vigne mit einer Aiiscin.indcr- 
setzung Uber den Unterschied des Wechselkurses, wodurch dies« Steuer in Wirklich- 
keit auf I j Prozent heruniergesetzt würde. Ais Hauptquelle von den nach Berlin 
eingeftlbrten Wandwpfnchen wird bd dieaer Gelegenbett Aubuaton genannt Aufaer 
diesem Verbot der jÖnfiihr von fremden Wandteppichen verlangt Vigne noch «ine 
Prämie von 7 bis 8 Prozent auf von ihm «ufscr Landes verkaufte Wandteppiche. 
Trotzdem seine VorschlSjjc lebhafte Bcftlnvoniing rinden, bleibt doch scbliefslich 
Alles beim Alten und die Fabrik gebt immer weiter zurück, so doss ein Jahr nach 
dem R^ieningMmritt dca groAcn KOnigi dia Wtition fb^iaiden Beatand v^Ubti 

«Actum Bn&i 1« ip Mai 1741. 
Apiaa avoir vidiA et eaandni la SiMqua da GhailM Vigne Marefaaad'llaanbetiDte 
aa Tapisseries, nous avont cranvl, qu'dle aat <MMi«m^ dapida nouederaiafa viaiieda 

t : meliers raoni^s 
j: Compagnons 

j: Apruiuifs 

de sonc qu elle cnnsiste a presem en: 
i>>: mcijcrs mOM^ 
1 1 : vuides 
11 : Compagnona 
H: Aprenlifs 
i : Peinires. 

Ces oufricn uavailleiu dana la nttisoo. Ceus ^tii iravailleu en vitte aoat: 
1)5: PiafaoaaH, paar preparer Im lainM« Im batlra cofdtr at filsr 
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15: Person, pour Ics düjbkr et faiM Itt chtiiWI 

j: Per«: pour icicKire te» laincs 

is: Pen: pour Jevider le» laine» 

8: Pcrs: pour devider Ics tojcs 

zo: Pcrs: pmir COudrc Ics tapisscrics. 
Le Sr Vignt noin • didari, qu'il *erait contraint d« diminucr ta librique, 
duH It «lite coimdcnblciBeiit « le Roy n'awit b boai» ik I17 «elicner touc Im «u, 
pour quetqucs milten d'CMiM des Mpistcrie» qu'ä hbrkiue. 

Cette Ikbrique ^lant im conddcrabk ci «11 bon <tlf , nous avont lliomwur de 
ruprcicnlLr A Votrc ExccUcncc qu'il dcp«nJ d'Elk Jans confcror nvcc II- C>insi-il J'Etai, 
c.ir .iLj quL C.harles Vigne vienae ä congedier ies ouvncr« nous craignons, qu'U 
TU sVmMisM Ulli p in iii^ labriqu« ullmus, qoi ruincra la Boot «ndinnifiit Siwtout 
si on l'etablit daas Ic voisin^«, 

(B«t.; F«riaL Sany.i 

Trott aller v«rgeb1ldien BemOhunfen Viipie't, enie «ui|^ebl|te UntemOtsaRg Ar 

seine Fabrik zu erlangen, vcnuchi er immer von Neuem, ein ihaikritfiipes Iiilcrts.^c 
beim König zu erwecken, uod wird dabei von den Visitationskommwiarcii cbciäio 
vergeblich unterstützi. Im März 1741 erklärt Vigne dem Kommissar Fcriei, dass er 
die Fabrik nach und nach eingehen Lauen rnOMe, wenn der KOnig ihm nicht jXhtlich 
ftar loooo bis i3cx»Tbaler von aebten Arbeben abkaufen wOrde: 

•Je vous avouc Möns, qu'il csl bicn Cachcux pour moy d'avoir fait les dcpenses 
que i'ay £lites ä fiure venir ccs ouvricrs des pays ctrangcrs a mos frais et dcpcn» 
avoir Ciit feire ponr plns de dix mllle E»cus de desseln» pour meiere I.1 fabriique dans 
Veatat ou Elle «st et etre k la VeiUe de voir tombcr une de« iplus belle» fabriquet 
qu'ü-f-ayt en Europe, et qut la Roy n'auralt pu «siaMfr cur k pied qu elle e«, quaad 
merre il v nnrM icicrific cem milte cscus.« 

Auch der SuatMninisicr von Brandt erhtlt gleictizeiqg ein längeres Schreiben 
V^pie'a, in dem von Neuem in eindringlichsier Weise trni UnieTsifitzting seiner Fabrik 

gebeten wird. Vipno weis: d.imuf" hin, dasi, die Frauen unJ KlnJer einbegriffen, 
380 bis 400 Mensciieii vun der Fabrik leben, welche durch Autgobe derselben zu 
Bettlern wurden, und dass In Folge des Krieges auch im Auslände fast nichts ver-^ 
kauft würde, so daas sein Lager schon den Wert von 99 000 Thalem erreicht habe. 
V^ne siebt auch einen Vergleich mh der Pariser GobdinmamiMtur, welche dem 
KOnig von Frankreich Millionen pefcoster hnhc iin>1 welche troizJcni Jen £;r5fs;en 
Teil ihrer Fabrikate zu hohen i*re(sen an den König verkautc; eine Auicinandertolgc 
von Gedanken, wie sie sich in den zahlreichen Gesuchen dieser Zeit immer wieder- 
holt, ohne dass Vigne einen nachhaltigen Erfolg ernalen kann. Alle möglichen 
Vonchllge werden von dem rührigen Unternehmer gemacht, um einen grOfseren 
Absatz zu cf/'tclcn, u. a. auch der, dass JIl- kjitholischen Klöster .uif^^cfnrJcn wer- 
den sollten, durch Ankauf von Wandteppichen die Fabrik zu uinerstUuten. Dieser 
leute Vorschlag findet die ganz besonto« BeAttWORUng des Ministers, weil dadurch 
keine lüstigeo VerplUchtiiogen OberoomiiMn wmtan und man dann wenigstens Alles 
gethan hstte, was man kOnme. (!) Gr6fserett Anklang ah dieser billige Ausweg findet 
beim Kijii^ Jer Vorschlag y.i'.r Vorjn'-i;iliuni: einer Lottetie, 'jni durch dieselbe eine 
grOtsere Anzahl von Wandteppichen abzusetzen. Die Genehmigung dazu wird am 
3. /ufi 1744 durch folgende eh^gehende Ordre da KOoigs «rtailt: 

■Sr. IQIaigl. MaieftSt in Prcufsen p. p. Unrerm allergnSdigflen Herrn, ift von 
dem Ueligsa K aiil in a nn Charles Vigne immeUiaie alkruntcrthanigll vorgeAeUet und 
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Mdigrwiclca «wdui, wie feine wolil maniM Fahrique von TtpcKii 4t kiuit Uea 
bMwr in Snniclr ginnifM, «iaen grote dMrii fowohl aufscr- ah iaMiWb Lmto 
sn machen, und dädnreh m eonnderablei Waaren Lager zu erhalten; HOchftdiefclben 

ha(ien auch fi'iiiii;L-5 i;cn;u. rx.inimiren tafscn, und dafs foljhes in iiuhr .ils kki m. Rihlr. 
der Ithönikn wohJj;t;<irbi.-»lL-(tn u[id clioisirteo Tapete« hullchi;, bclu:idfn. Niichdcrn 
nun aber bcmcldder Vigne durch ht-wchric Gründe LTwiilcn, Jals die hLshcr in vcr- 
ücbiedcnen Staaten Tcutfcblands und Europa, ja tclbft America, wohin er Icinc Tapeien 
out ib grolscfl üucccüs dcbitirel, gcfchwcbte Kriegs-Troubicn und dadurch mit leidende 
Coaunercium, auch diefen feinen Debit faA mehrentheik unterbrochen, und er dadurch 
den gdiablen Abfalz von Waaren dergeftalt verlohren, dafs derfelbe, da die in feiner 
Faliriqua arbaiianda Lauch«, wann lalbiga Ikh nicht vcrlaufiien und das Land vcrkfiwa 
folten, beflSndig in Arbeit erhalten wtd bcsafalet w«rden mflfiten mefar fenif; gcmacbct^ 
als debittret werden könten, er aber den dazu erforderlichen importanft n \'er7.ig nicht 
aushalten, und wann die Kabrique nicht zu Grunde gehen folle, Sr. Kf'ni;;^ Ma-.eflSt ru 
derfelbcn cnnscrvniion kein iindcr M^Ttel vorzufchlaget) hliU',-. .i!s \^■^.•LhL■ den .\bki;z 
der vorhsnucncn k-rtitjin Waaren mit fich fUhrclc, folchts aber am fügliLhlUn durch 
eine avaniiiLitusL l.otiLric gcfchchcn und fclbigc dem publice, bcfondcrs a^ur Sr K(/nn;l. 
Mafellüt hohen und niedern collegiis angenehm gemacht und empfoiiien wet'U«n möchte. 
Mehr hüchftgedachte Sr. König!. MajcDSt auch in considerdtion, dafs diefe Tapeien- 
Fabrique dcro Rcsiiknu tmd davon nüi lebendem Lande viel Vonheü ftifliet, den 
«OD dien VlB^a Iblcban BebnCi dogt^dMaan Pfau und au daftaa AncflttmqgaibadMiw 
Commisairioa, den gelieinicn BaA Klinggncff und HnAatb FTaacbcville aneigntdigll 
approbiret haben; AI» lafien fie diaies deiv Genent Ober Finflntc>Krief^s- und Do- 
miiiiK-n-DirLiiuri j liii-rmit bekandi machen, und wollen, J d's folclus Jk- rtOihige 
notificii'.iuni.-? u:ij jn «lle hohe und niedere collegia mi( dcr.i .Vnfjfjcn crm-hcn lafsc, 
dafs Sr. Künipl. M.vuHlll zum a;'.-Ti;n;id'.f;(kn G^-L'Ucn i^LTLichvn würde, wenn crmcidte 
CoUttjui famt oder tonders diele l.ottcnc, nachdem eines jeden Limftantic lolches iinen, 
durch Nchffiung «in oder andcicr Loofe zu befordern, fich aus gutem Willen und 
ohne Zwang resolviren, und Sr. Königl. Majeftat auch dadurch zugleich den vor dero 
LandeüvatcrI. iniention zu con»er\'irung einer fo nützlichen Manufacnir WOdUfdl viel 
fremd Geld ins Land gesogen, und viel einheinüfcha im Lande heliatoan verdan IrtkMa^ 
hütenden Eiffer und respect an Tag lagen «ahen, gtllalt dann Sr. KOnigl. Ma|eftlt 
aus denen bey Ziehung der Lotterie Ihro von Zeit tu Z«t vorzutragenden LiAen 
allergnadigft wahrzunehmen wUnfchten, wieweil (kh dero Collegia und andere auch 
aul'scr dcnL-nfclhcn arbeitende bidoldete Bediente dicfer zum Bcflen des Landen pc- 
(Luhenden .An^ielcHenheiten annch.nien, und fich darin famt oder ionders darbey 
diO;ni;.iiiL-n wurden Ih'S (ioneral niiecionuni hai diefcs alle*, lo viel an ÜUD Ift 

pflichtmaf»!^ zu beforgcn, und darunter das nOihi^ weiter xu verfügen.» 

KAnig Friedrich lieft «a «bar oidit dleaer AufFofderaag bcwcadea. Et 
erllüh i\m 20. Januar 1745 eine sehr energiach abgefiasie Ordre, ab llim fon Vigne 

angezeigt war: 

■wie auficr den Collegiis zu Geldern, Gutnbinnen und Meurs fall alle die 
andam auf dkfa Ilnftra Ib gnldige Invimiinn ein fo gar rdileehtes Augenmerli gcliabi, 
dafi Tagar von den GoUegii* einer Unftier crUen Haupt SAdie nur ein dnifigca Looa 

bi.Hhcro genommen worden. Wir aber L'ns einc."i weit andern Effects Unfers aller - 
gnüdigOen Gefinnens um fo weit mehr vermuthei, dafs obwohl da» gantzc Werk zum 

Beficn des I nndes und Erhallun,,' vieler Hundert arTiii-n Leulf gcreichei , vkO/u ein 
jeder vun teltdd nach feinen L'mftjndcn etwas beviutragen (ich em Vergnügen machen 
werde, W:r darunter nichts po.siii'.es hcluhien, liindcm einem jeden in feiner WillkUhr 
Hellen wollen, wenig oder viel zur brlüliung diefer Lotterie einzufetzen; So ergehet 
hiermit Unfere anderweile Erinnerung an euch, in Conßrmitat Unferer unterm jten 
und 16: JuUi a. pu aUeripUUügil beaeigten landecviterlkhen Intention belter als vorhin 
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<u der Loltene mit Nrhmung einiger Loofe zu concurriren, und habt ihr auf all« 
Weife dahin zu cooperiren, daft L'nfere Inienlioa hierunter bcfl mO^ilich erreichet 
werden mCge, und in Zeit too drey MaoMfaen an UnCtr Gmwrtl-Ober-FLoaatz- 
Knagn- wid DooBoiNO-OiracKiriun m nMUcn, wie «id Loofe «noauBM wonlon» 
mid wer dabey Lattreitif« t^t AUcmufica Wir Um davon SfUh^Mm. «Ueninicr- 
thlfiigft TeferSren laften, um von den woMgefiamen Eil^, fo Unfere Bediente, wekbc 

Jls Vcrivi'i^cns ilnJ, vor Aufhelfung fo guter Etjblissi.'nicnti im I.anvJc ha^'cn, defto 
mehr Uberzeuget zu leyn, jedoch wollen VVir nicht, dals zu diciem treywillig«n (f) 
Beynvg iemind gnwnngen wenteo fiiUc etc.* 



V(M ^nx iMsonderem bitcresse ist der gedruckte Plan <fieser Lotterie, wie 

er sich in einigen Exemptaren bei den Akten erhalten hat Am ihm erfahren wir 
nlmlicb eine ganze Reihe von Darstellungen auf den Teppichen der Manufaktur und 
andi die Pieiae werdco «tu demsdlbca enachtUdi: 

Plan Einer von >r Kr.nigl. MAjefl. in Priuiren .i'.ltr;;n"ulii;jl erlauhtcn unJ 
approbirtcn Lotcric in Berlin, bcflchcnd In 14 400 Loofeti und 3204. ihcik Geld- iheiU 
Hautelissc-Tapcten-Gewinflen, fo nach Art der Gobelins verfertiget, welche von denen 
von Sr. Kbnigl. Maj. dazu emanaten ComimHariis» dem Hm. Ueh. Kaih von Kling- 
grüfT und Hrn. Hof- Rath de FraediefiUe^ SKIcli vor StUdt ciamiaim «od nak Oven 
Petfchaftca bcfi^eti worden. 

Gewinn. nu-, 
I Ein HautL::l^se -Tapeten Refchlag, No. i. fo extra fein, mit groffen 
Figuren, die Hiftorie des Don Guicbone vorftellend, und au« 5 Stocken 

beftehet j jOO 

I In baaram Gelda , . . jooo 

1 Ga KeoteUsae-T^eitn-Baiäilac, Mo. %. fo exm Ma» mit grodco 
Figuren, die Hiltorie der Keleäae, «od den Bktad der Stadt Trojn 

repracaentirend, imd au» 5 Sitleken beftehet 7 joo 

I In baarem Oelde ... . . a joo 

I Ein Haulelissc-Tapcten-lieschlag, No. 3. io extra lein, und von des 
Moliere Comocdien voiflcUet, nit aaturdkn Figuren, und m 5 StOciMn 

beflehet 7000 

I In baarem Gelde . 1 wo 

I Ein Hauieliasa-Tapcicn-Bcfchlag No. 4. fo extra fein, auf einem brann- 
fkiWgam Gnind, in der Mitte eine grotTe Va*e mit naturellen Blunca 
gpmiral^ netift «Uerlnnd Zierathen an Oraqge- Blumen, Thiccen, und 
gntt Meinen Figuren en Mignaiure, lö die vier Theile dar Weh 

praeseniiren, und aus 5 Stücken beftehet äooo 

1 Tn baarem Geldc jedes a 600 Rthlr 1 mo 

1 Ein M;i'jtclisse-Tapeten-Be''c!ii.iL; \o. 5. fchr fcirj, In tino \\':iKli;iiv; 
rcp'^ifsi.r.iiret, in deren Mine ein Berceau mit natureilen ülumen 
g'.unirct la-iiriviiich, und perspectivifch >M, » n runter tudi Figuren von 

dem berühmten Mahlcr Waneau, in 5 Stücken aooo 

I In baarem Gelde jOO 

I Ein Hauteliue-Tepeten-Bofcblag, No. & fehr fein, von einer befondcm 
neuen Fafoo, «uf einem SchweM-gdben Gnind, nül kl^ea Figuren 

mu dem ItalianilSElM« Tbeetto^ fai 5 Stocken lono 

I In baarem GeMe 400 

I Ein Hautclis>L-Tapctcn-Rcf>:hIai;, No - fchr fein, mit groffcn Figuren, 

die Hilluric der Hsiche vorliellend, m 5 StUcken aooo 

I In baaitni Gelde joo 
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I Ein H*iuieliiae-Tapefen-RerchlaK< No. 8. lehr fein, die Hillorie d« 

l'lU-^i- repracscnlircnd mit firolFcn Fifjuren, in 5 Stücken i »» 

I In l a^rcm Golilc too 

I Ein Hautclissc- 1 ^iKt.n-Ki.kh' ii;, No. i». von einer neuen Facon, mit 
InJianik'hen H.iurnen iinil htuu cti, wie auch Figuren von VVaneau, in 

5 Stücken I JM 

a In bauen) (idde, iedes ■ iy> Rtbkr. yn 

I Ein Hauielis(e-Ta|teteo Befchtqg, No. hx mit Laadrehtfkien, Baumen 

und Finuntti, von WaticMi, in j SiUdcen 1 400 

10 In hiarwi Gelde, jede* ä 100 Rihlr ■ 1 000 

1 Ein IIa Jl^■li^^^;-T.^p^ icn-Bcrchlajc, No. 11. mit verfchieJcnen Hirtoricn 

lies iJon tiutchüUt-, in j Mücken 1 yiw 

30 In baurem Oelde, jedes a ;o Rüilr 1 500 

40 In baiircm (icMe, jcdcü ä 13 Rthlr. ............. 1 ooo 

1 000 In baarem GelJe, jedes u 10 Rthlr 1 000 

3000 In baaretn Gelde, jedes ä j Rthlr. 500 

I Ein Hautelisw-Tepelcn Bcfchlag No. la. wie obiger, mit Spanifclien 
fpielendm und uaucndan Figuren, in 5 Sifflelien, «'«leiwr Befchkg 
eine Pmemie vor dem erftcn proiTen Loofs in 'baarem GelJc, fo 

!i:-niusl.ommt . , jiOO 

I tili Hautclisse-Tapetcn-Bcfchlag, No. 13. wie obiger, mit bäumen, 
Kruchten, HSufern, und Cbinelilchen Kiguren, in 5 Stücken, fo ah 
eine Prae mie vor dem rweytcn grodcn Lools in baarem üeld c. . . yxi 
3 a44 Gearinaa Rihb-. 71000 

Balance 

Einnalimc Ausgabe 
14400 l.oofe u 3 Rihlr. fac, ^loooRthtr. 3104 G<.>winnrte und Pr.iemien fac. 71000 Rthlr. 

• Avcrtis.>i<;mcnt, 

Diele nur «it 14400 Loofca bcAehende Loicrie wird au/ einmahl gelogen, fo 
dals da» Publicum keinen lanptn Aufenthalt, der fonft b«i Loierien, die in ver- 
fchiedene Classen abgedwilet find, fu befei]gen, «icii niciit nUthig hat, die Loofe xu 

erneuern. 

Der Fir.l.ii/ \\\ ■, Hthl: '..n |..lrs I..i<iK Nach der Hejjierde tu urtheiten, 
weiche vcrlciiiedene Perlohnen lu dicler Loteric bezeiget haben, fo holfel man im 
Stande /u fcyn, dicfelbe auf Itflnltigc Wcyhnachtcn 1745 zu ziehen; da dann der 
eigentliche Ziehunfi-Tag voriicr durch die 2eiiungea und Inielligenu-Nadirichieo 
wird hekmat geautdu werden, damit ein jeder, (b Luft daau bat, fieh dabey ein- 
finden kllnae. 

Die Einwickriung, Mifchun^ und Ziehung der Loofe wird ttflentHch, umer der 

l iirLvtinn lIl^ K-'inii.;!. Gcliciinen Raths und Accise-Directoris Herrn von Klinggraetfcn, 
iiMii tks !)• if-li Iths Ik'irn Franches ille, auf der Bijri'e allhier gefchehcn, welche als 
hierin vr)n ."^r. Kiinii;'.. .Ma'L-lKit rrn.inJtc 0<)niir;i'^s,in: dii; Ironie 'iJlt Liillfls unlcr- 
fchriebcn, und An- m dliinei Sy^cotii-.iinpn cmhajene Tapeten beiicgtli, und mü denen 
Numeria beaeicimct tuihcn. 

Es werden nicht mehr al« 5 pro Cent, und zwar nw von denen Ueld-Gewinnften, 
cur Befliciinqg der imvcaneidÜdiea KoAen dicler Loicrie abgetogcn^ von denen 
Tapeum-Gawinßan aber wml man nicht das alteiBrnngRe nbnehen. 

Viencbn Tage nach vollendeter Ziehnn)t der Loterie wenSen die Gewinlle von 
jL-ncn Herrn ColleCleurs ausgcthciLt wer Jen ■ 

Zum Si;hlu«s folgen noch die Namen der Kollekieure und die Bemerkung, 
das auberhalb Beiiins Looae in alleo Poatihmiero zu bekommen aeiea. 



DIE HBRSTBLLIWC TOW WAWOTEPHCBEN IN BEKUM VON PAUL SEIbEL 



Einen grofsen Erfolg hatte diese Lonerie joitnhill« nicht, denn Feriei schreilM 
in seinem Revitionsprotokoll vom 16. AugMtt 1746: «Ii (Vigne) ne se Aane pt* bcau*' 
coup que M loterie aura un gnmd socceii, de Mnc quc je crainds que cene belle 
fabrique ne soit ä la veille de tomber i^iuicrcinent«, und Jtr Küiiif; ijcw ;il\rit.- Vigne 
bereits am 12. April 1746 einen Zuschuss von 500 Thalcrn, domit er nur seine Ar- 
beiter erhalten kOnnc. In den Jahren 1749 und 1730 wird dann dem Fabrikanten 
«ine Wicdcrbohmg der Loneiie geatmet, Uber welche wir nicbt» Millens erfehrea 

Gldchzeitig mh der Lotterie, welche den Absatz der Teppiche itn Innern be- 
fördern soll, wurden auch vom Künii; Schritte gL-.l;jii. u:n Jen Verkauf im Auslände 
zu heben. Die Gesandten an den verschiedenen Höfen erhalten Anweisung, sich 
für die Mamifaktur zu ktefcadeceo und aidi Ar den Aakaiif von Teppichen «oa 
derselben zu verwenden. 

Im Januar 17;! scheint Charles Vigne gestorben zu sein, denn der KSnig 
gcv.lhrt am 4. Februar d. J. seinen Kindern die freie Wohnung Und die Pensinn, 
welche ihr Vater gehabt hatte, und verspricht auch, ihre Fabrik zu unterstützen, 
wenn sie vernanftigc Mittel dazu angeben würden. Mit Vigne scheint aber die that- 
krüftige Seele aus der ManuMitin' geacbieden au sein und ihre Thittigkeit verrinnt 
allmriig im Sende. Nicolai führt in seiner Beschrribnng Berlins vom Jshre 1786 

z^v;lr noeli die M.muf.ikiur uls beMLhend .in. aber der Schluss&atz seiner kurzen 
Notiz ist sehr bezeichnend für ihren Zu&iand: »doch wird da nicht immer gearbeitet.^ 
Wie wenig die immer mehr antikisierende Richtung in der Kunst geeignet war, den 
Geschmack an Waadl^picfaen ni befOidem, darObcr beben wir uns schon früher 
ausgesprochen, und wir kOnnen nur annehmen, da» diese schOne Manufaktur mit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderls giinzlieli aut^-eltist worden i-it. 

Obwohl uns diese 2^it viel naher hegt aU der Anidng des XVIII Jahrhundens, 
in dem Mercier arbeitete, so bin ich heut doch noch aufser Stande, ein Verzeichnis 
deijenigen Arbeiien auäusteUen, welciie sich von Y^te erhalten haben. Im Stadt- 
schloss sn Potsdam befindet sidt ein Beschlag mit Darstellungen aus dem Leben der 
Psvehe, welelie n.ieh den K.irinns Rlaisc Nicolas l.csueurs von Vigne ;iusf;et'ührt 
worden sind. Diese Arbeit kissi den Wunsch durchaus berechtigt erscheinen, mehr 
von Vigne's Wandteppichen kennen zu lernen, und aufserdcm liefert sie den Beweis» 
dns iBan nicht berechtigt ist, Wandteppiclie des vorigen Jahrhundertt nur wegen 
ihrer schlechten Qualität der Berlfaier Manufäklur zusuwelsen, wie es noch häufig 
geschieht. Aiwh das Bildnis Kfini^j Fricdrieh Wilhelms T im iloiienzi ilIern-Museum 
ist keine schlechte Leistung und mit Wahrscheinlichkeit auf Vigne zurückzuführen. 

Der Detailforschung ist auf diesem Gebiete noch ein grofscr Spielraum gegeben; 
mochte diese Aibeil dazu dienen, das Interesse dafür mehr und mehr zu gewinnen, 
damit die Geachkhie wtaerer beioutlicben Kunst und Kultur endlich zu der Klar- 
heit und Durcbarbesinng gelange^ vrie vrir ale uns auf fremden Gebieien lingst er- 
ningeo hBl>en. ' 




STOMBN ZV MCHBLANGELO^S JUGTODDITWICKBUING 



STUDIEN zu MICHELANGELO S JUGENDENTWtCKELUNC 

VON JOSE!' STRZYGOWSKI 

Das Kampfreiief der Cui Buonarroli ist unter den «uf uns gricommencn 
Arbeiten Michelangelo'« dte enie urwflchsige Aufserung »einer IndivMuellen Richtung. 

Da» wird allgL-mcin zuucgcbcn. Zweifel bestehen dagegen iibi.r Jic Di-iitung der 
dargeitellten Sccne. Bekanntlich gehen darin schon die zeiigenü&^iJichen Biographen 
atucinandcr. Condivi erzählt, Michelwigelo lube auf Vorschlag Polizians den Raub 
der Deianira und den Ströi der Kentauren geUUet. Vasari, der das Relief offenbar 
erst durch Condivi's Buch kennen lernte, erielnt die Danteilung l'Or den Kampf des 
Herakk-s mit vlcn Kcnt;iiircn. 

Auch die Kritik unserer Tuge but keine allgemein befriedigende Lösung ge- 
(unden. Burckhardt citicrte dk DeiKUtlg Vasari's mit dem Zusalm «d. h. ein Hand- 
geawngr nackter JaogUnge, unter welchen anch Keolauren voritomineD«. Wickhoff 
schlug dte Detitung auf den Kampf der Lapithen und Kentauren vor und anderle 
bei Condivi Hci-inira in Dciii.imia. Cirirnm und Springer folgten ihm darin. Wöltflin 
greili neuerdings aut Burckhardt bczw. Vasari zurtlck und fügt als Erklärung bei: 
»Wahrscheinlich konnte er (Vasari) sich nicht entschlicfsen , dem Condivi zu folgen, 
weil eine BrainentfOhrung Uberhaupl nicht dargestellt bt. Die Figur, die von einigen 
als Weib gedeutet wird, ist durchaus nicht klar als solches gekennzeichnet und findet 
si^/h libcrdio». '^o ncbcn^uhlich nur iinut-hrjchi, als Pendant zu einer hinderen Ncbt-ii- 
gruppe, dass man sich doch scheut, dem Künstler ein so mangelhaftes hrzahiungs- 
talait zuzumuten«.') 

Man sollte meinen, dan Condtvfa Deutung authentisch sei, da er ja vorgiebt, 
ein GesprUch Michclangclo's Ober diese« Relief mit angehört zu haben, worin der 
Mtisicr bcdauL-rtc. nicht ausschliefslich bei der Skulptur geblieben zu sein, da dieses 
Werk den Beweis liefere, welche Krfolgc er hüne erringen können. Und doch 
hat man bisber weder Condivi's noch Vaiarfs Deutung irgendwie mit dem ReUef 
verbinden können. Versuchen wir dies von Neuem. Dass ein Kampf der Kcntaurea 
daigestcllt ist, ist unzweifelhaft. Die Paneiengruppierung uitt am deutlichsten hervor 
io der KMmpfergrappe der rechten tuneicn Ecke, wo ein Mann auf dem Rtlcken 



I) Burckhardt, Der Cicerpae 5. A. S. Wlcfcboff in den Mineiluagen de> inatituti 
tSr österreichische GescUchtilbtsdiiHig III (iMs) S.419, Crimm, Leben Michalangalo's 6.A. 
S. 89, Springer, Ralbei und Micfadang^ >. A. & in, WOlfflia, Dia Jt^ganlwcriia des Michel* 
eagelo S. 13. 
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ein« aut Jen Vorticrltlfscn Jinieeaiien Kcniaurcn hookt unJ «liefen mil einem Siein 
bearbeitet. sich diese Gnippjerong der Klmpfendeii nkiit durch das guite 

Relief verfolgen ? 

Vor Allem bedsrf die Hauptfij^ur in der Mine der richtigen Deutung. Wick- 

holf und ihm folgend Springer s.iIki: in ihr den Bräuiigutn Peiriihüos, Wölfflin 
wenigstens eine Gcstnit von nicns>.lilKli>.-r Hildung. Nun leg« aber schon die Er- 
wflgung, dass in der oberen Hülfte des Reliefs wohl die- höher gebauten Kentauren 
encheinen mOssten, nahe, <lie Miiielliguf fUr einen solchen tu halten. Ein Blick 
auf die Bildung ihres Unterleibes bestätigt diese Annahme: die Gestalt erhebt böde 
Beine: wäre sie menschlich, so mllsste sie sit/en. Der VeralL'ich aber mit der i;lcit-hcn 
Bildung de» Übergänge» vom menschlichen Rumpf zum PicrdckArpcr beim Kentauren 
in der unteren recbien Ecke zeigt, dass wir einen mit den VorderlUfsen aufspringenden 
Kentauren vor uns haben. Besonders bcietchnend ist das zwischen die Beine ein- 
geschobene muskulöse Bauchsiflck und die schmalen, tierischen Schenkel 

Danach scheint die Deutung VVickhulfs auf den Kampf der I.apithen und 
Kentauren in der .Art, wie er sie gcjjcben hat, irrtümlich, weil ja gleich seine Haupt- 
figur, der Peirithoos, füllt. NiiHti zu Italien :si auch seine Annahme, dass die 
MitteUigur nach dem Frauenriuber links dicht neben sich schlage. Springer und 
WOliriin haben richi^ erkannt, dass sie der stehenden Haupillgur links gegenüber 
kUmpfe. ? welche 7.um Parieren bereit den Schlii; .ilnvarten möchte, tjm J.mn nie 
einem mächtigen stcinblock ihrerseits zum Angriii iibc-rzugchen«. Somit sehen wir 
die Kampfpancien der Gruppe unten rechts hier in den Haupttiguren der Mine 
festgehalten, und es wUrde, sehen wir von Peirithoos ab, gegen die Ucutui^ auf den 
Kampf der Lapithcn und Kentauren im Allgemeinen nur WOlfTlins Bnwurf vorliegen, 
daia eine tir-iuiLiululirung Uberhaupt nicht dargcMell: vci 

Betrachten wir die stehende JUnglingsgestalt rechts, \im einer anderen um 
den Hüls gefasst wird. .Man sah darin bLshcr zwei mit einander ringende K Uipfer. 
Der Jüngling schreitet aber offenbar aus dem KampfgewQhl heraus nach vome. 
Wehrt er sich mm gegen die ihn umhalsende Ceslah? Ich glaube nicht, denn er 
mUssic sie d.mii wohl mit ilem linken Arm ubzustreifeii suchen, und die Gestalt 
auf sciiicn^ Kücken mUsstc sicn mit ihrer Linken dagegen wehren. Stau dessen 
suchen sich beide gegen den Schlug eines an dem .\nsatz des Pferdeleibcs deuiKcb 
erkennbaren Kentauren, der Ober ihnen eine Waifo «cbwingt, au adtOHien: der 
Jüngling, indem er beobachtend zurOckblkkt und <He mit der Chlamys bedeckte 
Hand ubwchrenJ crliebl; .iic GcM.ilt .u:f seinem lU'^ken . indem -ic das Gesicht 
Ängstlich zur Seite wendet und mit der vom .Vlanici bedeckten Hand den Kopf 
zu schätzen sucht. Ihre Bewegungen sind echt weiblich. Dass die Gestalt that- 
sOchUch eine Frau ist, bestätigt ihr in einen Knoten geschlungenes Haar. Wir haben 
es also mit einem Manne zu thun, der ein Weib aus dem Kampfe ira^ und dabei 
von einem Kentauren verfolgt wird. 

Und nicht genug an dieser einen I i jucmciiuiig. Die beiden stehenden JUng- 
Bngsgestalten links und rechts werden durch die schriJge Linie eines Menschenknducis 
verbunden: 'Hin gewaltiger Recke hat seine Beule, einen schOnen nackten JUngling, 
am Hinterkoplc gepackt und schleppt ihn nach. Verzwrifelnd zerrt dieser den Arm 
des Siegers und ist bemüht, sich ihm zu entwinden. L'nd es gelingt ihm vielleicht 
auch. Denn er wird von einem Helfer um den Leib gefasst und mit der gleichen 
Ge v.ili zurückgezogen, mit welcher er nach vorwärts gerissen wird'^. So Spiillgier; 
ähnlich Wölfflin. Wo bleibt da die Parteiengruppierung I Nun tiiit aber, wenn 
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auch nicht in Jen bisherigen Abbildungen Jls Reliefs, doch im Original und in 
den Abgüssen deutlich erkenntrar uni«r der uin Scbupte gelutien Gestalt im Keliel- 
giunde der Kontur eines PferdekOrpen hervor, der ohne Zweifel nur zu dem deo 
sogenannten JUnpüni; um den Leib i'ussenden j^ogenunnieii Helfer gehören kann: 
dieser ist also ein Kcntuur, der auf den Hinterbeinen sitzt und mit den vorderen 
aufrecht steht. Die Gestalt ober, welche er um den Leib fa&st, iss Vnn U'mgling, 
sondern eine Frau; sie i$t in jeder der bisherigen Abbildungen an der Bildung des 
Becken*, der Hüften, dem in einen Knoten geschlungenen Haar imd der echt weib* 
liehen Rcwe)!ung des ganzen Körpers zu erkennen. Die Gruppe muss also gedeutet 
werden: ein Kentaur hat eine Frau auf seinen Rücken genommen. Da gelingt es 
einem gegen ihn kampfenden Manne, die Frau mit ras^'hem Griff um Schoplc zu 
tissKn und nun sucht er sie — viel Kttcksichl llfsst die Gefahr nicht zu — hinter 
sich her za ziehen. Der Kentour aber finst die Frau um den Leib und höh ituti 
s.M i^'L ^'c::l:i .itrn Kelter atu. Die Fmu stemmt sich im Schmerae unwUlkarlich 
i;cp,i.'n vlwii ituciideii Arm. 

Somit sehen wir gleicii in den Haupilinien der Kompüsitiun zweintal eine 
Frauenreuung dargcsiclll. Nehmen wir dazu, da» in den beiden anderen bisher 
betrachteten Gruppen, besonders der Mittdgnippe, der Kampf eines Mannes gegen 
einen Ktrit-iuren dargestellt ist, so könnte die Deutung auf den Kampf der l.apithen 
und Ktni.iuren nicht langer angefochten werden. Es fragt sich nur, oh dieselbe in 
keiner Weise mit den doch schwer bei Seite zu schiebenden Berichten des (londivi 
und Vasuri, insbesondere des ersieren, vereinbar sei und wir genOtigi sind mit Wick- 
holF Vasarf s Erklärung ganz lallen zu lassen und bei Condivi Deianira in Deidamia 
zu ändern. 

Wickhort hat Jen Mythus der Ihcssalischcn Kvntauromachie verwertet, in 
welchem Deidamiu, die Tochter des Oineus und Braut des Peirithuos, von Kentauren 
geraubt und von Thcseus und Anderen befreit wird. Daneben aber giebt es noch 
eine zweite Oberlieferang, wonach die Arkadierin Deianira, die Tochter des Denamenos 
von Olenos, die Kurvtion freien will, von Heniklc^ hi'frcit wird Dii se von Wickholi 
aus nicht stichhaltigen Gründen zurückgcwicseiie Sage sieht bei H_\giii lab. 3-3. ' Dies 
Buch ist.i. wie mir mein verehrter Lehrer Garl Hoben schreibt, nfreilich erst 15,3^ 
gedruckt und zwar nach einer Freisinger Handschrift, die Poliztan schwerlich gekannt 
haben kann. Es gab aber, wie ich in meinem Eratocthenes nachgewieten habe, noch 
eine ganz ähnliche italienische Haivi-ihrit'i Act hv^-n:=.:!icn Fnhcln . ii.t/i i 
schollen ist. .Xus dieser konnte Poiizuir. diu Gcscliichie kennen oder aucn aus dem 
sogenannten zweiten vatikanischen Mythographen (1(12! oder aua totlst einer der zahl- 
reichen anderen spiieren mytbographlschen Traktate.« 

Diese Form des Mythus lOst alle zwischen den Deutungen Condivi's und 
N'.t; iri's untcrcinni i.ki .m.l ik-ni P-.'l:c1 "iclbst bestehenden Si-hwicrit^kcitcn : beide 
h.iL>cu diese Sage gtkjsiiii, uui tü:iri Condivi die Deianifa. Vasari den Herakles beim 
Namen an. je nachdem sie die eine oder andere Ciestalt in Michelangelo's Relief vor 
Allem anzog. Condivi wühlt die Deianira, jene Frau, die ganz im Vordergrunde 
rechts am Schöpfe gepackt und dem Kentauren entrissen wird, Vasari die prachtvolle 
Gestalt des Herakles, vUt ii^i ^'nr.lcr^^tll1dc links steht im J .!om Kcnt.iiirc:n der Mitte, 
Euryiion. gegenüber kampli. Der kalslköptige Alte neben Hciakks dütlic der Vater 
der nLi,imi;i, der König Dcnamcnos sein. 

Die Übrig bleibenden Gestalten lassen sich leicht nach den beiden Kümpier- 
grappen sdinden. Zwischen dem bog^spaimendien Kentauren Unka und dem 
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Kemaitren der ^filte «nd jedenfalb flOcbwiule Pnuien und eine Frau dargestellt. 

die von einem, sich mit Jtm Obcrkuipir ruif den RUcken zurUcklegcnJtn Ktnijurun 
um die Hütten ^jcias^t wird, wogegen sie steh mit beiden Armen sträubt. An 
dcfwlbcn Stelle sieht man auf der rechten Seite die prächtige Gruppe eines von 
antra auf durch einen Mann um den Hals gefaaura Kentauren, der den Angreifer 
sdners«» an der Gurgel puckt und mit einer Keule ausholt, wobei ihm der Mann 
in Jen Arm f;illi. In licr Milte des Vordergrundes gestürzu- K;iiiipfcr. Alle diese 
Nebcnhgurcn sind Begleiter der beiden Prougonbten Herakles und Eurytion, die 
zwar von Hjrgin nkht direkt erwUhnt wcrdeo, deren AmweMiiheit aidi aber von sdliai 
vemehu 



Man hat ei dem jungen Michelangelo zum Vorwurf gemacht, da» er bei dieicr 

Arhiit »Uber der Ficu.le .111 den kühnen Beweguiij^eii unJ irotzii;cn Stellungen, deren 
hchildcrung durch den Gegenstand selbst geboten «ar, % crg.Hs, den btsoiuteren histo- 
rischen Vorgang deutlich zu machen» [Springer).') Dieser Tadel dürfte nun ungerecht 
erscheinen, insbesondere wenn wir noch Folgendes berUckaichiigen. WollTiin schon 
hat auf die ^mmeliische Anlage der Komponlion aufmerksam gemacht. Es ist nicht 
mehr die Symmetrie der I.ip.ien, wie sie die Hen.iN^.iiiie l!cbi. ^onJeri il.is Glefch- 
gewichi der Massen, wcIcIk;. üb Prinzip Wiiltct: um düi Ktntaureii in der Mitte je 
ein stehender Jüngling an den Seiten, verbunden durch die schrilgc Mittellinie der 
Kämpfenden wie Wagebalken um das Zentrum baUnciercnd. In diesen Haupl- 
figiven liat Michebngelo die Fabel durchaus cnchOplend zur Oaniellung gebracht. 
In vlcn vielen übrigen Figuren ferner, welche da». Ucllef fllllcn, zcis;t sich hei aller 
Manntglühigkcit der Motive die feinste Emptindung tilr eir.cii symmeiri'.chcn Gruppen- 
bau. Die angeführten Haupigruppen naniu^h iUt;eii sich einem Dreieck ein, dessen 
Ecken drei Kentauren bilden: oben die Spitze mit Euiytion unten in den Ecken die 
baden hockenden Kentauren von kldnerer Gesteh. Die oberen Ecken werden durch 
sich den Misiscn nnch cntsprecheiKlc Gruppen zur vicrttVi^'en t'mrahmung crc-'lnzt. 
So uitt bei genauerer Betriichtuiig dieses scheinbar wild durcheinander wogenden 
Katnpfgewühls die Dberraschendsic IJnvcrrUckbarketi jeder einzelnen Figur hervor. 

Mit dieser meislerhafien Komposnion Hand in Hand geht eine der Antike gegen- 
über vfiUig freie Durchbildung der Einsefanodve. Es empliehh rieh, dieser Frage ün 
Zus.immeiiliaiific der beiden anderen vor 1492 entstandenen Werke der KR.iheiijcit 
Michelangelos näher zu treten. Das eine derselben, ein von Baron Lipliardt auf- 
gefundenes und erst jüngst im Jahrbuch publiziertts lUlie;, die Dursicllung des Wett- 
streites »wischen Apollo und Manyas enthaltend, erschliefsi uns die Art, wie der 
Knabe s«ne ersten ernsteren Studien auf dem Gebiete der Bildhauerei durcbRlhne. 
Bride h;it duriuif hingewiesen, dass dieses Relief die Nachbildung eines antiken Cameo 
sei, der im Besitze Lorenzo Magnitico's befand. Somit geht Michelangelo zu- 
nächst die Wege des Altmeisters Dunatello, nicht nur in der Wahl des Vorbildes, 
auch in der Behandlung des Reliefs. Femer erkennt man deuilicb, dass der Künstler 
bestrebt ist, das antike Origntal nach Kräften nachzubilden. Wenn trotzdem einige 

Ändcrtingcn unterlaufen, sn sind sie wnhl .ils r.oeli i]n\\ illkörlii he Äurseriin^er. der 
individuellen Eigenart des Kopisten aufzufassen. Die Vereinluchung der komposnion 
durch Weglassen der koleenden Gestalt, die Fteude an der Darstelhing des Nackten, 

' (:u-n:eni. MkIkI - Aimc cle p. 58: II est pliis probaMt, que c'cst une suite de figuTC* 
d'ctudes exccutees Sans plan tres-arröie. 
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wckhc si^^^h in der Knshüllunf^ des Unterkörpers des Apollo ausspricht, endlich die 
Einführung einer massiveren Form fllr die l.cier sind offenbar michebngeleske Züge. 
Besonders clurakierisötcb in fUr ihn die Vencharhing der peinlichen Loge des 
Marty« durch das HOherbinden der Anne, iprodurcfa der KOrper zu einem krVftigeren 
Vorbeugen gezwungen wird. Auch die Wahl bci^tcr Gestalten ist bc/ciihncn,!: wenn 
Bode im Apoll die Vorahnung de^ David sieht, si) aicigt der Mari.vas ikn I vpu!. der 
spateren Ski.ivcntitjuien des .Vk:sturs Ikide Gestalten begegnen ui>s ahnlich ncbcn- 
cinandergetteUt schon bei MicheUngelo's dunaligem Lehrer, Benoldo, in dessen 
SchlschtennGef die ZuHonaniildlaiig von Hdena eincib und MmelaM oder, wie 
Wickhoif ^viii. Hcktor anderciMlts mit dem gcfessdien Gefimgenea die Reiche 
Fonnenwabl zcigu 

Das «weite ReErf, «Be Madonna an der Treppe, wurde b&her an <Be Spitse 

von Michctancclo'^ Werken gesetzt. Es wird nun dem Marsyas-Reüef weichen müssen. 
Dass es aber vor den Kentaurcnkampf gehört, dafür können vor Allem zwei GrUndc 
geltend gemacht werden. Einmal, dass es noch flach in der Art sowohl des Marsyav 
Reliefs, wie des Donatello gehalten ist und der Übergang zum Hochrelief und von 
diesem cur Freiskulprar erst mit dem Kampfe des Henilcleii ge^en die Kentauren 
einsetzt. Zum ZiM-iu-n iriti hervor, dass Michclrin4;L-lo hier niJn mehr, wie im 
Marsyas- Relief, einüch kupiert, sich aber auch ruxh lüchi, wie im Kampf des 
Herakles gegen die Kentauren, ganz ungezwungen in der Formensprache seiner 
Vorbilder bewegt. Um diesen letzteren Punkt klarer zu durchblicken^ wird es not- 
wendig sein, einen Umweg zu mschen. 

Man hat in Jcm Ucliuf dur MndiMuu an der Treppe seil Vusari Donatello s 
Einfluss erkannt. Springer lindei ihn in der technischen Ausführung, in den gegen 
den Grund verschwindenden Umrissen und den leisen Hebungen der inneren Flüchen; 
Wöltflin in dem sehr flachen Relief, in der Gewandtmg mit vielen dünnen, lang 
hinlaufenden Falten, die sich leicht in einander verwirren, und im Kopfiypus. Mir 
i^'heinen namentlich aucli die spielenden Knaben im Hintergründe von Donatello's 
An zu sein. Ist aber damit die Eigenart dieser Darstellung erkUrtif FiUt alles 
Übrige dem schOpfiertwhcn Gente MicheUmgelo's zu? 

Bode hat hincrc'.viesen nu! ein M.ulonnenrelicf der Sammlung Gustave Drev'fufs', 
^vekhi'^ er lUr Michelangelos Vurbdd hiiit, und eine Zeichnung danach bei John 
V. Kes^itine in London, die er dem Michelangelo zuschreibt.') Wöltflin weist ein 
Aniebnen des MciMen an jenes Relief a priori «b und mOcbte, fiilU Oberhaupt von 
einer Beziehung die Rede sein kOnne, das Verhiflmis lieber imlufaMft. Er kwmi* 

weder das Relief nueli die ZcielinanL; danach. leh hin dufch gUlge Vermittlung in 
den Stand gcseut, beide hier nachbilden zu kOnnen. 

Ob das Relief der Sammlung Drclfiifs dem Desiderio zt^ehOrt oder nkiit, ist 
augenblicklich gleichgOliig. Dass es ein Werk der zweiten Hiilfte des Qiunrocento 
und die Londoner Zeichnung der Komposition nach eine alte Kopie danach ist, wird 
Niemand bestreiten.') Rührt letztere nun von Mieh.clani;elo her: Bode führt dafür 
an, dass gewisse Unbebolfenhcitcn und NUngcl in dem MarmorrcUcf hier mit der 

'I Italienische ItLÖhaucr .ier Ren.iis-,iUK'e S. i,-. 

\ All ein umgekehrtes Verltaltnia wird man, glaube ich, angesichts der Abbildungen 
nicht mehr dc-nkcn. Es ist unmöglich, dass der Bildhauer die strenge Crttbe' der Zeichnung 
•o völlig harmlos in tlen naiven Geist der Frflhrenaissance hitte lurUckmaaiicii und mit 
so crkicriidiclua Pi epori l OBafaMcm und uabahoUsnaa Falienmoiivaa mstianm kOnoan. 
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Sicherheil des grofsen Meisters beseitigt, die Verhältnisse richtig gestellt, die Anatomie 
der Figuren scharl' betont, die Gewandmotive einfucher und gröl'ser gesiallei seien. 
»Wenn die charakteristische Art der Zeichnung in kräftigen Federstrichen noch einen 
Zweifel bsscn könnte, ob Michelangelo selbst oder ein Nachfolger, wie Bandinelli. 
die Zeichnung ausgeführt habe, so muss derselbe durch diese selbständige und Ubcr- 




Marcnorrelief ran Dutdcrio in licr rümmlung GutUTt L>r«>ntM, l*«ri«- 
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legene An, in weldier das Original kopicn wordtn in, doicb die UmgeiMhui^ in 
charikierisii'vhc Micfadiogdo'Khe Typen, Gewandung und Fleiacbbeiiandlung iie- 

scitigt werden." 

Ich schliefse mich diesen Bemerkungen düichaus an. mOchte sie nur etwas im 
Einzelnen ausführen. Zunüchst sind die unnatürlichen Proponioncn und die un- 




FedcrHidMMg *aa MicMmfito Mck 4m» MM 4n Dii lte toii 
SuMhuf P. HocMm, Und an. 
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glückliche Art des Sitzen» vcrbesscn, inJcm der Sitz crhüht, das rechte Bein etwas 
gestreckt und der Oberkörper mehr vorgebeugt ist. Damit Hand in Hand geht eine 
feiner empfundene Veneilung und Bewegung der Faltenmotive an der fimn und «m 
rechten BeuMt« besonders da, wo diesdbce «ch an der Shsecke entwickeln. In all- 
licm ;ibtr /eim ■^iih vorerst nur A'.c H.inJ eines rUvhtiucrcn Künstlers als Jcsjcnit^L-n, 
der das kclics ({c.s.h.iilci: hjt. Mikliclünf^clcsk aber ist die .\ridk;rung dtr Brui>;!>;i:llung 
und das Durchfuhren einer bandartigen Falte von der linken Schulter zwischen den 
Brüsten durch bis auf die Httften, michelangelesk auch die Umbildung des rechten 
Annes; die Vereinfiichting der Gewandmoiive durch KOrsen des Arm^ und Weg- 
lassen einmal der KnOpfung am Unterarme, dann des Orniiiiuinmoiivs am Streifen 
des Oberarmes. Michelangelesk umgeformt ist vor .MIcm auvh ,i;is Kind: es hat die 
Formen der Kinder des Meisters in den Madonnengruppen Jcr /vsctten resp. dritten 
Aoreniiner Periode angenommen. Der Kopf Maria's ist aus dem AoKhluis an jene 
von Bode auf Donatetto zurOckgeRlhrTe Gruppe von Madonnenrefieft auf den T^'pus 
der FrauenkOpfc des Michelangelo in der Picta und d> r Brilf;t;cr Madonna erhöht. 
Wenn aber noch ein Zweifel bestehen sollte, .so hat Mici^clangclo seine Signstur in 
der Kldung der rechten Hand Maria's angebracht: in dem Pariser Relief greift die- 
selbe schlaff und mit eng an einander liegenden Fingern zu. in der Zeichnung fasst 
sie massiv und derb an und xetgi jene Spreizung der Finger, die schon WOlfflin als 
eine eiucn-Omlich michelangelesk e Gi.-\M''lHilic;i ciKjiint iiat. 

Die l'cchnik anlangend kann ich mir ein bestimmtes Urteil nicht erlauben, weil 
mir das einachlllgige Material ta wenig bekanm bt. Doch widerspricht sie in kdner 
Weise den publizierten Beispielen und hat besonderes Interesse beim Vergleiche mit 
der Kopie Michelangelo s nach mehreren Gestalten Masaccio's in der .\lbertina, wo 
Alles streng und selbstlos übernommen ist, wahrend sich in der Londoner Zeichnung 
schon die befireiende Wirkung des erwachenden Selbstbcwusstseins geltend macht. 

Vergleiclien wir ntm weiter das Oreyfufs- Relief mit hßchdangelo's Madonna 
an der Treppe. Rnilc finilct in Knmpn^ition, GcwanJun^; und An der Rclicl'bchand- 
lung der Madonna an der 1 ccppe eine so autlallende Vcrwanducliaft, ndass man in 
Desiderio's Marmorrelief schon danach das Vorbild des jungen Künstlers vermuten 
dürfte«. Gehen wir auch hier wieder etwas ins Detail. Zuniichst ist die Rkhtuag 
dea Sitzens geändert Das flüh auf imd macht mit raschem Blick erfassen, dasa atich 
in der CicwundSchandlung, der Bewegung des einen Armes und der Finordnung des 
Kindel, keinerlei Übereinstimmung vorliegt. Dagegen besteht eine Verwandtschaft 
zwischen beiden in der Stimmung des Ganzen: die Madonna sitzt wie geistesabwesend 
da, die eine Hand greift am Oberschenkel in die Faltenmasse, ohne sich wetier um das 
Kind SU klbiimem. Dazu die ungefdhr gleiche Anordnung des Kopfhiclies, der eine 
nackt aus der Gewandung; hervurtretciide [•'uf'- und .^ie ulcielie Rnduni: .ics Sitzes: 
in der Dreifufs- Madonna ist es ein Kubus mit einlach prunliener Lmraliinung, bei 
Michelangelo ist diese weggefallen und der Kubus mit ganz glatten Fltichcn gebildet. 
MiDnt man dazu, dass die Darstellung der im Profil silaenden Madonna fbr jene 
Zeit Überhaupt selten t!ct — wie gleich nilher auszufllhren sdn wird — , so muis 
man Bode hi^ zu einem fie'.vissen (ir.ide Heeht geben. Soviel sclicint icdcnf.ills durch 
die in der Zeichnung nachgewiesene intime Beziehung Michelangelo s zu jenem Relief 
wabncbeinlicfa, dass das Kopieren den jungen Kflnstler engeregt haben dürfte, dne 
telbsiändige Bildung des gleichen Gegenstandes zu versuchen. 

Gcwandbehandlung, Handbewegung, Einordnung des Kindes und zum Teil 
auch die Fofssielltmg sind in seinem Relief neu, nicht nur dem Oreifufs-Reüef gegen- 
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Uber, Mnd«rn auch beim V«i]gl«icbc mit allen Chnlichea ScbOphingen der Renaisniice 
llberlunfn. Diese bildet die Madonna iieli nach dem VorbSde der Hausfrau im 

ZehkostOm. wif J.is KlnJ vor sich hih, mit demselben spielend oder es in Demut 
betrachtend, äic nalh dm Muitergoties in Halbtigur djir oder in ganzer Gestalt von 
vom geieben mit nebeneinander gestellten Beinen. Die Seitenansicht in ganzer Gestalt 
ixt so selten, daas sich die wenigen Beispiele bald au&ahlen Uelsen. Mir sind aa&er 
der DreTfbrs-Madonna noch an mamerieriea Relief des Museums Atr Kunst und 
Industrie in Wien ünJ oiiie nili Opu< Aruire.ie siunicrie Skulpnir im HDspitnl von 
S. Giacomo dtj;U IiiLurabüi am Uurso isi Horn bckiinns. In diesem Iciziervn Uclief 
nShen sich die Beinsteilung derjenii(en des Michelangelo in der Treppen -Madonna. 
Daas dieselbe nicht vom Meister Andrea eriunden, sondern der Antike, io der sich 
das MoiIt unaahUge Male nachwelien iHSst. nachgebildet ist, wird dort dadurch be- 
wirscn. dass sie zusammen mit einem liurohntiN römisch gebildeten Throne aufttitt 
Es liags iicli nun, ob nicht auth Mii-hclun^clo für Jic der Renaissance gtycuUber ais 
Neuerungen auftretenden Motive antike Vuib IJcr benutzt haben dürfte. Er ist da- 
mals, und da* ist bei der ganzen Untenwichung im Auge su bclialien, oder 16 Jahre 
alt, AnAlnger in der Skulptur und hat dien em in dem Kfanjras-Rdkf rinan fdnar 
ersten Versuche nach der Antike gemacht. Es ist daher mehr als wahradi^lieli, 
dass er in dieser Zeit eifrigen Studien nach der Antike oblag. 

.\n der CiL-svjnJutii; ist bezeichnend, dass statt des Zcitki^sUlins l.ini;t. cinf.iv-he 
Tilchcr verwendet und in durchaus idealem Stile angeordnet sind ^WOlfflin], da» 
dai Gewadd, wie Courajod ^ sicfa ausdrückt, zur Draperie geworden ist: ohne aidtt» 
baren Anfang und Ende fxllt ea vom Kopie herab, umhlült in rocheBf rundlichen 
Fahea den ganzen KOrper imd Isssr nur fbrnde und FOfse hervortmen. Die rechte 
Hand hebt Jas Gewand empor, nur. wcifs nicht, oh liadurch dem Kinde der Zuuiini; 
zur Brust gcölfnci oder ihm Schatten gemacht werden soll. Der linke Arm liegt 
schwer auf dem Schenkel, die Hand umfassi das Kind nicht, sondern greift in die 
Faltemnasse des Scholses. Die FdCm sind gekreti«, der rechte unter dem Unken 
mit sichtbarer Sohle. Es wOre schon hinrerchend, wenn fedes dieser Motive eimdn 
an verschiedenen Piü.ixscrken der .Antike niKhwci'ibar w«re. Michelaiii;elo iiätie sie 
dann eben vereinigt. Wie über, v^mm «ie ulk zusammen an einer Muaumenten- 
Klasse vorkamen, die auch dem Inhalte nach der Treppen -Madonna nahcsitfnde? 
Und ia der That linden twir sie an jenen auf rOmischen Sarkophagen uAd anderen 
sepukralen Bildwerken so hnifig vorkommenden Frauengestallen, die ihre edelste 
Durchbildung in Jcti griechischen Grabreliefs des IV und III .latirhutiderts gefunden 
hüben. Dort ützt hüufig eine Frau in ganzer Gestalt im Protil d.i, ein weites, 
schleierariig vom Haupt herabfallendes Gewand umhUlh ihren KOrper bis auf die 
Hitnde und FOfse. Die eine Hand ist zumeist an der Seite erhoben und fasst in den 
herabfirilenden ScMeier, ihn etwas nach vom tiehend, die andere ruht oh achwer 

in Schofse und greift in die Cle\v;mdf.nltcn. Die FOfse sind cekreiizt, rift tritt der 
eine nackte Fui's unier den Uber d«n andern hcrübtallciulcn Falten hervor.'} Man 
wird sich der Beziehungen zwischen diesem antiken Typus und Michelangelo's 
Madonna erst recht bewussi, wenn man dagegen die von Springer geltend gemachte 



* Vertl. SuickeitMsrn, Gräber der Ht lU-m ii Taf. 1, Clarac »53 ff, B«umeister S. öoü, 
Abb >' I, Die itn^chen Grahreliefs Taf. XXI usid XNV und fUr St FtlÄstellUBg auch The 
Journal of beUeaic snidic* Vols. 1— VIII pl. XXXIX. 
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STUDIBX ZU MICHRLAKGELO'S JUGENOCNTmCKttLlTNC 



Analogie hfilt, wonach die vornehme Gesuli, das weite üewantl und die KOrper- 
fiDiraen an die mächtigen Frauenbilder Domenico Ghirlandajo't erimwm colkn. 

Nun will kh nkht eiwa behaupten, dass Michelangelo irgend ein bestinuntes 
Relief kopiert Hab«. Ich freue mich, hier die trcITlichcn Bemerkungen meines Freundes 
Bruno Souer ^lait der ciKcncn ^cut-n zvi kimncii, ilcr dus Verbillinis am Schlüsse 
uaserer brietliciien Dj^vusvion über diesen Gegenständ so durstellie: »die Gewandung 
iat daa Werk eines ^>lia:iusievollen Künstlers, auf den der unerschöpfliche RekbtmD 
KfaOoer Gewundoioävc in antiken Werken Eindruck gemacfat hat, der aber mm 
Venündob der im Grunde geoomnien so einfachen antiken Gewandung keineswegs 
gelangt Ist Älmtich mit der Bein>ti.nuni;: Jus Grundschema wird er '.tin aniikcn 
Werken gekannt haben; aber sofort bringt er den in solcher Umgebung unnntikcn 
Zug hinein, dass er den untergeschlagenen Fufs von der Sohle zeigt. Ebenso sind 
Kopft>'pus, Handbewegung und Sömniung au&ufiusen. Vermutlich ist Michelangelo 
geringen, von andern venuclilllnigten Renen nachgegangen;') aber genug thnn 
konnten ihm seine Vorbilder nicht, er sucht «ie tU OberbiCKn, tnd damit gebt dn 
gut Teil des antiken Charakters verloren.« 

Nicht direkt von der Antike beeinllusst ist das Kind. Die eigentamliciic Hal- 
tung deaaelben bat eine sicbere Deutung bis heute ansgeschlosaen. Springer nimmt 
«rt, dasa die Matter ihm die Bnm reiche, C6ttra|od, das» es schlafe, Woliflin enthllt 
sich Jer Deutung. Trinkt es nuii, Sklil.'if> C'. Oiit-r ist es tt:sr tot- Seine H.iliung 
würde auch zu letzlerer Aui^Icgaiig puMCii, nur Uc( Gegenstand Uisst sie nicht zu, 
wen <Ue Frau durch den Nimbus deutlich als Maria charakterisiert ist. Was soll 
■Im (Ueies merkwOrdige Motiv hier? Wir werden auf den richtigen Weg gdangen, 
wenn wir das Relief darauf hin ansehen, was wohl zuerw im Geiste des KQnsilers 
festgestanilcn ^I:l^en mag, die Handbewegungcii clcr Frju oder die Lage des Kimtes; Ich 
glaube, dass man schon, ohne das antike Vurhila iür die Handbewegungen zu kennen, 
hersusfUhlen dOrfte, dass das Kind sich nach den Armen der Mutter richtet: durch 
sie eingeengt in seiner fiewegungsüreibeit liegt es schief, senkt es den Kopf und Usai 
den reichten Arm, der keinen Plan mehr iimerhalb der Arme hatte, Uber den einen 
derselben hcr:uisfallcn. Die Mi.lonna selbst kUmmcrt sich niiffillciui wcnit: oder hc^^rr 
gamichi um d;is Kind, kommt dazu noch, dass wir wohl für die Armbewegung 
der Madoiin.i. iiiiiu jber für das Kind die antike Quelle nachweisen können, so 
kann, glaube ich, tnit Wahrscheinlichkeit gesagt werden« daaa Michelangelo sich hier 
in der Weise hitf, wie das vpMtr in semen Mdsierjahrm so oft hervortnti: er 
ordnete dem ihm zur* Verfügung stehenden Raum einen Körper ein ohne Rücksicht 
darauf, ob derselbe darin auch leicht und frei bewegt sei. Ja, spfiter sucht er sogar 
nhilthtliLfi scliwicrige Raumhcdingun^rn .uil und liilti 5i1.i1 d.inti. indem er ihnen 
einen Kadaver einordnet. Ähnliches hat er hier zum ersten Male versucht: dadurch 
kam in den Kdrper des ICindes das Willenlose, der Eindruck einer blo& lastenden 
Masse (Wölfflin). Zu denken ist es jedenfetls ab beim Trinken eingeschlafen. 

Im Marsyas- Relief kopiert Michelangelo die Antike, in der Heseltine -Zeichnung 
ein Rtn.nisMirucwerk. Tn bi-idc.n F.lUcn bch:ih er die Komposition bei, drCcKi jibcr 
der Kopie seinen Stempel deran uuf, dass wir in den Details Ändenuigen finden, 
die durakteristitche ZQge seiner späteren Werke sind. In der Treppen-Madonna 



') Mein KreunJ H. Wnlflliii m.ivlu hier auf ein antikes Crahrelief im Hofe des Palazxo 
Riccardi (.\lm.iiL No aufnicrksani, welches .Michelangelo vielleicht gekannt haben kann. 

Der SieinwUrfcl als Sitz, Ute HandbeweguDgen und Fallenmotive sind ungeübt die gleichen. 
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verciiiigt er uint Studien mch der Antike und der zeitgenossischen Kunst und wagt 
antike Mcjtivc für liic o-i^cncn Zwecke zu vtT'.vcncn. In der Dürsielluiit,' des K.impics 
zwischen Herakles und den Kentauren fQhlt er sich seiner Lehnncisterin berdts ge- 
wtdnen. Mao ist im Zweifel, ob man da» Relief meiir emik oder mehr tiilchelm(ielaic 
nennen solL So lief hat er das Wesen der antiken Form erfusst, dass er die ihm vor- 
liegenden konventionell römischen Bildungen zur reinen Form griechischer Originale 
7.U crhchen versteht, wie Biirekh.irJt und Wickhoff bemerkt liLilien. Das Studium der 
Antike nimmt seine Individualitat nicht mehr gefuigen, sondern weckt dieselbe. Des- 
lialb wird man stets ver^bens nach tBrekiea VorbQdem fttr diese DaraeUung sodien. 
Herr Professor Cirl Robert, dem ich diesbcz(lt;lich Ersten vorlegte, sclirieb mir 
ucifcad; -Ein antikes Reliet, »laj. sich direkt ah \orbiId Michelan^clu's bezeichnen 
licfsc, kenne ich nicht. Von den Kentauren-Sarkophagen konnte höchstens der jutst 
im Palazzo Salviati befindliche ') fttr den gestttrzten Kenuuren in der Mitte dos Muster 
gegeben haben, aber nin- bei der Annahme sehr starker Umgesialitmg; vor Allem 
wäre die ch:ir:iktcristische ROckcnwcndiin»; f^anr. Michel, mjjelo's Eigentum. AikIi kann 
ich bis zur Zeil nüc!) t]ichi nachweise», üb liur Sjrku^üug Suiviati zu Michclangclu's 
Zeit schon gefunden wur. Mehr Anklänge finde ich «n die Amazonen - Sarkophage; 
So erinnert der nach rechts sprengende Kentaur in der Mitte an die eine Ahmsinm 
von II 79if die Gruppe rechts, Mann eine Frsu am Schöpfe fassend, sn die linke 
Seitengruppe von 11 80, die Grupp«? darunter nn die Penthcsileagnippc desselben 
Sarkophags. Aber diese .-Xnkkinue sind so schwach, Jüss sie einen Skeptiker von 
der .Abhängigkeit nie überzeuL;en wefdeo. Es ist möglich, dass sich bei längerem 
Suchen Sicheres wird ermitteln lassen, naraentlicfa Air den nackten Krieger links, der 
{s einen ganz amiken Eindruck macht. Auffallend ist dUe Ähnlichkeit der Gnqtpen 
links oben, rechts von dem BogenachOlzcn mit gickben Motiven im Wcatgiebd von 
Olympia.« 

ilBt diesem Relief war Michelangelo s Lehrzeit zu einem ersten Abschlüsse 
gelnqgl. Voin antiken Relief hatte er nichts mehr ui lernen. Er wendet sich nun, 
(öl dem Tode Lorenzo's etwa, der Freöktdpiur su, deren Studium ihn die folgenden 

Jahre bc^ch-iftigt. 

Es erübrigt uns noch einen Blick zu werfen auf eine sehr interessante und 
bisher nicht im Zusammenhange dargestellte Erscheinung: dass nimlich schon in 

den besprochenen Werken der Knsbenzeit alle die Typen Form gewinnen, welche 
in den dreifsig Juhren der Meimerschaft an der Sixtinischen Decke, dem Juliusgrab 
und den Mcdicecrgr^ihern ienc grofsartige (iestolt nngcriüminen h;iben. die als die 
klsssiiche Verkörperung des rokbelangdesken Geistes angesehen werden muss. Die 
bis jetzt apokryphen Kopien nach Martin SchOns Antonius und der antiken Fatras- 
mnskr kfinnen d:ibel aus dem Spiele bleiben. Sie zeigen nur, wie die in dem Knaben 
sclilunitiiertide Kr.itt ihn, bevor er den richtigen Weg gefunden hat, Bi^arrerien 
treibt Lind er sich d.irin gefüllt, die Natur in ihrer Verzerrung darzustellen. Vielleicht 
ist bei der Wohl des Schongauencben Stiches Leonardo nicht ganz ohne besiimmendea 
Einfloss gewesen, wenn anders VMatfs Bericht Ober dn Monstrum, mit dem Leonardo 
einen Schild bemalte und die Medusa wahr ist. Der Faunskopf gehOrt in einer 
Richtung zusammen mit dem Giovannino und dem Bacchus: in allen dreien giebt 



>) Mau« Dahn 8900, abgeb. Mon, ed Ann. deU' Instit i8s5 uv. i«^ 
Et ist der zweite Band des von Robert herawiMc^iieo Cotpus der anriken 
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Michelangelo eine Satyrc auf die Natur, wie er sie in seinen übrigen Schöpfungen 
verkOrperi: in der M<i'<ke zciut er vl.is mlic Lathen cinc^ viehischen Wesens, im 
Ciovannino penoniliziert er die Naichhafüglceit des Knaben, im Bacchus die TniakeD- 
bch (Im AfügBogf. Das Bargdlor^f docr FmonnA«l(e ist an lich Mkfadaogelo'i 
nicht unwOrdig. Doch scheint es technisch nicht das Werk eines Anßingers, be- 
sonders nicht in der Ausarbdtung der Epidermis FalU es daher Oberhaupt auf 
Mithelun|{c-lü zurückgeht. Jurl'ie CS spältr übtr.irbclicl «.ein. 

Auf seiner Hühc bildet Michelangelo icvvei l ypen au^, welciie die eigensten 
Kinder seines Geistes sind. Wahrend die Renaissance bestrebt ist, die menschliche 
Gestalt bei harmonischer Entfaltnqg der gämiigßa und phyaiKhen KiMfte damuieUcn» 
giebt Michelangelo haußg einer der beiden KrHfte das absolute Obergew^ht, hidem 
er einmal Mcnsvhen von vorwiegend geisiigcm Sein, J;is uiiJcit Mul Menschen 
bildet, die, zumeist durch Bedingungen, wekhc ilire ireie Beweglichkeit einschränken, 
xur Obenntrenpin^ oder völligen l}nt<:rucriuiig iiircr physischen Kräfte gezwungen 
werden Zur enteren Gruppe gehören die Propheten, Sibyllen und die Gestalt dea 
Sch{)ptcrs an der aixiiniachen Decice, der Moaes des Juliusfn'abes und «fie tteiden 
Fürsten von den Mediceergräbem. Unter den besprochenen Werken der Knabenzeit 
trügt diesHi geistigen Adel die Madonna an der Treppe un .sich. Nach meinem 
Empfinden itt Counjod nkht zu weit gegangen, wenn er diese Muitergortes nennt 
»rtveuae, gmCt triaie, pretque haiuaine« le regard inquielement 6xi devani eile, 
«emblc avoir tut pretsenttmcnt de son malhetir et comme une viiioo de ravenir«. 
Dass Michelangelo hier im Forrncllcn noch unfrei is^ tbut dicfan SIV Saciie: die Wahl 
des Gegenstandes allein ist das Lnischeidcndc. 

Die zweite Gruppe der mehr körperlichen und in ihrer Bewegung beschrankten 
Menscben wird durch die SU«vea der Sixtina und des Juliuagrabes und die Toga- 
Mhen an den MeiHceergrabem vettreien. Wer erkennt «e nicht in ihrer Kindheh 
wieder in dem Marsyas, dem Christu'ikinL.ic nnvl ilcn rin^cnJen und uefullenen 
Kämpfern. Das Unerreichbare hat Michclanjjiilü inncilwlb dieser Grup^^c ^piiier im 
Adam der Sixtina geleistet, dem er die freie Beweglichkeit der Glieder liefs, ihm 
dabei aber doch den vollen Stempel des rein physischen Sein* im letzten Moment 
vor der grisiigcn Belebung au&odmciccn wusste. 

Im Übrigen hat Bode bereits aufmerksam gemacht auf die Ähnlichkeit des 
Apollo im Marsyas-Relief mit dem David und Wölfflin auf die Knaben , die sich auf 
der l'repyie o.ler Hrütke neben der Madonna tuinnieln und an die Buhen und 
Mädchen der Pruphctcnthrone in der sixtintschen Kupeltc erinnern. So treten in 
den naiven Schöpfungen des Knaben im Keime schon die itpllter mit elementarer 
Gewalt mm Durchbiucfa geUuigenden Züge des genialen Charakters hervor. Mit 
dem Tode Lorenzo's sind die Tage heiterer Kindheit vorüber. Es beginnt die 
Sturm- und Drangperiode, in der sich iler Künstler im meisten von seinem innersten 
Wesen entfernt. Dabei haben ihn überdies maicricllc Sorgen gezwungen, bei Be- 
stellungen Öfter auf den modernen Geschmack oder sonstige Bedingungen Rücksicht 
ta nehmeiL Der Engel an der Area di San Damenico, der seinem freundlichen 
Gegenober dn so mOrrische« Geaicht macht, spiegelt die GemOtssdmmnng des 
vorwärts riii;;enJen Jt'.nulinfis '.viejer, im Pcirijiiius zwingt er sich zu einer Heil:(!en- 
figur im Geiste Quercia s, Giovannino und Bdcchus zeigen, wie er im Naturalismus 
die Wahrheit sucht. Bei einem Vcigleiche der Kompodtionen des Kemaurenkampfes 
mit der PieiA wird deutUcfa, wie er in der crsteren Arbdi unbewusat mit den 
Primäpien der Reoaitsance bricht. In der Pieta dagegen sich ilmen bewussi unter- 
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ordnet. In dem Kampfrclief halten lieh die Massen das Gleichgewicht, in der Plttk 
bfingl er die NaiQriwbken der Bewegungen der GliedineliMn dem •KbUekioiütcben 
I>reie«lnaaflNia der Komposition sun Opfisr. Em im I>avid fait er tidi triumphierend 

\\ icJcrt:cFutulcn. GIcIc-hzcitif; versucht er auch Jic DarslcUuiii,' Jlt Mjrij mit Acm 
Kiniie wieder und hier, in der Nkdonna des Angelu Duni m es, wo seine individuelle 
Eigenart voll zum Durchbruch gelangt und er, mit aller Tradition rücksichtslos 
bredicnd, jenen impoaanten Cliaraluer annimmtf der ihn zum ScbApfer des Barock 
gemacht haL 



DIE PIETA VON (HOV vNM BELLINT IM BERLINER MUSEUM. 
RADIEHUNG VON O. REIM 

VON H. V.TSCHtnn 

Die diesem Hefte des Jahibuche« beigefügte Radierung von O. Reim giebt 
dnes der stimmongtvollsten Bilder wieder, dnrch die das haBeniscbe Quatnoceoio 

in i'-: :!incr Cj'icrie \citroien I'^t. 

V or einer blassrosen Draperic sitzt der Leichnam Christi, v«n 2wei Engeln auf- 
recht erhalten. Nur das edle Haupt, dessen Locken Uber den Dornenkranz nieder- 
queUen, ist leicht nirdcicgesanken. Ein milder Friede liegt auf dem Anilits; die 
Augen sind geschlossen, die bltnleeren Lippen halb geöffnet, ohne Inden die 2Siihne 
sehen zu lassen. Wahrend tiefes Halbdunkel die Züge umschattet und nur die 
rechte Ge&ichtshalfte von dem von links oben cititallenden i-icht gestreift wird, flutet 
dasselbe breit Uber den leichenfahlen Körper, den blof« das Gerinne des Blutes farbl, 
das aus den Wunden an den Hünden und der Seite äoss und das weibe Lenden'- 
tuch befleckte. 

biw beiden l']ni;el sind in ^raubriuine Hemden uckleidt^t, kiercn Schillerton bei 
dem linken mehr ins Grünliche, beim anderen ins Violene spielt. Schimmernd 
heben «ch die weifien nur am Rande zart gcihrbun Inneniehen ihrer Schwingen 
von dem Blau des Himmel'! ab. Von gröfstcr Innigkeit ist der Ausdruck der Engel, 
deren Köpfe sich zu dem Haupte des Erlösers neigen. Mit klagend geöffnetem 
Mund und forschenden Blickes wendet «i.jh der eint Christus, als könne er nicht 
glauben, da» da» Leben aus diesem Kürper genichen, während der zur Rechten 
tone groTsen Kii>dersugen tranrig nach oben richtet — em Bild rtthrender gott- 
vertraucnder Fr^ebnnf;, ^^^c es ergreifender nicht geschildert -.verden Vnnn 

Die Talei zcigi die strichelnde Behandlung Jet Tempeiaieehnik. Sie ist im 
Ganzen vi'ohl erhalten und nur die zarte koloristische Haltung hat eine leichte Ein- 
bufse erfahren dadurch, da» in den Schatten die grüne Erde der Laiermalung 
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durchixe wachsen hr: am empfindlichsten bei dem Engel rech», dessen Antlitz ganz 
im Halbdunkel liegt, während das frische Wangenrot »eines Genossen keinerlei 
Veränderung zeigt. 

Bellini hat das Motiv der Pieia oft wiederboU und mannigfach variien. Der 
Leichnaio Chrfni im S<hofae aeiner Mutter, von den Freunden imd Heiligen beidagt, 

findet »ich zweiniLil, im Museum tu Srurtiian und in unfertigem Zus-t.inik- in i)cn 
Uffizieti. Häuhj5tr ist die Darstellung, wie Christus, metbi uul dem GfabesümJ 
dlMOd« von Maria und Johannes, denen sich zuweilen noch andere Angehörige des 
Heno iiireihen, gehalten und bemucrt wird. Hierher gehören die Bilder in der 
SaHMDhing Lochn-GwmiB zu Bei||Biiio, im Dogenpehat, in der Kathedrale zu Toledo. 
Das Bild di.<- Pcriincr Mu-cums (No. 4), das noch von Morelli für ein eigenhändiges 
Werk des Meisters erklärt wurde, hat sich nach der Reinigung aber eher als von 
der Hand ßcisaiii's gemalt herausgestellt. Indes« geht es wohl auf ein, nie die sabl- 
leichcn Wiederholangen beweiaent besonders beliebtes Original des Meisten, das 
Jetzt venchollen sciieint, zurOck. Die berrorragendsie Darstellting aber dieser Rich- 
tonti ist die Pielä I;i der !^rer:i zu Mailand, schart und unerbittlich in der Zeichnung 
und von grofsaniger Wirkung durch den verhaltenen Schmerz, mit dem Maria ilir 
Andilz an das des Sohnes schmiegt. 

So malxvoll er auch io aolcbeo Schilderungen im Vergleich mit Maotegna er> 
•cbelnt, so wendet nch BelUnfs mehr elegisch gestimmte Nattir doch mit Vorliebe 
von dieser dramatischeren Gestaltung der KLiije /a einer Auffassung hin, die den 
leidmschaftlichen Acccnt in eine milde, lyrische Stimmung auflöst. Er hebt den 
Voigaog aus dem Bereich irdischen Jammers, den er verklärt und gelindert in der 
Trauer der Engel nachldingen IVlst. Die Klage wird unpersönlich, nichts soll dann 
erinnern, dass hier eine Mimer ihren Sohn, die Jünger ihren Herrn verloren haben-, 
er \ermeidct selbst die Angabe einer bcsiitnniteii Oi ili^likeit. Soictter .\ri sind die 
Darstellungen im Museo Civico zu Venedig, im Stadthause in Rlmini, bei Herrn 
Menghini in Moitua. Die sdiOnste imd zarteste von allen tat aber wohl das Bild 
des Berliner Museums (No. 38), das hier wiedergegeben ist. 

Indcss ist dieses Motiv Iceine Erfindung Bellini's. Ja es ist nicht einmal vene- 
zianischen Ursprtmges, so unermüdlich auch die Künstler Paduas und der Lagunen- 
stadt in der Wiederholung desselben waren. Donatelio, der in seiner Grablegung 
im Santo zu Padua die Trauer der Angehörigen Chrisd zu wildester Leidemchafk» 
lichkeit steigert, hat auch dieser Form des symbolisierten Schmerzes die künstlerische 
Weihe gegeben. Mehr noch als sein litlid mi Souüi- Kensington -.Mu.seu.n dürfte 
die kleinere Bronzetafel im Santo der Vorläufer all dieser Pieta -Darstellungen sein. 
An welciie Schöpfungen früherer Zeiten der äorenitner Meister sich hierbei ' angdehnt 
hat, wurde meines Wttsena nie ttacbsuweisen versucht. Der Hdland, ab Scbmenens- 
mur.n, ,iuf dein Grabesrand sitzend, ist als »Erbdruide unsres Herrn" eine der 
deut.sLhtn Kunst geläuhgc Darstellung; hier werden auch schon zu Anfang des 
XV Jahrhunderts dem Leichnam trauernde Engel gesclU. Ein weit älteres — wohl 
das llteste — Beispiel bietet die italienbcfae Kimst in dem Lesepult des Giov. Pisano 
im Berliner Museum. Vielleicht gebt die Vorstellung auf alldirisdiche Saricophage 
zurück, auf denen sich zu Seiten der Medaillons mit dem Brustbild der Verstoi beiien 
Eroten befinden, oder auf denen Flügelknaben einen Kranz halten, der den «brennen- 
den Erlöser umschlicfst. Indcss, eine Uniersuchung. wie weit solche Vorbilder die 
KOnstlerphantasie im Mitielalier beeinüussten, fUhrte Ober den Rahmen dieser Noiiz 
hmaus. 
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GewHS in, dan tijs Motiv von Bcllinl s Piciädantdlun^cn auf Piulua weist. 
In der Tbat gditfn auch die Mcfaruhl sdncr oben getHiiimen Bilder der Zeit «n^ 
da er m der Nachbarstadt Venedigs unter dem Einflius seines Schwagen Mantegna 

arbeitete. In iK-inlikhsicr NWisc vcrr.'ti .Wc-cn noch die »■Bcwciniin^ - in der 

Breru. Aber dieses BilJ m bezeichnet und mi^in^ so dein der Berliner Pieia nicht 
crspurt gebliebenen Schicksal, auf den Namen Muntcgna's gciaiilt zu werden. Die 
Benennung» die unter Bild heute itllgi, i«t jedoch die zweiÄ;llos richtige. Weder in 
der Behandlung der Falten, noch In der Wiedergabe der Kflrperformen xeigen sich 
die mantcgnesken F'-igcniümlichkuilL-n. Dil- ZciLhnunt: tkr 1 l.iiuiL' •iiiiiinii mit 
der uuf dem Brerabilde Uberein. .\ber Ober die.se.i hinaus lüsn es in seiner gc- 
mafüigteren, zonen Auffassung, in dem feinert Icolorisiischen Reiz Bdlini schon im 
vollen Besitz sciatt kttnnlerttcben Eigenan erkennen. Man geht daher wohl nk'ht 
irre, wenn man das Werk an den Schluss seiner Paduancr Wirk&aniiicit oder bald 
nachher. |L.lciit in das siebente JabRchnt sctsL Ein« spKiere Datierung erlaubt 
die angewandte Tcmpefaiechnik nicbL 

Ebenialb der Prttbseit des Meisten gehOrt ein zweites Bild der BerGner Galerie 
an. eine «Maria, die mit beiden Händen .Ins Kind halt, dus vor ihr m:( einer 
Brihiuiig steht« |No. 1177). Wir begegnen hier denselben küloristischcu Kltmcntcn. 
wie in der Pietä, nur derber und nicht so harmonisch verschmolzen. Die charnk- 
leristiache Form der Hdnde, das eigentQmlich gefärbte Gewand des Kindes, die Be- 
handlung des Inkamaies und die Zeichnung der Locken finden sich gans ebenso 
bei den tnuicrrixkn Kristin wiciicr, so d.iss woli] Jcein allzugrofser 2^itabstand 
swischcn den beiden Werken angenommen werden darf, wenn auch div »Uewcinung« 
an «iMgebüdeieres Kwiatvermflgen venllt. 
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NOTiZ 





lltirch ilic Mittciliini: K- liciiicn hier :iht;childctL'ii 1? ilzs^hnitte horfie icb dcil 
Liebhabern der griiphisthcn KUmic eine FVoiule zu bcrciicn und das Werk einte 
der inierenuntesieir und vonQglichsicn .Icuis^hcn KUnsiler des XVI Jahrfaundem 
um zwei feine und llebenswOrdi||$ 
SchOpAingen bereicbem zu kdnnen. 

nie beiden kleinen Mol;^'ichnine 
rinden sich auf dem Titclbluiit cints im 
Jjhie I -, V' in Fr:inkt'url ;i. M. bei (Ihri- 
Muph t^citolph gedruckten Buch» von 
JohMin SMMner, »Von KOnstlicher Ab- 

mclfung aller grOlfe • betitelt. Sie 

stellen dar. det eine einen Astronomen. 
Jcr einen Himniel^^lobus bctruclilet, der 
undcrc einen Architekten, der mit .seinem 
Werkzeug nacbdenkUch einhertchreitet. 
Sic sind zu den Seiten einet Quadranten 
jn^ebracbt iMld tollen dem Titelblatt 
einen Ulf den InballbciflglidicnSchniuck 
verleihen. 

Die kleinen FigUrchen zeichnen sich durcli eine aufserordentliche Frische und 
Feinbcit der Zeichnung und des Schnittes aus. Ein verj^icbender Blick auf die 
derb und hnndwerksmitrsig ausgeführten (Ihrigen Holzachnitie, die zur Veranscbau- 
lichiing des Inhiillci de- linJie^ dienen, wird .im besten ihre künstlerische Bedeutung 
den) Beschjuer klar litrvurtreien lassen. Während diese Holzschnitte durchaus das 
Stilgcpriige der in der Gegend VOfl Frankfun und Mainz in grnfscr Masse gcfcrtiglen 
Handweiks«irbeii zur Schau tragen, scheinen iene beiden Figttrcben auf dem Titel- 
blatl iuizweifelhaft auf Hans Sebald Beham ab ihren Urheber hinzuweisen. 

Die };e\vjiidtc Zeichnung, die frischen, kraftigen Bewegungen, die Proportionen 
und die Typen der beiden üestaltcn zeigen durchaus die higcnlDmlichkeit Behams. 
Besonders die feine itilduiig der .\ugcn und der Nase wie auch die Zeichnung der 
Hunde sind (Ür Beham ebenso charakteristisch wk die Gewandbehandlung und die 
Art der Wiedergabe der Pflanzcfaen und Hflimchen am Boden. 

Die Tecluiik des Schnilles zeij;! die ganze Feinheil und Frische der Bibelbilder 
und .inderer gleichzciligcr Holzschnitte Behams. Ks wird kaum nötig sein aut Kiiucl- 
heiicn hinzuweisen, eine flüchtige V'crgicichunp der beiden Holzschnitte mit jenen 
bekannten Meisterwerken wird zur Genüge danhun, datu wir in ihnen Arbdtcn 
Bebams begrUläen kOnnen. die an Sorgüilt und Feinlieii der AusAlhrung sogar den 
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grOiMcn Teil d«r HolzKbniiic dksc» Formates aus «Icr boucn Zeit der ThAiigkeit 
Behams flbcrtnffen. — 

Diese bescheidene Publiküiion möge iils ein Beweis mehr dafQr betrucluci werden, 
Jass die deutschen Druckwerke des XV und XVI Jahrhundert« uolIi manchen un- 
fein. bLiKii Svh.it/, itOL'h viele liebenswürdige bis jetzt uiil'ck.iniML SLliüi't'ungcn 
unserer Meister bergen. Es ist ja sattsam bekannt, dass die BUchcrillusirution neben 
einem Heer von Handwerkern «ich so manchem KOnstler enien Ranges Verdienst 
und Anregung zu freiestem, lebendigsten Schaffen gegeben hat; eb«nso l«t. mit Recht, 
hHutig gcnu^ ihre kDnütlerische und kulturgeschichtliche Bedeutung hervorgehoben 
worden. 

Und doch wnä mau zugeben mUsscn, liass mau bistier im Ailgeineincii mehr 
Wert auf wiederholte Hervorhebung de« WichtigMen und Bekunniesien und auf die 
Erörterung der allgemeinen Gesichiapiukte gel^ bebe, als auf die Dtvcbtorscbuag 
dieses freilich etwas abgelegenen Gebielai im Waa/ämm, bt doch selbst fllr das 
Hül/.vhiutiucrk der Holbcin der bibliographische Nachweis bisher nur in hDchsi 
niangclhatler Weise beigebracht worden. 

Die Arbeil ist allerdings eine mUhseBgO Und undankbare, zum.il bei dem Zu- 
stande der meisten BibliothekskaulQge und den Schwierigkeilen bei ihrer Bcnutsung^ 
aber sie verspricht reiche FiQchte Rlr unsere Kenntids des deutschen Holzschnittes. 
Freilich mUsste man sich zu einer gründlichen, sysicmuiischeti D.n , iili'i--L!ui:iu i!er 
gesamten Littcraiur der Zeit an der Hand der bibliographischen HUil.^quelicn ent- 
achBersen. 

F. K. 
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liEK BALMEIS l Kk L>Es -SCHLOSSES LA CALAllOKkA 



VOM cjutn 



Bei mnner Anweienlidt in Genua im September d. J. konnte Ich mir niclit 

versagen, den Versuch zu machen, ob nicht auch über den liaumeiiter des im ersten 
Artikel dieses Heftes besprochenen Schlosses La Calahorra in Grunada noch Auf- 
scIilDsse zu tindcn seien. Der flcilVipc Sammler Fcdcrigo Alizcri, auf dessen Mit- 
teilungen «eil «lies gründet, was man bisher von der Baugescliichie wusste, hatte Uber 
«flecen Punkt k«ne An^ben itemaciit Es gelang mir auch. Dank der gUdgen Unter- 
vtllt/imf; kics Herrn Prnfe<:^nr I.. T- Belgrano. im dortificn Sia.itvirchiv eine Anzahl 
Akitii^tUcke austindif! zu machen, deren wesentlichen Inhalt ich hier ntxh nach- 
iruglich nütläle, da die Bnfllgung in den berrils gedruckten Artikel nicht mehr 
möglich wer. 

Die Instmmeme. von denen ich Bnsicht gewonnen habe, gehen freilich nicht 

zurück bi^ nuf Hie Anfänge ties 1 'nternchmcns und >1cn Hauptkomrakt, nIo beginnen 
erst im Dezember 1^09 und beziehen sich aul Jic im Furtgang des l, ntcrnchmcns 
zu Genua gemachten Anwerbungen von Personal und die dort erleilten Atiftf^ge. 
Die bei letzteren etwohnten Zeichnungen des ARhiiekten, vom Marques Qbcnandt, 
setzen beräts jenes Anwesenfaat in Calahorra voraus. 

Sein Name fand sich indcss zuRillii;: wir der in Jcr Kunstgeschichte Genuas 
nicht unbekannte Meister Michele Carlone. Am 19. Uczcmber 1501) tiKmIich macht 
Martin Centurionc, der BevollmKchtlgte des Marques bei allen diesen Akten, im 
Namen des letzteren eine 2aMtmg von aecfazig l>ukaien flir die in Genua zurOck« 
gebliebene Gatdn des Menten, Giovaima. Und in einer Quittung vom 22. Juni 1510 
bestimmt eine KLiUsc]. '1 .l.iss, r.ilh licr Mcisii.T gewisse nbj^cliefcrti; R,iüt;lic\UT nii.ln 
vorschrifismillsig ausgeführt linde, die Künstler Remedur zu schaffen haben. Hieraus 
scheint hervorzugehen, daaa er, obschon nur als einer der Beumeisier des Maiques 
bezeichnet, und auch sonst steu nur Bildhauer fnuigister et seu^ftor wiarmonm0 ge- 
nannt, in der That der leitende .Architekt war. 



''1 Hac ctiam lege et condicion« et wib ac resmacione quod si Magister Michaal de 
(^rlono unus cx magistris editicionim dicti Marchionk dicti loci scribvret ipsi Mariinu quod 
dicta laboreria in louim aut in aBqua parte ipaorum aan eaicntaid uifkientiun iukta foraiaai 
dicit insmimeati teneantur et «faUgaii «int dicti Magisiar Antoiniis et Midier Baldasar ad 
satisfacionem eius tocius quicqoid M quanium Jeficicret dictis laboreriis iusts formam dicti 

instrumenii per schpiunun ohmiu dicti Magisiri Michaelis deicctu ipsorum Magisiroriun 

AMonü et BaMasaiis pro ut supca oonlcadioone aiiqua non obstante. 
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Diewr Michele Carlone, Sohn des ebcnfalb whon in Geittta thütigen Battisn 

Carlijfic, aus dem Fkckcn Scaria in Val d'lnielvi, DiÖzcm: Como, uägi einen Namen, 
der im XV und XVI iahrhunden in jener Stadt hautig bei Bildhauern, im XVII bei 
M.ilcm vnrkunimt. Kr w.ir Jcr j'Uc-tc von drei BrüiiL-rn, l'icrnjrdo und Antonio, 
die ihm bei seinen Arbeiten oft zur Seite stehen. Im Jahre 1497 fahrte er für 
RalGid Forrari dne kbrmoisalerie am; 1503 iit Gemekwchaft mit mnan Broder 
Antonio ein Porti! fllr Ciprianti Pnünvicini . ;m dessen Pulast. PLi/z.i di Foss.HiHo 
Dies Porul, |cui ins liäncrc verseui, (.riarnirt sehr an ähnlich« I'iav;hiMU^kc In 
unserem Schloss. Die zwcidrittcl Säulen vor den beiden Pilaslern, die schlanken, 
BlumealcArbcQ emsieigenden Schafte, die beiden tanzenden Putten in mehr als 
Halbrelkf, das Frontispiz in Gtsialt eines Muschdhalbrtmds, shid dort wiedcr- 
itdirende Motive. 

Da Carlonc noch am 9. Mai 1 508 eine Altarkupclle in S. Domcnico Genua 
Qbemommcn hat, so wird er schwerlich vor dem Jahre 1501) abgereist sein. Eis 
icfaeint, dass der Marques den Umbau des Schlosses im Laufe eines Jahres vollendet 
sehen woDie. Der Meitter Obemu|tie sich bald, daw dies ntir odi Herziinehung 

zahlreicher Landsleute gcltl^tet ALTiiLn könne. Don Rodrii;o musqc sLh jKo cnt 
schliefsen, eine Anzahl italienischer Arbeiter und Künstler uut seine Kosten iKrUbci- 
Icoramen, und ferner einen grofsen Teil der architektonischen Glieder in Genua 
henicllen zu lassen. Da man niimlich auf Feinheit des Materials ebensoviel Wert 
legte, als auf Reichtum und Eleganz der omameoialen Formen, so wurde fbr die 
Säulen der oberen Loggi.i. dik' Treppe, die R.ilii->tradcn u.a. der alIiVc irarrarische 
Marmor, hier und da in Verbindung mit der schwarzen Lavagna, bestimmt. Diese 
Sachen aber an On und Stelle zu bearbeiten, wUrde die Reise- und Transponkosleo 
für Steinmetzen und Rohmaterial erliebUcfa veroichn haben. Für die reiche Skulfitur- 
omaniMntik dagegen der Pönale, Fenster imd Kamiite, also den kOnsilerisch wert- 
vollsten Teil, bcijniliitc m.in sKh mit einheimischem M.iariiil ; Jic'vc koniiK-n .ilsii von 
den lidUenern an Ort und Stelle ausgeführt werden. Man wflhhc einen wcilscn, sehr 
harten, freilich etwas durch Ungleich mäfsigkeil des G eiliges entstellten Kalkstein, der 
sich aber fUr Feinarbeit eignet, Khnltch dem «UCh In S. LofCtlBO ZU Lugimo mh 
solchem Erfolg verwandten. 

Gegen Ende des Jahres 1501) w.ir >icr Phiii sowcii .lusutarbciicu Jass man 
Zeichnungen und Matte Alf die Arbeiten aus currarischem Marmor senden konnte. 
Mit ihnen bcaufiragle Ceolurione, vidleicht nach Angabe Carkme's, drei Lombarden: 
Jun B.iumfisiLT 'magistcr antdiimi^ Plcrro il.i G:nu!ri;i iIl- Ij VlTlI:i, Soh;r i!cs M.ino. 
den HJii^'Ji/cr ii!i>rmorum ßaUaiiaic du C^aevalc .lu» l^acw uiü den magUwr 
picapetrum Antonio da Piracurtc oder Pillacorte aus Carona, Sohn des Vincenz. 
Pietro acheint die Hauptperson und mehr Umemehmer gewesen zu sein, er erwarb 
um (Uese Zeit einen Steinbruch am Promontorio von Antonio da Corona; er ist auch 
bei den Marmorarbeitcn -.im C.mip.mllc Jcs nomu-. btsLlirifiint Die beiden ersten 
Auftrüge vom 22. Dezember 1309 beziehen üdi nui 400 und 236 Uulustcr, davon 
30 und 16 fUr das TreppengeUnder, die Übrigen 600 für die obere Galerie: der Preis 
fOr das Stück ist 25 soldi. Ferner 24 tmd is Sflulen von 7'/, Pahnen H&he, 10 und 9 
von tVi> 14 und 3 von ■■*/< Palmen Dicke. Preis: drei Dukaten. Die Ablteferang 
find am 12. Juni 1510 statt. 

Der Hauptauftrag erfolgte dann am ^. Jjauar; die auf Seite 178 numhjft ge- 
machten Batiglicdcr sollten in drei Monaten geliefert wcfdctl. Diesmal aber scheinen 
Schwierigkeiten entstanden zu sein« Am 1 1. Mai Obertfigt ntmlich Pietro da Caodria 

3> 
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alle diese Arbeiten zwei Bildhuucrn (saurlores /sie} marmorum) aai Cnnra; 
Banolomtneo Peliiccw, Sohn de$ Frtiacetco, und Gebridlc d«' Benoni, «ekhe sie 
denn in Camn rucher und billiger amgefllbrt haben werden, als man es in Genua 

SU thun vermochte. 

Erst am C. Juni i^tü kanica die Kuntriikte mit den nach Spanien m aeadtadea 
Leuten su Stande. Es waren sieben, I.igurer und Lombarden vom Lugancr See. 
Sie verpflichieico sich, dem Marques in ihrer Kunst fm artificio et meUtrio suo} m 
dienen, Air ein Jahr, vom Tage ihrer Abreite an gerechnet; mit dem dernnSchst unter 
Segel gehenden SchirT lits P.itroiis Thonins Lcrcari sich n.uh Cnna^cna unA von Ja 
direkt nach Granada und Calahorru zu hieben. Dus von Ccnturione dem Schitfs- 
patron geiahhe FMiigeld (ein Dukaten Ar die Penrni) wird von Ihrem Lohn ab- 
gezogen. 

Drei sind Arbeiter (laboraUwes) aus Ortschaften de» Krnses Pieve di Tcco, 
Provinz Porto Maurizio: Pantnlconc Cichori niis Borghcito di ArrosLi.i, Fioiro 
Bacboni und Obeno Carampi aus Bacel^a. lüoer höheren Klaise gehören an die 
vier Lombarden, sie nennen rieb Maurer- und Baumeialer fmagittri de tnuro und 
m. anteiamij. E<; slnJ Miii^lsiur Kgiiüii?, Gil' Je Gandria de la VcrJa q. m. Martini. 
Mag. Johannes de G.ind:i;i dt: iu Vcrda q. Filippi, Mag. Bald^s^i du GjuJ,rI;i de 
PeJnicii« q. Dnminici, M.ig. Petrus Antonius de Curto de Carona q. m. Baldasaris. 
Diese vier thun sich am 8. Juni zu einer Genossenschaft unter Leitung Meister Gib 
zusammen. Sie erhalten 5V1 bis 7V>, GH 8 Dukaten monadich, die Minner von 
Pievc di Teco nur 3 ducati auri lar^l. 

Der Umbau de» Schlos&cs bt das Werk dieser I^uie; die reich omameniiencu 
Teile kommen wahrscheinHcb auf Rcdmung der vier Lombarden. 



tiednickl in der Ucik.'lujriu-kerci. 
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Tbl. book Bhould be roturned to 
the Library on or boforo tho last date 
■tamped b«low. ,.. 
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